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I. 
Kaifer Heinrig VI. 


Bon 
€. Bintelmann, 


Scheffer-Boihorft, Paul, Kaifer Friedrich’ I fester Streit mit ber 
Kurie. 8. (XII u. 244 ©.) Berlin 1866, Mittler und Sohn. 

Jahrbücher der deutfchen Gejdichte. Auf Beranlaffung und mit Unter» 
fügung Seiner Majeftät des Königs von Baiern Marimiltan II. herausgegeben 
durch bie Hiftorifche Kommiffion bei der Königl. Akademie der Wiffenjchaften : 
Kaifer Heinrich VI von Theodor Töce. 8. (XIV u. 746 ©.) Leipzig 1867, 
Dinder und Humblot. 

Bon dem ibealen Gewande, mit welchem theild der Vollsmund, 
theilö die Romantik die Geftalten der Staufer umfleidet hat, fällt 
allgemadh ein Stüd nach dem anderen herab. Die fritiiche Gefchichts- 
forfhung der neueren Zeit ift dem Kultus der Götter und Serven 
entfchieden feindlih, und es ift ihr Werk, wenn an die Stelle ber- 
felben Menjchen treten, von Fleifh und Blut gleih uns. Und mas 
für Menfchen find diefe Staufer! Männer mit ungezähmten Leiden- 
Ihaften, denen die ganze Welt allein al3 würdiger Tummelplag gilt, 
weit geftedten Zielen nadhftrebend, meift rüdficht3los in der Wahl ihrer 
Mittel, hart und felbft graufam gegen jeden Widerftand, in der Re- 
gel mehr zur Gewalt geneigt und doch auch wieder, wenn die Um- 
ftände e3 fordern, in Muger Berehnung und vorfidtigem Zurüd- 
halten volllommene Meifter. Was fie auch thun mögen, in allem 
ragen fie weit über das gewöhnliche Mak hinaus; fie REN möchte 
GiRorifhhe Zeitfärift. XVII. Band 
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ih jagen, durd eine furhtbare Großartigkeit, die erfchredend wirkt. 
Aber das tragifhe Gefhid, daß diefe jo großartig angelegten Cha- 
taftere, welche durdhaus aufs Reale gekehrt waren und felbft in ihren 
die Welt umfpannenden Plänen nur auf reale Ziele hinzuarbeiten 
glaubten, im Grunde do nur Zuftgebilden nadhjagten, darüber die 
Bafis mwirfliher Macht verloren und felbft in dem, was fie erreich- 
ten, nur den Keim zum eigenen Berderben legten, — diejes tragifche 
Gejhid breitet über fie einen poetifhen Hauch, der mit den einzel- 
nen Unliebenswürdigfeiten und Härten ihres Wefens beinahe verjöhnt. 

KRaifer Heinrich VI fteht in der Mitte der ftaufifchen Zeit wie 
ein Grenzftein zweier in ihren Beitrebingen weit außeinandergehen- 
der Perioden, die eigentlich) nur dur) fein Dajein, durch feine furze 
Regierung mit einander verfnüpft find. Er zieht die Gonjequenzen 
aus den Beftrebungen der rüdmwärtsliegenden Periode und zwingt 
zugleich durch feine eigenen die folgende Generation in beftimmte 
Richtungen. Wie wichtig ift e8 daher für die Gejchichte Barbarofjas 
den Wegen nadzufpüren, auf welche fein Sohn dur ihn geführt 
worden ift, und wie jehr wird die Erforfchung der in ihrer Mannig- 
faltigfeit jo jchwer zu bemältigenden Zeit riedrichs II gewinnen, 
wenn die Grundlagen deffelben, das Wirken und die Erfolge feines 
Baterd Heinrich, erft Har erfannt find! In beiden Beziehungen 
wird die ausführliche und zum größten Theil erihöpfende Gejchichte 
Heinrich& VI, weldhe in den Jahrbüchern der deutfchen Gejchichte 
einen fie ehrenden Plab gefunden Hat, reiche Yrüchte tragen; die 
Hauptjache aber bleibt doch die, daß num erft auf Grund einer jorg- 
fan prüfenden Forfhung die Perfönlichkeit und die Thätigfeit Hein- 
richs felbft gleich der feiner Zeitgenofjen wahr und lebendig erfaßt 
werben fann. Dafür gebührt dem Yorjcher um fo mehr Dan, je 
weniger das, was er zu Tage fördert, erfreulich genannt werden wird. 

Das gefchichtliche Leben Heinrichs, der im Jahre 1165 gebo- 
ren und vierjährig zum römijchen Könige erwählt und gekrönt wor- 
den war, beginnt mit dem berühmten Weichsfefte zu Mainz, bei 
welchem er neunzehnjährig das Schwert empfing. Diefes glanzoolle 
Seit, welches die Nitterfhaft faft aller criftlichen Reiche verjammtelte, 
war wohl geeignet, den jungen König bei feinem Eintritte in dus 
Öffentliche Leben mit der falfhen Vorftelung zu erfüllen, als ob es 


nen . 
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ein leichtes jei, allein dur die Machtfülle des Kaifertfums, die fic 
dort vor feinen Augen gleichfam verförperte, und dur) die Gewalt, die 
er jelbjt nun als mitregierender König üben durfte, allen Widerfprudh 
niederzufßplagen und überall feinen perfönlichen Willen durchzufehen. 
Kaum hatte fein Bater, durch Verhandlungen mit dem Pabfte nad) 
Italien gezogen, -Deutfchland verlafjen, al3 Heinrich fogleih nad 
allen Seiten in Conflicte gerieth. Durch fein gewaltfames Eingrei- 
fen in an fi) ganz unbedeutende Saden brachte er e8 bald dahin, 
daß der mächtige und bis dahin den Staufern treu ergebene Erz- 
bifhof von Köln, Philipp von Heinsberg, von den Staufern fi 
abmwandte und wenig jpäter das Haupt eines gegen fie thätigen Yür- 
ftenbundes ward. Perwidelt waren von jeher die Berhältniffe Nie- 
derlothringens gemefen; fie fchienen heillos zu werden, als König 
Heinrid im Widerfprud mit feinem Vater, der den Grafen von 
Hennegau gegen feinen Nahbarn von Flandern in Schu nahm, 


auf die Seite des leßteren trat und dadurch felbit einen Krieg mit 


Branfreich herbeizuführen fich nicht jcheute. Man wird dem jungen 
Könige nicht leicht Unrecht thun, wenn man in diefem feinem po= 
fitiichen Debut nicht eben ftaatsmännifche Befähigung erkennt. Um 
alles in der Welt hätte er damals VBerwidlungen vermeiden müffen, 
da zu derjelben Zeit für das Reich ein neues unüberfehbares Zer- 
würfnig mit dem Pabfte heraufzog. 

Zwei Dinge haben Friedrich I feit dem Frieden von Konfianz 
vornehmlich bejchäftigt : die Erhebung feines Sohnes. zum Mitfaiier 
und die fünftige Stellung des Kaifertfums in Italien, und in bei- 
den traf er bei dem Pabfte Lucius III auf entfchievenen Widerftand. 
Es ift nicht leicht zu jagen, welche Bedeutung die Zeit der Erhebung 
Heinrichs zum Mitkaifer beigelegt haben mag; daß fie indefjen nicht 
gering geachtet wurde, zeigt der Eifer, mit mweldhem Yriedrich fie 
jahrelang betrieb, und die Hartnädigfeit, mit weldher Lucius, obmohl 
von den Römern vertrieben und in feinem Erile zu Verona aufs 
äußerfte bebrängt, fie befämpfte. Von der Seite der Gegner wurden 
zunächit theoretiiche Gründe gegen fie geltend gemadt. „Niemand 
fönne zioeien Herren dienen, es könnten nicht zwei Fürjten zugleich 
berrfchen“, Hat Philipp von Köln auf eine Borladung Heinrichs ges 
antwortet, freilich weniger im Hinblif auf jene Mittaiferfchaft, als 
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in dem richtigen Beruktiein, daß Heinrichs eigenmächtiges Berfah- 
ren gegen ihn nicht mit den Abfichten des Baters übereinftimme. 
Aber ähnlich Hingt auch das, was der Pabft als Grund für die 
Ichließliche Ablehnung des Projects anführte, nämlich es jei nicht Braud), 
daß zwei Kaifer dem römifchen Reiche vorftänden. Hierin fpricht 
fi der Gedanke aus, dak mit der damaligen Auffafjung der chrift- 
fihen Weltordnung und ihrer oberften Einheit in dem einen Raifer 
und in dem einen Babite ein Doppeltaifertfum unverträglich fei. 
Barbaroffa jelbft werden von einem zeitgenöffifchen Chroniften bei 
einer anderen Gelegenheit die Worte in den Mund gelegt, daß e8 
nur einen einzigen Monarchen im römischen Reiche gebe, den Kaifer, 
und nur einen einzigen geiftlihen Vater, den römifchen Pabft. Je- 
nes theoretifche Bedenten wog jhwer, denn wenn die dee des KHai- 
fertfums eine Theilung der oberften weltlichen Gewalt geftattete, wie 
nabe lag e3 dann der Theorie, aud) die Einheit der oberften geift- 
lichen Gewalt, welche mit jener aufs engfte verfnüpft war, in Frage 
zu ftellen ? Einft freilich in der Zeit der Cäfaren, jelbft nodh unter 
den Karolingern und Dttonen waren unbedenklih Mitkaifer erhoben 
worden, aber jeitvem war eö nicht wieder geihehen, und Lucius be= 
fand fi) dephalb in vollem Rechte, wenn er das Verlangen des 
Kaifers als in Praris und Theorie nicht begründet von fich wies. 
Bevor Friedrich die Faiferlihen Abzeichen niedergelegt habe, könne 
er fie dem Sohne nicht verleihen. 

Melden Grund hätte er auch Haben follen, um den Staufern 
ein Zugeftändniß zu machen, jelbft wen die reale Macht derjelben 
dadurdh nicht im geringften gefteigert worden wäre. Zwijden ihm 
und dem Kaifer beitand die größte Spannung: fie ftritten über den 
Dispens für die Geiftlichen, weldde einft von den ftaufifchden Gegen- 
päbiten geweiht worden waren; fie waren bei der Frage wegen Be- 
jegung des erzbifhöflichen Stuhles zu Trier faft zum förmlichen 
Bruce gelangt; Lucius beftritt das Anrecht des SKaiferd an dem 
Nachlai der Geiftlihen, das fogenannte Spolienrecht, beklagte fi) 
bitter über die Gerwaltiamtkeiten, die Heinrich inzwifchen in Deutjch- 
(and gegen Köln und Trier verübt, und verlangte die Räumung 
der maihildiichen Gitter in demjelben Augenblide, in weldhem Yried- 
rich fich diefe von den Mailändern garantiren ließ. Dazu fam nun 
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jeit dem Konftanzer Frieden die neue Geftaltung der politifchen 
Berhältniffe in Ytalien, die für das Pabfttfum im Höchften Grade 
bedrohlich war. Denn gerade in den Herbftimonaten des Jahres 1184, 
in welden Friedrich fi um des Pabftes Zuftimmung zu feinem Pro- 
jecte bemühte, föhnte er fi mit den Städten, die ihm früher feind- 
lich gegenüber geftanden, volltsinmen aus: er ließ zu ihren Gunften 
von jeinen ihn gebliebenen Rechten freiwillig fahren, was er dod 
nicht mehr auf die Dauer hätte behaupten fünnen, und führte da= 
durch die alten Bundesgenoffen des Pabftes zu feiner Partei herüber. 
Zu berjelben Zeit haben feine Gejandten in Palermo um die Hand 
der Erbin des normännifchen Reiches für Heinrih VI geworben; 
am 29. Oktober 1184 wurde zu Augsburg förmlich die Verlobung 
abgejchloffen und Damit der Kirche für die Zukunft ihr wichtigfter Rüd- 
halt gegen das deutfche Kaifertfum genommen. Ohbnmächtig mußte 
Zucius zufehen, wie der Kaifer im voraus eine Waffe nad) der anderen 
feiner Hand entwand, aber er konnte noch die Raiferweihe Heinrichs 
verweigern, die nach Friedrihs Gedanken der Ausbrud für die be- 
borfiehende Herrjaft der Staufer über ganz Italien fein follte. 
Was war e3, das den Kaifer betvog fo ehr auf diefe Weihe 
zu dringen? War es allein. ein Streben nad einem eingebildeten 
höheren Glanz, oder erwartete er von ihr ganz beflimmte greifbare 
Bortheile? Man kann glauben, daß er für den Fall des eigenen 
Todes feinem Sohne die weitläufigen Verhandlungen mit dem Pabjte 
zu erjparen beabfichtigte, weldhe die Verwandlung des römifhen Kö- 
nigs in den römifhen Kaifer gewöhnlich verzögerten, und lieber bei 
Lebzeiten darüber ins reine zu kommen fuchte; berechtigter dürfte 
jedoch fein Verlangen erjheinen, wenn auf den Unterfchied in dem 
räumlichen Umfang der dem Könige und der dem Kaifer zuftehenden 
Gewalt geachtet wird. Nicht ohne weiteres gebot der König bei 
Lebzeiten des Vaters über Burgund und ebenjowenig über Ytalien ; 
vor allem fehlte ihm der Patronat über den apoftolifhen Befih. 
Auch in der Zeit der fpäteren Staufer, unter Friedrich IL, ift diefe 
Scheidung feftgehalten worden. Erft wenn aud Heinrich die Kaifer- 
frone empfangen, konnte er feinem greifen Vater als Mitregent im 
ganzen Umfange des Reiches eine wirkliche Stüße fein: dann mochte 
Friedrich fi) ganz den deutjchen Angelegenheiten zuwenden, und jei- 
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nem Sohne, der ja auch die Anwartichaft auf das ficlijhe Reich 
hatte, die Einigung Jtaliens unter ftaufifher Herrfchaft überlaffen 
bleiben. 

Der Widerfpruch des Pabftes Lucius machte jedoch die beab- 
fihtigte Ausführung des Planes unmögli, und als Lucius am 
25. November :1185 ftarb, war fein Nachfolger Urban IIL, ein per- 
fönlicher Gegner Friedrichs, noch weniger zur Nachgiebigfeit geneigt. 
Aber vielleicht gab e3 einen Weg, auf weldem Friedrich der Zu- 
fimmung des Pabftes gar nicht bedurfte. Als am 27. Januar 1186 
in Mailand, welches fi” — bezeichnend genug für die gänzlich ver- 
änderten Berhältnifje — diefe Ehre ausdrüdlich ausgebeten hatte, die 
Hochzeit Heinrihs mit Konftanze von Sicilien gefeiert ward, da ließ 
Friedrich feinen Sohn zum Könige von Jtalien frönen und erreichte 
durch diefe Krönung diejelben Vortheile, welche er bisher von der 
Raifertrönung defjelben erftrebt hatte. Heinrich war nun zwar nicht 
Kaijer, aber e8 fehlte ihm, dem Könige jowohl von Deutichland als 
von Stalien, in der That nur der Titel de Jmperators, des Aus 
guftus, den nur der Pabft geben konnte. Aber auch diefen Mangel 
wuhte Friedrich zu erfegen, indem er in der Erinnerung an das 
altrömifche Kaijertyum feinen nun vollftändig mitregierenden Sohn 
zum „&äfar“ ernannte. Je mehr die Zeit fich daran gewöhnt hatte, 
das mittelalterliche Kaifertyum an das frühere anzufnüpfen, um jo 
weniger mochte die Befugnif des Kaifers zu jener jelbftändigen Er- 
nennung bezweifelt werden. Man möchte wünjchen, daß fich dieje 
Berugnik im deutfhen Staatsrechte befeftigt hätte, dak fie häufiger 
geübt [pließlich zur Emancipation des Kaifertdums vom Pabfttyume 
geführt hätte. 

Seit den Mailänder eitlichkeiten hat Heinrich, während jein 
Bater nad Deutjchland zurüdging, faft zwei Jahre lang in Italien 
jelbftändig regiert, und Urban III, welcher auf die Vorgänge zu 
Mailand mit einer dem Saifer ungünftigen Entjeheidung in dem 
Trierer Kirchenftreite geantwortet hatte, empfand bald, was die Er- 
nennung de jungen Gäfar zu bedeuten hatte. Plündernd und 
brennend durdhgog Heinrich die päbftlihen Befigungen ; überall em- 
pfing er die Huldigung; einen Bilchof, der feine Jmvejtitur nur 
vom Babjte hatte, ließ er Ihändlich mißhandeln ; in der Gampagna, 
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in der Romagna und in allen mathilbifchen Exblanden jeßte er feine 
Beamten ein. Hier, wo er durchaus weiter gar feine Nüdfichten zu 
nehmen nöthig hatte, war er jo recht im feinem ihm zufagenden 
Elemente. Die Kirche war, wenn fie nicht zum Banne griff, voll- 
fändig mwehrlos. Denn wenn der Pabit, der von der Welt faft 
abgejperrt in Berona jaß, auf die unter Philipp von Köln im 
Nordweiten des Reiches und am unteren Rhein fi) bildende Oppo- 
fition gegen die Staufer geredjnet hatte, jo wurde diefe Rechnung 
während der Jahre 1186 und 1187 volllommen zu Schanden. Die 
deutfchen Reichsfürften hielten doch zum NKaifer; jelbft Heinrich der 
Löwe rührte fi) nicht; der rheinifche Adel aber, der bi dahin die 
Hauptftüge des Kölner Erzbijchofs gewefen war, fiel nun von ihm 
ab. Seine Oppofition war, was man aud) jagen mag, mehr geift- 
licher als politischer Art: er hatte die geiftlichen Beichwerden bes 
Pabites über das Spolienrecht und dergleichen Dinge zu den jeinigen 
gemacht, und eben dieje wurden weder von den weltlichen Yürften 
no von der Mehrzahl der Bijchöfe getheilt. Als endlich Friedrich 
fih aud mit dem Könige von Frankreich verftändigte und dadurd 
den englifhen König, der auf das Feltland gelommen war, jeden 
Gedanken an Einmifhung fallen zu lafjen nöthigte, da war die Sache 
des Grzbifchofs und der Bürgerfhaft von Köln, die noch treu zu 
ihm hielt, verloren, und der Ausgang der Oppofition konnte früher 
oder jpäter doc nichts anderes fein al3 Unterwerfung. 

Vielleicht Hätte Urban unter diefen Umftänden, und als bie 
deutjhen Fürften die Vermittlung zwifchen ihm und dem Saifer 
übernahmen, fi zu einem anftändigen Abkommen Herbeigelaflen, 
wenn nicht die durch König Heinrih in Jtalien gejchaffenen Ber- 
widlungen gewejen wären, die ihm ein Nachgeben zur Unmög- 
Lichfeit machten. Allerlei Competenzftreitigkeiten, wie 3. B., daß Hein- 
rich eine päbftliche Entjheidung für ungültig erflärte, famen Hinzu 
und fleigerten die Spannung fo weit, daß er endlich im Herbite 
1187 den Bann über den Kaifer und jeinen Sohn auszufpredhen 
beabfichtigte. Da find nun fein Tod und die gleichzeitig aus Pa- 
läftina eintreffenden Nachrichten von Saladins Yortihritten bon der 
entfeheidendften Wirkung gewejen und haben die Kurie zur Aner- 
fennung der faijerlihen Webermadht gebradt. Urban Nachfolger, 
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Gregor VEIL, der fchon nad) zwei Monaten ftarb, und dann Clemens TII 
haben im nterefje des künftigen Sreuzzuges aufrichtig an der Her: 
ftellung guten Einvernehmens mit dem Kaifer gearbeitet, der in 
allen Beziehungen triumphirte. Der Pabft ließ den von Urban ge= 
gen Friedrichs Willen geweihten Erzbifhof von Trier fallen und Hat 
fiherlihd auch die Unterwerfung Philipps von Köln bejchleunigt. 
Zwar griff aud hier wieder der gewaltfame Sinn Heinrichs, der 
gerade bei dem Beginne der Verhandlungen nad Deutjhland ge- 
fommen war, ftörend ein — während fein Vater perfönlic mit dem 
Erzbifchofe unterhandelte, wollte er einen Kriegszug in das Land 
deffelben unternehmen — aber die große Frage des Kreuzzuges, die 
mehr und mehr in den Vordergrund trat, drängte zur friedlichen 
Beilegung aller Streitigleiten, und auf dem Reichstage zu Mainz, 
Zätare 1188, wurde endlich eine Vereinbarung getroffen: die Kölner 
zablten Strafe, der Exrzbifchof bat um Berzeihung wegen ber Nicht- 
beadhtung Faiferlicher VBorladungen und blieb im übrigen ungefränft. 
Auf demjelben Reichätage nahm Friedrich das Kreuz. Nadhdem er 
während des folgenden Yahres vorfichtig alles aus dem Wege ge- 
räumt hatte, wodurd während feiner Abmwejenheit der Frieden im 
Reiche hätte geftört werden können, nadhdem dekhalb auch Heinrich 
der Löwe veranlakt worden war, auf neue drei Yahre lang das 
Reich zu meiden, trat Friedrich im Mai 1189 wirklich feine Yahrt 
nad Often an. Nie war er mächtiger, nie feine Stellung unbe- 
firittener gemwejen al3 damals, da er reiht im Sinne des Raifer- 
thums die Führerfchaft der Chriftenheit gegen die Ungläubigen über- 
nahm. 

Friedrichs Abmarjch leitet einen neuen Abjchnitt im Leben 
feines Sohnes ein; nun war er freier Herr feiner Entjchlüfle, aber 
nun laftete au die Berantwortlichkeit für alle feine Handlungen 
allein auf ihm. Nicht ala ob er biß dahin durdaus immer nad) 
dem Willen und den Abfichten des Baters gehandelt hätte — wir 
haben gejehen, wie er bei verjchiedenen Gelegenheiten feine perfön- 
lien Neigungen walten ließ, — aber es ift dod etwas anderes 
mit einem Male ganz auf eigenen Füßen zu ftehen, felbft und allein 
afle Folgen des eigenen Thuns tragen zu müffen. Berföhnlich, faft 
vorfichtig ift darum fein erftes Auftreten: nad allen Seiten ift er 
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bemüht den Frieden im Reiche zu erhalten und, wo er geftört wird, 
ihn durch Tchnelles Einfhreiten wieder herzuftellen. Denn aud er 
möchte Deutjchland fo fehnell ala möglich verlaffen, weil Clemens III, 
ungleich feinen Vorgängern, nod) vor Barbarofjas Abzug ihm die 
Kaiferfrönung verfproden hat. Schon ift der Römerzug auf den 
Sommer 1190 angejagt, als zwei Ereigniffe dazwifchen treten, welche 
gleich gebieteriiäh, das eine Heinrichs Verbleiben in Deutihland, das 
andere fein unvermeiltes Erjcheinen in Jtalien verlangten, nämlich 
die unerlaubte Zurüdtunft des Löwen und der Tod des normänni- 
fhen Königs Wilhelm II von Sicilien. Nun mußte fich zeigen, was 
Heinrich höher jhäßte, feine Stellung in Deutfhland oder die in 
Italien. Soviel Zeit und Mühe Barbarofja au auf die italifchen 
Berhältniffe verwandte, als das Hauptland hat er doch immer Deutfch- 
land betrachtet, nad der Schladht bei Legnano lieber in Stalien 
nadhgegeben al3 Nebellion in Deutfdhland unbeftraft gelaffen und 
no jüngft fich felbft die Verwaltung Deutichlands vorbehalten, 
während er feinem mitregierenden Sohne Italien überließ. Dagegen 
bat Friedrich II päter den Schwerpunkt der ftaufiiden Herrichaft 
ganz in den Süden verlegt. In der Mitte fteht Heinrih VI. Am 
fiebften Hätte er wohl gleichzeitig in Deutfchland und alien alle 
Berfuche gegen feine Madht und fein Recht zu Boden gefählagen ; 
da das nicht anging, hielt er die Befeftigung feiner Stellung in Jta= 
fien für da3 wichtigere. 

&3 ift wahr, mit großem Eifer und bemerfenswerther Energie 
ift er auf die erfte Nachricht von des Welfen Nüdfehr und von ber 
den jähfifhen Fürften durch diefen drohenden Gefahr in der [hlimm- 
ften Jahreszeit gegen jenen in das Feld gerüdt und hat damals 
ganz ficher die Mbficht gehabt, die Welfen für immer unfhäplich zu 
machen, meil er damals noch nicht wußte, dak der Normannentönig 
todt war. Diefe Nachricht mag er zu derfelben Zeit erhalten haben, 
in weldher er fich geftehen mußte, daß diefer Herbftfeldzug in der 
Hauptfache gejcheitert war. Allerdings verbot nun der Winter die 
Fortfeßung des Krieges, aber e3 kommt das Frühjahr 1190, und 
Heinrich nimmt ihn au dann nicht wieder auf. Ym Yuli fchlok 
er fogar Frieden mit dem alten Löwen und zwar einen Frieden, 
den man nicht anders bezeichnen kann, ala einen ?frieden um jeden 
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Preis. Er befteht nicht mehr darauf, daß jener das Land verläßt, 
er vermindert nicht nur nicht feinen Befis, jondern fehenkt ihm noch 
die Hälfte von Lübbe dazu, ja die welfifhen Chroniften behaupten, 
daß er ihm im allgemeinen für die Zukunft volltommene Reftitution 
zugejagt habe: furz der König war zufrieden, wenn Heinrich der 
Löwe ihn durch feine augenblidliche Unterwerfung aller Verpflichtung 
überhob, noch) länger fi) in Deutjchland aufzuhalten. Nicht allein 
die in Aussicht geftellte Kaiferktrone z0g ihn mit aller Madt nad 
Italien; e3 handelt fi auch nicht mehr darum heute oder morgen 
friedlich. die Erbichaft des normännifchen Königs anzutreten, fondern 
e3 gilt einer förmlichen Eroberung des ficilifhen Reiches, defjen 
Barone den Eid vergeffen hatten, dur melden im Jahre 1186 
dem deutfchen Könige umd deflen Gemahlin feierlih die Erbfolge 
berbürgt worden war, und theil® aus nationaler Abneigung gegen 
die Deutfhen überhaupt, theil® aus Furdt vor dem in Stalien 
Ichon befannten gewaltthätigen Wejen Heinrich und vor feiner großen 
Macht die Selbftändigfeit des Reiches durch die Erhebung eines ein- 
beimifhen Königs zu bewahren gedachten. Auf einen ganz bor= 
trefflihen Mann, den Fürften Zancred von Lecce, einen Entel Ro- 
gers des Großen mar die Wahl gefallen; im Januar 1190 ward 
er gekrönt, und obwohl er noch keineswegs überall anerfannt wurde, 
am wenigften auf dem eftlande, befeftigte er filh doch von Tag zu 
Tag mehr auf dem Throne. Die erften Angriffe deuticher Kapitäne 
bon Mittelitalien her wurden glüdlich zurüdgeichlagen. Tancred war 
ein nicht mehr ganz zu veradhtender Gegner, und eigenthümliche Um- 
ftände Hätten ihn beinahe zum Mittelglieve eines großen Bundes 
gegen den deutjchen König gemadht. 

Faft zu derfelben Zeit, in welcher das Heer Heinrichs fich zur 
italifhen Heerfahrt in Schwaben verfammelte und nah Süden ab- 
zumarjdiren anfing, Iandeten im September 1190 die auf dem 
Kreuzzuge begriffenen Könige von Frankreich und England in Mefjina, 
um dort zu überwintern. Bei dem haftigen, unbeftändigen, immer 
nur auf den nädhften VBortheil bevachten Wefen Richards von England 
dürfen wir uns nicht wundern, wenn fein ‚Benehmen allen Regeln 
gejunder Vernunft zu fpotten fcheint. Was hätte ihm, der dod un- 
zweifelhaft die Derftellung feines Schwagers Heinrichs des Löwen 
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wünjchte, da er ihn auch) jonft unterftüßte, näher liegen müflen, als 
defien Gegnern, wenn er irgend konnte, Berlegenheiten zu bereiten, 
alfo die junge Herrihaft Tancreds gegen den benorftehenden Angriff 
Heinrihs VI möglichft zu ftärfen? Statt defien finden wir ifu me- 
nige Wochen nad jeiner Ankunft in vollem Streite mit Tancred; 
er ftellte an ihn die unbilligften Ansprüche und jchidte fih an, in- 
dem er Meifina befeßte und befeftigte, mit den Waffen in der Hand 
die Gewährung diejer Forderungen dem ficilifhen Könige abzutrogen. 
Aber ebenjo plößlich jchließt er mit ihm wieder Frieden (11. Nop. 
1190), ja verfteht ji zu dem PVerjprechen, jo lange er in Zancreds 
Lande verweile, wolle er e3 gegen jedermann vertheidigen, der e8 
angreifen und Tancred befriegen werde. Diejes unerwartete Bünd- 
niß ift mit Recht von dem Gefchichtichreiber Heinrich hervorgehoben 
und in feiner Tragmeite gebührend beleuchtet worden, da «3 einzig 
und allein gegen den deutjchen König gerichtet war; aber e& ift 
unmöglih in demjelben mehr als die augenblidliche Jdee des 
abenteuernden Königs von England zu erkennen. Richard ift we- 
nigftens nicht mit dem fertigen Plane nad) Sicilien gefommen, dort 
den Widerftand gegen die Eroberungsgelüfte Heinrichs zu fräftigen, 
diefen zu gleicher. Zeit von Süden und durch einen neuen Aufftand 
der Welfen von Norden her zu fallen, denn in diefem alle würde 
er fi wohl bedacht haben, durch feine Angriffe Tancreds Bebräng- 
nifje zu fleigern und durch maßlofe Erpreffungen ihm die für den 
bevorftehenden Krieg durchaus nothwendigen Geldmittel zu entziehen. 
Bei Rihards befanntem Charakter Liegt die Annahme viel näher, 
daß er Zancred das Verjprechen der Hilfe zunädft nur dephalb 
gab, um jene ungeheueren Geldfummen wirklich zu befommen, in 
ähnlicher Weife, wie er fih im nädhjften Frühjahre weigerte weiter 
ins heilige Land zu fahren, allein in der Abficht, dem franzöfifchen 
König die Einwilligung in die Aufhebung feiner Verlobung mit 
deffen Tochter abzuzwingen. Richard hat in Wahrheit auch nicht 
das geringfte gethan, um fein Verjpredhen zu erfüllen und Tancred 
zu jhüßen; als der König von Frankreich endlich nachgegeben und 
Zancred das Geld gezahlt Hatte, fuhr Richard im April 1191 von 
Meifina ab, unbelümmert darum, daß nun erft mit Heinrih3 Er- 
jheinen an der Grenze des Königreichs für Zancred die wirkliche 
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Gefahr begann. Diefer jah fih von feinem treulojen Bundesge- 
nofjen um Geld und Hilfe betrogen, und nicht viel befier erging «8 
ihm mit einem zweiten, dem Pabite. 

Man kann nicht behaupten, daß Clemens III zu der Erhebung 
Tancreds mitgewirkt habe, wenigftens fehlen dafür alle Beweije, aber 
daß er mit derfelben zufrieden war, wird ausdrüdlich überliefert. 
In der That, mochte Clemens noch fo fehr von kaijerfreundlicher 
Gefinnung bejeelt fein, das konnte er fich nicht verhehlen, daß die 
Unabhängigfeit des BabfttHums für immer dahin war, wenn e3 den 
Staufern gelang, fi) dauernd zugleich im Süden, in der Mitte und 
im Norden Jtaliens feitzufegen, und mit Freuden mußte er dehalb 
die Greigniffe im Süden begrüßen, welche möglicher Weife zur Erhal- 
tung der ficiliichen Selbftändigkeit führen fonnten. Zunädhft jedoch 
war er glei) weit von offener Parteinahme für Tancred und von 
offener Feindjhaft gegen Heinrich entfernt: er würde fider für den 
erfteren eingetreten fein, jobald diejer fi im Kriege behauptet hätte ; 
er durfte nicht mit leßterem brechen, jo lange die in den legten Jahren 
Barbarofjas entitandene Uebermacht des Kaiferreiches noch jo ges 
waltig auf ihm laftete. Er war bereit, wie er verfproden hatte, 
den deutjchen König, der mit dem Beginne des Jahres 1191 nad 
Italien gefommen war, zum Kaifer zu trönen — aud) das lehte Be- 
denten fiel weg, da inzwifchen Barbaroffad Tod im Salef befannt 
geworden war — da ftarb Clemens, und fein Nachfolger Eöleftin III, 
ein hochbetagter Greis und von verfdiedenen Parteien unter den 
Kardinälen hin und her gezogen, ein Mann, der bald jedem Drängen 
Ihwädhlich nacdhgab, bald joldhe Nachgiebigfeit durch leidenfchaftliches 
Aufwallen gut zu madhen fjuchte, war der rüdjihtslofen Energie 
Heinrichs nod) weniger gewadhien. Er hat die Kaijerfrönung ver- 
zögert, nicht um fie zu verfagen, jondern um einen möglidft hoben 
Preis für diefelbe Herauszufdhlagen. 

Aber nicht das ift es, mas dem deutfchen Könige zum Bor- 
wurf gemadht werben kann, daß er diefen Preis, nämlich die Zurüd- 
gabe der bejeßten Gampagna und Romagna an die Kirche gewährte, 
fondern der fchmadpolle Handel, dur welden er fi von ben 
Römern ihre Vermittlung bei dem Pabfte und den Eintritt in die 
ewige Stadt erfaufte. Tusculum war von jeher durd treue faijer- 
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liche Gefinnung ausgezeichnet gemwejen, ein Bollwerk der Deutjchen 
gegen Rom; dod) erlag e3 allmählich der Kraft der mächtigeren 
Nahbarftadt und wußte zulegt feine andere Rettung, als dak e8 den 
Schug Heinrihs anflehte und deutfche Bejahung aufnahm. Und 
wie hat Heinrich dies Vertrauen belohnt, wie faijerlihen Schuß ge- 
übt? Dem Deutjchen fteigt das Blut in die Wangen und e8 ballt 
fi) feine Yauft, wenn er hören muß, daß fein König die mehrlofe 
Stadt dem wüthenden Hafje der Feindin preißgab und um das 
Berderben Zusculums feine eigene Erhöhung erfaufte. Der Um 
weg, den er wählte, dak er nämlich Tusculum nicht direct den 
Römern, fondern dem Papfte auszuliefern verfprad, mit dem jene 
fid zubor verftändigt Hatten, beweift zur Genüge, dab er das 
Ihmadhvolle feines Handelns jelbft wohl fühlte. Am Oftertage 
ward er gekrönt, am mädjiten Tage übergab er Tusculum dem 
Pabite, am dritten diefer e3 den Römern. Heinrich hat das Reich 
nicht wenig befhimpft, jagt Otto von St. Blafien; wir fügen Hinzu, 
und am meiften fidh jelbft durch diefe Gemeinheit erniedrigt. Die 
Ylammen der geopferten Stadt und das Blut der wehrlos bon 
den Römern bingejhladhteten Einwohner find für ihn ein emwiges 
Brandmal. Selbft die armfelige Entfhuldigung, daß die Umftände 
ihn gedrängt haben, fich jchnell mit den Römern auseinanderzu- 
fegen, kann nicht vorgebradt werden: er hat nadh feiner Krönung 
no) zivei Wochen vergehen laflen, ehe er am 29. April 1191 die 
Grenze des normannifchen Reiches überfchritt. 

Anderthalb Jahre war Zancred nun jhon König gemefen, 
und er hatte die Frift, die ihm gelaflen worden, bortrefflid) benußt. 
Freilihd den Abfall der größten Barone des Feitlandes, felbft 
einiger Bilhöfe, konnte er nicht verhindern; die Terra di La= 
boro ward faft ohne Widerftand von den Deutfhen bejegt; auch Sa= 
ferno ergab fid ihnen; nur Gaeta und Neapel vermocten fie nicht 
zu nehmen. Die tapfere Vertheidigung der leßteren Stadt, melde 
duch die ftarke ficilifche Flotte unterftüßt und fortwährend mit 
neuem Proviant verfehen ward, fegte dem Vorbringen des SHaijers 
eine Grenze und wurde der Wendepunft feines Gefchides. Während 
er bon Monat zu Monat vergebli vor Neapel lag, entfloh Hein- 
rihs de3 Löwen Sohn aus feinem Lager, um in Deutfchland aufs 
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neue die Fahne der Empörung aufzufteden, räumte die fyieberjeuche, 
die entjegliche Verbündete der taliener, unter den nordifchen Srie- 
gern auf. No immer hielt Heinrih aus — umfonft: es ftarb 
der Herzog von Böhmen, e3 ftarb Philipp von Heinsberg, der große 
Erzbifhof von Köln; am Ende erkrankte Heinrich felbft und am 24. 
Auguft mußte er von Neapel abziehen, vor deffen Mauern neun 
Zehntel feines Heeres den Tod gefunden hatten. Seine Gemahlin 
Konftange, die in Salerno durd) Verrath gefangen worden war, 
blieb in den Händen der Tyeinde. 

Der Zauber Faiferliher Allaewalt war gebrodhen, und von 
allen Seiten thürmten fih nun Berlegenheiten auf. In Deutihland 
erhob fich Heinrich der Löwe, jebt nicht bloß um feine verlorene 
Stellung wieder zu erringen, fondern um dem Staufer die Prone 
zu entreißen und fie auf feinen Sohn, jenen Flüchtling, zu über- 
tragen. Zugleich begann Göleftin III. fih Schritt vor Schritt den 
Gegnern de3 Kaifers zu nähern. Nach der Haiferfrönung hatte’er fi 
begnügt, ihn von einem Angriffe auf das ficilifehe Rei) abzumah- 
nen; als der Angriff zu jcheitern fohien und die Welfen fi empör- 
ten, erteilte er Heinrich dem Löwen „twegen der frommen Ergeben- 
beit, die derjelbe feinen Vorgängern und befonders ihm jelbft er- 
mwielen babe” die bedeutfame Gunft, daß er von niemand al3 vom 
Pabfte felbft ercommunicirt werden dürfe; jebt endlich bot er gera= 
dezu feine Vermittlung zwifchen Heinrich VI. und Tancred an, den 
jener doc nur al3 Ufurpator der ihm felbft zuftehenden Rechte be= 
traten konnte. Andere Berwidlungen jchuf Heinrich fi durch 
eigene Unzuverläffigfeit und gewagte Speculativnen. Der von feinem 
Bater in deffen Iehten Jahren den lombardiichen Städten gegenüber 
befolgten Politit, welche Hauptfächlich auf eine Verbindung mit Mai- 
land hinaußlief, fehrte er nun — man fieht nicht recht aus mweldhem 
Grunde — den Rüden und fchloß, während er felbft noch in Mai- 
lond verweilte und für Mailand Freundfchaft heuchelte, am 2. Dec. 
1191 auf fünfzig Jahre einen Bund mit Mailands Gegnern. Als 
er dann nad Deutfchland zurüdging, wie ift doc fein Auftreten 
in dem Streit um die damals erledigten Bisthümer jo gar wenig 
föniglih, jo wenig ehrenhaft! Ohne Geld ift bei ihm nichts, mit 
Geld alles auszurichten, fo lange nit von anderer Seite ein hö- 
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heres Gebot erfolgt. Ganz Niederlothringen gerieth in Aufruhr, 
al3 er der Lütticher Kirche in der Perfon Lothars von Hodftaden 
einen Bifhof aufdrängen wollte, obwohl die Mehrzahl der Dom- 
herren Albert von Brabant gewählt hatte; doch erzwang Heinrich 
durdh perjönliches Einfehreiten feiner Ernennung noch Gehorfam. Als 
aber Albert von Brabant, der auf Befehl des Pabites in Rheims 
zum Bifchofe geweiht worden war, dort am 24. November 1192 
ermordet und die Mörder vom Kaifer nicht beftraft wurden — 
fie erhielten jogar fpäter im normännifchen Reiche Grafjchaften — da 
hat die unfluge verbrederiihe That alle Fürften der meftlichen Ge- 
biete gegen den Kaifer zufammengeführt, den Herzog von Brabant und 
feinen bisherigen Gegner, den Grafen von Hennegau und Flandern, 
den Erzbifchof von Köln und den von Trier. Der Erzbifchof von 
Mainz, der mehr die Bejhräntung der kirchlichen Wahlfreiheit im 
Auge hatte, juchte den Anjchluß der fächlischen Fürften an jenes 
große Bündniß zu vermitteln. Denn diefe waren darüber empört, 
daß Heinrich, auf deffen verfprodhene Hülfe vertrauend fie im Som- 
‚mer 1192 einen Feldzug gegen Heinrich den Löwen und feinen 
geächteten Sohn unternommen hatten, in der eifrigen Beihäftigung 
mit dem Lüttiher Streite ganz die Eriftenz der Welfen vergefjen 
zu haben jhien, ihnen nicht nur nicht Half, jondern obendrein durch 
unfluge Einmifhung in die inneren Berhältnifje des dänischen Königs- 
haufes den König Snud VI. veranlaßte für die Welfen. einzutreten. 
Diefe jächfishen Yürften waren vom Kaifer im Stiche gelaffen, faft 
verrathen; noch mochten fie jhwanken, al3 jener Mord au ihren 
Entichluß bejchleunigte. Sie traten zu dem Bunde der meftlichen 
Yürften Hinzu und gewannen ihrerjeits au Ottofar von Böhmen 
für denjelben. Gleichzeitig erklärte der Herzog Berthold von Zäh- 
ringen feinen Beitritt, und der Pabft gab die Zufage, daß er den 
Bund unterftügen wolle. 

So jhien das Yahr 1193, nicht ohne Heinrich Schuld, einen 
*urchtbaren Bürgerkrieg bringen zu müffen, defjen Ausgang dem 
ftaufijchen Kaifer leicht jehr verderblich werden konnte, — einen Krieg 
zugleich in Deutjchland und Italien, zugleid) gegen Heinrich den Lö- 
wen und den mächtigen Fürftenbund, gegen die Mailänder und ihre 
Genofjen, gegen den normännifhen König und den Pabft. Die 
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Gefangennahme des vom Kreuzzuge heimfehrenden Rihard Löwen: 
herz hat wenigftens der Lage in Deutfchland eine andere Geftalt gegeben. 

Niemand wird nad den treffenden Bemerkungen, die der Ge- 
Icichtfcgreiber Heinrichs feiner Schilderung diejes dentwürbigen Er- 
eignifjes vorausgefähidt hat, ferner davon reden fünnen, daß allein 
Geldgier den Kaifer veranlapt habe, den um das heilige Land mehr 
al man gewöhnlich annimmt verdienten König in feine Gewalt 
zu bringen. Als Heinrich ihn einmal in feiner Gewalt Hatte, da 
bat er freilich diefen Vortheil auf die maßlofefte Art auszubeuten 
gefuht ; aber die Gründe, welche ihn zur Gefangennahme des Kö- 
nig3 gedrängt, waren andere und lagen tiefer. Sie find, um Tö- 
es Wort zu brauden, vielmehr in der principiell gegnerijdhen 
Stellung beider Fürften zu jucdhen, in der Unterftügung, die Richard 
den Welfen gewährte, in dem Bündniß, welches er mit Tancred 
abgeiählofien Hatte, und in der einen Eingriff in die ideellen Rechte 
des Kaiferthums einfchließenden Weife, wie Richard über die König- 
reihe Zerujalem und Eypern verfügte. Die großen Geldjummen, 
weldye Rihard fih von Zancred Hatte zahlen laffen, betrachtete 
Heinrich überdies als Entwendung feines Eigentums, ald Berau- 
bung des ihm von Retswegen gebührenden normännifhen Sron- 
hages. Der englifche König mußte wiffen, daß der Kaifer fein 
Feind war; wenn er troßdem das Reich befjelben zu durdreifen 
wagte, mußte er auf Gefährdung gefaßt fein. Schon am Ende bes 
Jahres 1191 haben Heinrih und Philipp Auguft von Frankreich 
einander verjprodhen, ihm aufpaffen zu laflen. Der Kaifer gab den 
Befehl auf ihn wie auf einen Neichsfeind zu fahnden, und niemand 
nahm fi den Befehl eifriger zu Herzen als Herzog Leopold von 
Defterreih, der von Richard im heiligen Lande perfönlich beleidigt 
worden war. Das Gfüd fügte es, dak Richard gerade in feine 
Hände fiel (21. Dec. 1192); gegen genau ftipulirte Bortheile lies 
ferte er ihn dem Kaifer aus. 

Das verftand fi von felbft, daß der gefangene König einen 
hoben Preis für feine Freilaffjung zahlen mußte, und er hat fich in 
richtiger Erwägung feiner Lage denn auch nicht lange gegen die 
Forderungen des Kaifers gefträubt. Er mußte die Huldigung leiften, 
die nicht ganz Förmlichleit geblieben ift und noch weniger nad Ab- 
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fihten des Kaifers e8 fein follte, er mußte ferner beftimmte Lehn- 
dienste zu Wafjer und zu Lande zufagen und endlich für feine Frei- 
lafjung eine gewaltige Summe zahlen, gleihfam als Schabenerfag 
für jene von Tancred empfangenen Gelder. Aber der König ftellte 
aud) noch andere Forderungen, „denen Richard felbft bei Gefahr 
feines Lebens nicht zuftimmen wollte“, Forderungen, die unzweifel- 
haft darauf hinausgingen, dem Verhältnig Richards zu den Welfen 
ein Ende zu machen, und weitere Verhandlungen veranlakten, durd) 
welche Richards yreilaffung fich eben fo fehr verzögerte, als durch) 
die Herbeifhaffung der Gelder oder der Geifeln für diefelben. Hein- 
rich fuchte die wunderbare Gunft des Augenblids beftmöglichft zu 
nußen, und e8 wäre thöricht ihn dafür anzuflagen. Aber etwas 
anderes ijt 23 do, wenn er, nachdem endli der Vertrag mit 
Richard wirklich abgefhloflen war, no immer den Gefangenen und 
feine Macht über denjelben zur Grundlage mweitgehender fehr pro- 
blematifcher Entwürfe machte und in jedem Augenblide bereit war, 
die Vertragstreue einem neuen geglaubten Bortheile zu opfern. Diefe 
in buntem Wechfel einander ablöfenden Combinationen find dharat- 
teriftiich für Heinrichs unbeftändiges und unzuperläfliges Wefen. 
Zuerft nad der Huldigung erklärte er dem franzöfifchen Sönige, 
daß er jede feinem nunmehrigen Dafallen zugefügte Beeinträchtigung 
auf das firengfte ahnden werde, und wenige Wochen jpäter eriwog 
er den Vortheil, der ihm daraus erwachjen könnte, wenn er Ricdyard 
an Frankreich auslieferie. Denn no immer beharrten die wejtlichen 
Hürften in ihrer feindfeligen Haltung, und Heinrich wünfhte nun, 
gegen fie fi der Hülfe Frankreich zu verfihern. Richard war in 
der höchften Gefahr dem momentanen Anterefje des Kaifers geopfert 
zu werden, und wir begreifen, daß er alles mögliche that, um die 
Mitglieder jenes Fürftenbundes zur Unterwerfung zu bereden. Einige 
hatten fich fehon früher ausgeföhnt, die übrigen folgten nun; die 
ganze Oppofition, die an Zahl groß, aber nur in lofem Zufammen- 
bange gemwefen war, löfte fi) auf; der Herzog Ottofar von Böhmen, 
der fich nicht fügte, warb entjegt, und am Ende verharrten nur 
nod die Welfen in der Empörung. Nicht dur die Gefangennahme 
Richards, fondern dur die Art, wie Heinrich fie zu vermwerthen 
wußte, war der gefährliche Fürftenbund zerfprengt worden. Nad) 
Biforifhe Zeitfrift. XVII. Band 2 
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diefem Erfolge war das in Ausficht genommene Bündniß mit Frant- 
reich nicht mehr nöthig, und jogleich erging Heinrich fi in neuen 
Entwürfen. Jept gilt e8 den König von England, für defjen Frei- 
laffung dur Vermittlung der Fürften der 17. Januar 1194 ala 
endgültiger Termin feftgejegt worden ift, zu fefleln, und aus freien 
Stüden verjpridt Heinrich ihm dephalb die Belehnung mit dem 
Neiche Arelat. Das Verfprehen war billig, denn der Kaifer hatte 
in Wirklichkeit in diefen Gebieten nichts mehr als die nominelle 
DOberhoheit, aber e3 konnte dem Könige als ein ‚Beweis der auf- 
richtigen Freundfhaft des Kaifers gelten, wie denn in der That 
Richard darüber Hoch erfreut gemwejen ift, und e3 mar in jedem alle 
eine Demonftration gegen Frankreih. Aber auch diefe Gedanten 
hatten feinen Beftand: als der feitgejehte Tag der Freilafjung Her- 
annahte, trafen Boten des franzöfifchen Königs ein, mit der Bitte, 
den Gefangenen an Frankreich auszuliefern oder doch noch ein Jahr 
oder wenigftens bis zum Serbite feitzuhalten. Die Welt werde nie 
in Ruhe kommen, wenn Richard frei werde. Für jeden Monat, 
den er nod) in Haft bliebe, follten dem deutjchen Kaifer taufend 
Mark ausgezahlt werben. Es war ein jchamlofes Anerbieten und 
ine Schmad, dak Heinrich au nur einen Augenblid zwifchen jeiner 
Ehrenpfliht und den Lodungen des Geldes jhwanten fonnte. Er 
zögerte den ganzen Januar hindurd, und erft als die Fürften, melde 
für jenen Vertrag die Bürgjchaft übernommen hatten, eruftlid 
auf Erfüllung defjelben beftanden, willigte er in die Freilaffung, 
melde endlih am 2. Februar 1194 erfolgte. Auch das ift bezeich- 
nend, daß Heinrich noch bei dem Abfchiede feinem englijchen Vafallen 
von den wenig freundfchaftlihen Angeboten Philipps Kenntnig gab. 

Wahrfheinlid aber würde der Katfer dem Andrängen der 
Fürften zum Troß au damals aus irgend einem Grunde die reis 
lafjung Richards hinausgefhoben haben, wenn aud nur die ge 
ringfte Möglichkeit gewefen wäre, die Gefangenfhaft defielben under- 
weitig zu berwerthen, namentlih zum Schaden der Welfen. Aber 
Richard hatte unerfhütterlich ale darauf zielenden Anträge zurüd- 
gewiejen, und überdies war durch die berühmte romantifche Vermäh- 
lung der Tochter des ftaufiichen Pfalzgrafen vom Rhein, einer 
Goufine des Kaijerd, mit Heinrich von Braunschweig, dem thätigen 
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Sohne Heinrihs des Löwen, fhon ein Weg zur dauernden Aus- 
jöhnung befgritten. So fehr der Kaifer am Anfang auch über die 
Durdfreuzung feiner Pläne toben mochte, der Vortheil, daß er nad 
einer Ausgleihung mit den Welfen freie Hand für weitere Unter« 
nehmungen in Jtalien befam, war auch nicht zu veradhten, und fo 
gab er fi) gar bald zufrieden. Auf der Zufammentunft zu Xilleda 
am Kiffhäufer (März 1194) verföhnte er fi) mit dem greifen Löwen, 
der der Ruhe bebürftig an den Greignijen der Iepten Jahre jelbft 
faft gar feinen thätigen Antheil genommen hatte, und fidherte dem 
Sohne defielben jhon im voraus die Belehnung mit der Pfalz 
grafjcaft zu. Mochte nun auch ferner no im Erzbisthpum Bremen 
und in Holftein der Kampf der Parteien fortdauern, und der Graf 
von Holftein allmählich dem dänijchen Könige erliegen: Heinrichs VI 
Sinn war nur auf Ytalien gerichtet. 

Unberechenbare Glüdsfälle, die Gefangennahme Richards und 
jene Heirath hatten ihm in Deutjchland aus aller Verlegenheit ge 
holfen; ein anderer glüdlicher Umftand ficherte ihm im voraus den 
Sieg in Italien. Der Krieg gegen Tancred hatte aud) nad) dem 
NRüdzuge von 1191 niemals ganz aufgehört; aber über Terra di 
Lavoro und Abruzzo waren die deutichen Kapitäne, die ihn führten, 
nicht Hinausgelommen, und au in diefen Landichaften gingen bie 
einzelnen Burgen fortwährend aus einer Hand in die andere über. 
Tancred behauptete fi. Nachdem nun der Kaifer *ie vom Göleftin 
angebotene Vermittlung ftolz zurüdgemwiefen hatte — iur die Unter- 
werfung des ficilifchen Reichs möge Gegenftand päbftlicher Fürforge 
fein — ging Göleftin in der Begünftigung Tancreds einen Schritt 
weiter. Im Jahre 1192 erkannte er ihn förmlich als König an 
und ließ fi von ihm den Lehnseid leiften, wünfchte aber troß die- 
jem entjchieden dem Kaifer feindlichen Schritte noch ferner zu ver- 
mitteln und feßte dephalb bei Tancred die Freilafiung der Kaiferin 
Konftanze dur, um mit ihr perjönlic über den Frieden zu ver- 
handeln. Jedoch Konftanze theilte ganz die Anjhauungen ihres Ge- 
mahl3 in Betreff der Urfupation Tancreds und fie wich auf der 
Reife nad) dem Norden abfichtlich einem Zufammentrefien mit dem 
Pabfte aus, mit dem jener nad der Anerkennung des Ufjurpators 
fh nicht mehr verftändigen tonnte. Heinrich ließ alle, die zum 
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Pabfte gingen, aufgreifen; der Pabft drohte ihm dagegen in dem 
Lütticher Streite mit dem Banne. Diefer mochte darauf rechnen, 
daß der Kaifer durch die damalige Eonjpiration der deutfchen Fürften 
auf längere Zeit unfähig jein werde, in Italien einzugreifen, und 
daß fi) in der Zmwifchenzeit Tancreds Herrihaft, der 1192 fich mit 
Oftrom verbündete, im folgenden Yahr feinen mitregierenden Sohn 
Roger mit der byzantinischen Kaifertochter Irene verlobte und faft auf 
allen Punkten fiegte, genügend befeftigen werde, um feinerfeitö die 
Kirche wirklich zu ftüßen. Mber jene Hoffnung wurde durd den 
merkwürdigen Umfhwung in Deutjchland zu nichts, und für diefe 
war e3 ein furdtbarer Schlag, dak am Anfange des Jahres 1194 
erft Roger, bald hernad Zancred farb. Bielleiht wäre Tancred, 
eine durchaus tüchtige und zugleich liebenswürdige Perfönlichteit, doch 
no im Stande gewejen bei längerem Leben die Ufurpation glüd- 
ih durchzuführen; feine Witte Sibylle, welche für ihren zweiten 
Sohn Wilhelm III die Regierung übernahm, war dem doppelten 
Undrange der großen Barone und der Deutihen gegenüber voll- 
fommen wehrlos. 

Es ging, wie e& nicht anders gehen konnte, Als Heinrich im 
Sommer 1194 mit einem ftattlihen Heere, zu defien Anmwerbung 
und Unterhalt ihm das Löfegeld des englijchen Königs jehr nüplich 
war, über die Alpen fam, und ohne fi mit den feindlichen Städten 
der Lombardei oder mit dem Pabfte aufzuhalten, in das normänni- 
{he Reich einrüdte, fand er nirgends nadhhaltigen Widerftand. Der 
Adel, die Geiftlichkeit, die Stüdte wetteiferten in der Schnelligkeit 
ihrer Unterwerfung; Gaeta und Neapel, welche fi) vor drei Jahren 
fo glüdlicd vertheidigt hatten, ergaben fi ohne Zwang, Salerno 
nad) eintägiger Belagerung. Legtereö wurde für den einft gegen die 
Kaiferin geibten Berrath jchwer gezüdhtigt. So zog das große 
beutjche Heer ruhig mweitermarfhirend von Stadt zu Stadt, bon 
Provinz zu Provinz, während gleichzeitig die genuefifch-pijanijche 
Blotte, angeführt von dem kaiferlichen Truchfek Marktward von An- 
weiler, gegen Sicilien operirte und Meifina nahm. Ein glängender 
Sieg bei Catanea über das ficlifhe und faracenifche Aufgebot, 
weldhes die Negentin den Staiferlien entgegenwarf, entjd,ied auch 
über das Schidjal der Jnjel. Am 20. November zog Heinrih VI 
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in Palermo ein. Bald hernad hat die Wittive Tancrebs, als Hein- 
rich der befiegten Königsfamilie Sicherheit ihrer Perfonen und ihrer 
Habe gelobte und ihr felbft die Grafjchaft Lecce, ihrem Sohne das 
Fürftentgum Tarent zufagte, fih und ihre Kinder in feine Ge- 
walt gegeben und ihm aud den Königsihag und die Krone aud- 
geliefert, mit welcher Heinrich fih am Weihnachtöfefte unter großem 
Pompe krönen ließ. Und als ob felbft der Himmel ihm nad fo 
großen Erfolgen ein weiteres Zeichen dauernder Gunft geben wollte, 
wurde ihm am folgenden Tage von feiner in der Mark Ancona 
zurüdgebliebenen Gemahlin endlich ein Kind geboren, der künftige 
Herriher von Deutiland und Ytalien. Heinrich gab diefem Sohne 
die bedeutungspollen Namen Friedrich Roger. 

Yım allgemeinen war die Mafle der Bevölferung im normän- 
nischen Reiche mit der ftattgehabten Veränderung mwohlzufrieven, da 
fie wenigftens ein bis dahin faft unbelanntes Glüd, fefte Orbnung 
und inneren Frieden zu verbürgen fhien. An Graufamleiten aller 
Art, von denen Heinrich fich nicht frei hielt, an der harten Beftra- 
fung Salernos, an der unmenfhlichen Behandlung gefangener feind- 
licher Anführer nahm man wenig Anftoß, da dergleichen unter ben 
früheren Königen die Regel gewejen war. Schlimmer ift e$, da 
Heinrich aud denen, die fi ihm freiwillig unterworfen hatten, fein 
Wort nit hielt, daß er wenige Tage nach feiner Krönung die 
Königin Sibylle und ihre Kinder, überhaupt alle früheren Yreunde 
ZTancreds gefangen nahm. Ob eine Berjhmwörung derfelben, die er 
als Grund für dies Verfahren anführte, wirklich beftanden hat oder 
nicht, das läßt fich nicht mehr entfcheiden. Wenn aber, wie Heinrichs 
Geihihtfchreiber meint, die Feftjegung aller Glieder und Anhänger 
der früheren Regierung für den Beftand der deutjchen Herrjchaft in 
Sicilien eine Nothwendigfeit war, dann liegt au; der Gedante jehr 
nahe, daß Heinrich, der bei Erwägungen feines Nupens rechtliche 
Bedenten nicht gelannt hat und in der Wahl feiner Mittel nie feru- 
pulös gemwefen ift, auch ohne die Exiftenz jener angeblidhen Ber- 
Ihmwörung nicht anders gehandelt haben würde. Die Gefangenen 
wurden fammt und fonders nah Deutjhland gejchafft, mit den 
Schägen der normännifchen Könige und der Ausftattung ihrer Pa- 
läfte die ftaufiichen Burgen gefüllt. 
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Denn daran hat Heinrich nicht gedacht, dauernden Aufenthalt 
in dem eroberten Reiche zu nehmen, wie fpäter ®riebridh II; es 
follte ihm nur der Stüßpunkt für weitergreifende Pläne fein, denen 
er fi im Hochgefühl des Sieges mit Leidenfhaft Hingab. Wir 
wiffen nicht, in wieweit und morin auf dem großen Hoftage zu 
Bari, den er vor feiner Abreife auf Oftern 1195 berufen hatte, die 
Berfaffung des normännifchen Reiches alterirt worden ift, aber daß 
damals und überhaupt unter Heinrichs Herrihhaft Veränderungen 
in derfelben vorgenommen wurden, beweift der bemerfenswerthe Um- 
ftand, daß fyriedrich II: bei feiner Reorganifation des Königreichs 
nicht bloß die Regierung Tancreds und Wilhelms III, fondern aud 
bie feines Baterd vollftändig außer Adht ließ und auf das Xodes- 
jahr Wilhelms II als auf das Normaljahr zurüdgriff. &8 hängt 
damit zufammen, daß Friedrich fi) zur Begründung feiner An- 
rechte auf Sicilien niemals auf das Eroberungsredht feines Vaters, 
fondern immer nur auf das Erbrecht feiner Mutter Konftanze be= 
rief, kurz feine Regierung als Yortfegung der normännifchen Zeit 
betrachtete. Etwas der Art hat nun aud Heinrich beabfidhtigt, als 
er bei feinem Scheiven aus dem Königreiche feine zurüdbleibende 
Gemahlin, die Erbin defjelben, an die Spige der Regierung ftellte. 
Sp wurde doc wenigftend der Anfchein der Gontinuität gemaßtt, 
wenn fi) auch die wirklichen Zuftände durch die mafjenhaften Land- 
verleihungen an deutjche Ritter und dur die Einfegung eines 
deutfden Neichaftatthalters neben der Regentin wejentlih verändert 
hatten. 

Yener Hoftag zu Bari bahnte ferner eine Ausföhnung mit 
den Pabfte an, indem Heinrich damals das Kreuz nahm. Vortreff- 
ih it von Zödhe nadhgewiefen worden, wie Heinrich durch diejen 
Schritt fih dem Pabfte näherte, ja ihn dahin brachte, alles, was 
vorhergegangen, die Eingriffe in die geiftlihe Wahlfreiheit, den Ver- 
fuft der kirchlichen Beltgungen, die Eroberung des ficilifchen Lehns- 
veich8 völlig zu vergefien und eine Zeit lang fi rüdhaltslos zum 
Werkzeuge der Taijerlichen Politit zu machen. Eöleftin glaubte einen 
reuig in den Schoß der Kirche zurüdtehrenden Sohn zu umarmen 
und merkte es nicht, daß die Umarmung nur daranf berecönet war, 
ihn völlig zu erbrüden. Denn was würde dad Schidjal des Pabjt- 
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thums gewejen fein, wenn Seinrich fein Ziel, die Herftellung einer 
wirklichen Weltherrfhaft erreicht hätte? Nun nach der Unterwerfung 
des normännifchen Reichs, als der Pabft ihm mehr folgte ala ge= 
genüberftand, als Mailand ihm bei der Rüdflchr die Thore öffnete, 
obwohl er Gremona und die Städte der Gegenpartei offen begünftigte, 
als in Deutjchland nach der Ausgleihung mit den Welfen niemand 
gegen den Kaifer fich zu rühren wagte, glaubte diefer den Augen- 
blid gelommen, um das ideelle dominium mundi, melches man fic 
mit dem Kaifertfume verbunden dachte, thatfädhlich zu verwirklichen. 
Die Hoheit über die polnifchen Zheilfürften hatte er fchon 1184 
geltend gemacht, über Dänemark war fie wenigftens noch nicht aufe 
gegeben. Die Gefangenfhaft Richards hatte England in Lehnsab- 
bängigteit gebracht; nun wurde aud) die Abhängigkeit Yrankreichs, 
der fpanifdhen Reiche, Oftroms3, ja felbft der Hleinafiatifchen Staaten 
und der muhamedanifhen Dynaftien Nordafritas ernftlih ins Auge 
gefaßt, an allen jenen Orten gleichzeitig betrieben. 

Ei würde zu weit führen, wollten wir auf Grund der von 
forgfamer Quellenforfhung gewonnenen Refultate diefe Beftrebungen 
Heinrichs im einzelnen verfolgen, die in ihrer Gefammtheit durch 
ein Wort des byzantinischen Ehroniften Nicetas harakterifirt mwer- 
den: „Wie der Herr aller Herrjcher, wie der König aller Könige 
trat er mit feinen Forderungen auf“. In ihnen tritt eine Eigen- 
thümlichkeit Heinrich zu Tage, durch weldhe er fich ehr zu jeinen 
Ungunften von der befonnenen Weije feines Vaterd und bon der 
die Wirklichkeit nie aus den Augen lafjenden Staatskunft feines 
Sohnes unterfheidet, indem er gleichzeitig die verfchiedenften Dinge 
in Angriff nimmt, in alle denkbaren VBerwidiungen fi einläßt und 
im imperatorifhen Tone aud da fordert, mo entweder das Recht 
der Forderung erfi erworben werden follte oder feine Möglichkeit, 
die Forderung nöthigenfalls mit Gewalt durdhzufegen, borhanden 
war. Aud yriedrich II hat wohl von den Königen feiner Zeit Hilfe 
und Zuzug verlangt, aber nicht defhalb, weil fie ihm als dem Saifer 
dazu verpflichtet wären, fondern weil ihre monardifchen Intereflen 
mit den feinen, namentlich der Kirche gegenüber, aufs engite ber= 
wachen feien. fyriedrich II betrachtete alle Könige als feine natür- 
lichen Verbündeten ; Heinrich VI betrachtete fie als feine Bajallen, 
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über welche, wie über deren Reiche er zu feinem eigenen Bortheile 
frei verfügen könne. Ws Rihard von England mit dem Könige 
von Frankreich Frieden gefhloffen hatte, verwarf der Kaifer den Ber- 
trag, der feinen Abfidhten nicht entjpradh, und befahl jenem ben 
Krieg fortzufegen. Als die Genuefen fi) darüber beklagten, daß er 
fie um die für ihre Unterftügung bei dem ficilifchen Fyeldzuge in 
Ausficht geftellten Bortheile betrogen habe, meinte er, fie follten fich 
an Aragonien jchadlos halten; bei der Eroberung diefes Reiches 
wolle er fie wieder unterftügen. Schon 1191 hatte er die Abfidht 
ausgefprochen, nad) der Unterwerfung Siciliens die Saracenen auf 
den Balearen zu belämpfen; diefelbe Abficht traute man ihm aud 
jeßt nod) zu, und der Almohadentönig fhidte ihm Tribut, um ihn 
im voraus für fi) gegen die Almoraviden zu gewinnen. Zu allen 
diefen Projecten kamen nun nod) die Pläne auf den Often Hinzu, 
welche fich gleihfam von den normännifdhen Königen auf ihn ver- 
erbten und die ihn um fo mehr feflelten, je weniger bei diefen ein Ende 
abzufehen war. Dem Kaifer Yfaat Angelos von Byzanz veriprad) 
er Hilfe, forderte aber zugleich Zribut, Heeresfolge und Abtretung 
deö Landes von Epidaurus bis Theffaloni; ala Jjaak im April 
1195 geftürzt und geblendet ward, machte Heinrich) im Namen der 
Tochter defjelben, welche einft Rogers von Sicilien, jet Philipps 
von Schwaben Braut war, gar Anjprlüche auf das ganze Reich gel- 
tend. Yhm Hatte jhon im Jahre 1194 der König von Armenien (Eili- 
cien) gehuldigt, von feinen Abgefandten lieh fich im folgenden Jahre 
der König von Eypern, Amalrich von Qufignan, belehnen. Nun jollte 
der Rreuzzug, für den er fi) die Ernennung der Anführer vorbe- 
hielt, die Hoheit des Kailers aud im heiligen Qande begründen. 
Bon der Grenze Schottlands bis zum Bosporus und zu den Säu- 
len des Hercules gedachte er feinem Befehle Geltung zu verjchaffen 
und die Welt für feine Zwede auszubeuten. 

Solide Maplofigkeiten, in fi) überftürgender Haft vorgebradt, 
werben gelind beurtheilt fein, wenn man fie phantaftifch nennt. Da- 
mit auch nur das eine oder das andere gelänge, hätte Heinrichs 
Autorität in den beiden Fundamenten feiner Stellung, in Deutich- 
land und in Sicilien, fefter gewurzelt fein mäflen, als fie es in 
Wirklicpleit war, und vor allem hätte er nicht dur noch andere 


heile 
nige 
Ber» 

den 
Ber 
e in 
ı fi 
ches 
bficht 
ı auf 
aud 
ı ihn 
allen 
inzu, 
‚ bet= 
Ende 
Iprad) 
etung 
April 
n ber 
ilipps 
ch gel= 
(Eili« 
Jahre 
 follte 
porbe- 
ünden. 
Säu- 


affen 


bradt, 
t. Da- 
inrichs 
Jeutjch- 
ed in 
andere 


ig ri rennt 


ine a dr > 
Ta 


EIER NIT FE 


ET ne an Fe 


u RE re ee 


KRaifer Heinrich VI. 25 


gleichzeitig betriebene Pläne jene durdhlreugen und fich felbft neue 
Oppofition erweden dürfen. 

Dft genug ift darüber gellagt worden, daß die Deutfchen es 
nit bis zur Stiftung einer Erbmonardhie gebradht haben, und 
Heinrich VI gefeiert worden, weil er diefem Mangel abzuhelfen ver- 
fuchte. Beides fiherlih nicht mit vollem Rechte. Denn einerfeits 
war man durch die eigenthümliche Sitte, meift bei Lebzeiten der 
Regierenden zum Nachfolger denjenigen zu wählen, der nad dem 
Erbrechte am meiften zur Nachfolge berufen getwejen wäre, der mwirk« 
lien Erbmonardie und ihren Bortheilen thatfählich fo nahe ges 
fommen, daß das noch immer hochgehaltene Wahlrecht faum noch 
eine Wahlfreiheit einfdloß, und auf der anderen Seite läßt fi nicht 
gut abjehen, wie die Gentralgewalt durch die Einführung der Exrb- 
monardie viel an Stärke hätte gewinnen können, wenn gleichzeitig, 
wie Heinrich VI e3 wollte, auch dem Fürftenthume eine ausgedehnte 
Erblicgkeit förmlich zugefproden worden wäre. Wenn Heinrich troß- 
dem jeit dem December 1195 die Erblichkeit der Krone in feinem 
Haufe zum Gegenftande von Verhandlungen machte, fo wird feines 
Gefhiäätfchreibers Meinung, daß Ziel und Motiv diefes Planes zu- 
näcdhft nicht in nationalen Bebürfniffen, fondern in der Stiftung 
des Weltreihs lagen, gewiß volle Berüdfichtigung verdienen. Hein- 
ri hatte ein Werk unternommen, für welches die kurze Spanne 
eine einzigen Lebens nicht ausreicht: nur von langdauernden, durch 
mehrere Generationen ftätig fortgejeßten Bemühungen war möglicher 
Weije die endlihe Vollendung deffelben zu erwarten. 

Wie ehr diefer Gefichtspunft alle anderen übermog, zeigt die 
andere Forderung, die Heinrich mit jener erften verband, Denn die 
gewünfchte Einverleibung feiner ficilifchen Eroberungen in das Reid) 
bedeutete nichts anderes, als daß die Fürften die ausdrüdliche Ber- 
pflihtung übernehmen follten, audy dieje fernliegenden Gebiete zu 
vertheidigen, — Gebiete, melde mit den nationalen Aufgaben bes 
deutfchen Reiches auch nicht das geringfte zu thun hatten, die aber 


für jene auf die Weltherrfchaft und namentlich auf die Herrfchaft 
/ über die Mittelmeerländer gerichteten Tendenzen geradezu unentbehr- 
) Üd waren. Heinrich mochte fi in ihrem Befipe dodh nicht ganz 
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fider fühlen: wurden fie als Reichsländer von der gefammten Macht 
ded Reiches vertheidigt, wer wollte fie ihm nehmen ? 

Beide Forderungen fchlofien bedeutende Nachtheile für die 
beutihen Fürften ein. Sie follten auf ihr Wahlrecht verzichten, 
welches fie troß feiner bejchräntten Ausübung als ein Lofibares 


Kleinod ungemein hochielten, weil unter Umftänden durch dafjelbe 


aud ihre eigenen Yamilien auf den Thron berufen werden konnten ; 
diefem zwar geringen, aber immerhin nußbaren Vorrehte jollten 
fie entfagen und überdies mit der Incorporation Siciliens eine 
wirklich bedeutende Laft auf ihre Schultern nehmen. Da hätte Hein- 
ri andere Dinge für die Bewilligung feiner Wünfche bieten müffen, 
als er in Wirklichkeit bot. Denn was Heinrich auf die andere Wag- 
ichale legte, zu Gunften der weltlichen Fürften das Zugeftändniß 
unbefchräntter Erblichteit der Reichslehen in männlicher und meib- 
licher Linie und zu Gunften der geiftlihen Yürften die Aufgabe des 
fogenannten Spolienrecht3, waren Angebote von hödhft zweifelhaften 
DWerthe. Der Klerus hatte das Spolienredht der Könige niemals 
anerkannt, aber oft dafjelbe als ungefeglich verdammt, und die mwelt- 
lichen Fürften waren in der Praxis fchon längft auf dem beften 
Wege, jene ausgedehnte Exblichkeit, die bisher einzelnen von ihnen 
zugeftanden worden war, als allgemeines Recht zu erlangen. Ym 
Grunde madte Heinrih nur foldhe Zugeftändniffe, die aller Wahr: 
I&einlichkeit nach fo wie jo nicht mehr lange zu verweigern waren, 
und verlangte dafür von den Fürften Gegengaben von unbeftreit- 
barem und dauerndem Werthe. Wir können uns daher denten, daß jeine 
Pläne auf ftarfe Abneigung ftießen, und vielleicht auf um jo größere, 
weil Heinrich nad feiner Art und Weife dem Widerfprudhe gegen- 
über die Anwendung von Gewalt in Ausficht ftellte. Aisr während 
der nädften Monate, auf Reichätagen zu Wirzburg im April und 
zu Mainz im Mai 1196 hat er theild durch Drohungen theild durch 
Iodende Berfprehungen und wohl auch mit Hilfe feiner Schäge die 
einzelnen für fidh gewonnen und fohlieplich erreicht, daß die Mehr- 
zahl der Fürften feinem Andringen nadhgab und durch Unterjehrift 
und Siegel der Berfaffungsänderung zuftimmte. Mit der Urkunde 
in der Hand gedachte Heinrich nun den Pabit zur Krönung feines 
jungen Sohnes zu bewegen, der aljo unmittelbar zum Mittaifer ges 
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frönt werden follte. Die jonft vorhergehende Krönung zum beutfchen 
Könige mochte überflüffig erfcheinen, als die Erblichleit der deutfchen 
Krone für geficdert gehalten wurde. 

Ein Jahr war vergangen, feitdem Göleftin fi dem Kaifer, 
ber das Sreuz gelobte, genähert hatte, aber nod) immer blieben die 
bon diefer Verföhnung gehofften Früchte aus, und in keiner Bezie- 
hung war feitvem die Lage des Pabfttfums eine befiere geworben. 
Kaiferlihe Statthalter geboten no immer in den Beflgungen der 
Kirche, ja bis an die Thore von Rom felbft und erzwangen nicht ohne 
Brutalität Gehorfam für ihre Befehle. Dazu kamen noch die un- 
gelöften Streitfragen wegen der fünftigen Stellung des ficilifchen 
Reiches zum päbftlihen Lehnsheren und wegen der Einterlerung 
oder Berjagung dortiger Bifchöfe, über melde Dinge die Anfhauungen 
des Pabftes und des SKaifers Himmelweit auseinanderliefen. In 
feiner Beziehung gab Heinrich nad, immer Hatte er und hatten 
feine Beamte volllommen reht, am wenigften wollte er davon wiffen, 
dem Pabfte für Sicilien den Lehnseid zu leiften: der Kaifer könne 
nicht Mann des Pabftes fein. So war man während des Yahres 
1196, ald Heinrih langjam nad Süden z0g, zwar noch nicht zum 
Bruce, aber ihm wieder jehr nahe gelommen : wie hätte unter fol- 
hen Umftänden der Pabft fi) berogen fühlen follen, auf Heinrichs 
neue Forderung, daß er durch die Krönung feines Sohnes der Um«- 
geftaltung der Reichsverfaffung feine Sanction geben möge, einzu- 
gehen und die Erblichleit des Kaiferthums in der dem Pabfttyum 
immerdar feindlihen Yamilie der Staufer durch einen feierlichen 
At zu befräftigen? Da jede Partei ihre Anficht immer als bie 
einzig beredhtigte und allein maßgebende darftellte, war eine Aus- 
gleihung und ein Compromiß abfolut unmöglih. Freilich hat 
Eöleftin nicht gewagt, direct die Krönung zu verweigern; als er 
aber am Ende des Jahres nach langen Verhandlungen neue Be- 
dentzeit fi ausbat, war dieje Bitte do nur eine wenig verblümte 
Abmweilung. 

Inzrifchen hatte die bevorftehende Umgeftaltung der Reichs- 
verfaffung auch in Deutjhland alle Gemüther in Unruhe erhalten 
und wiederholte Beiprehungen der Fürften veranlaßt. Bei diefen 
ift nun, feitden SHeinrichs Abreije fie von einem perfönfihen Drude 
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befreit hatte, ein allmählicher aber entfchiedener Umfchlag der Stim- 
mung nit zu verlennen, und bie aus Italien eintreftenden Nadı: 
richten von den neuen Zerwürfniffen mit dem Pabfte und von dem 
Widerftande defjelben gegen die Sanction der Erbmonardie, wer: 
den nicht verfehlt haben, die Gegner der legteren zu ermuntern. So 
geichah es, daß im Herbfte, als Heinrich den Burggrafen von Mag: 
deburg nad Deutiähland fhidte, um die Sadhe zum Abjchluffe zu 
bringen, von allen Seiten fi Widerfprudh erhob und am meiften 
bon denjenigen, weldhe wie Landgraf Hermann von Thüringen aus 
perfönlichen Intereffen früher der Berfaffungsänderung zugeftimmt 
hatten. Die deutfchen Fürften miefen fie jegt entjchieden zurüd. 
Uber nicht die Nüdfihten auf den Pabft find e& gemwefen, melde 
Heinrichs Entwürfe zum Scheitern braten, auch nicht etwaige Ab- 
neigungen gegen eine Fortdauer des ftaufifhen KönigthHums, fondern 
einmal die principiellen Bedenken der deutfchen Fürften gegen die 
Erbmonardie und dann ihr Widerwille gegen die Yncorporation 
Siciliens, die Heinrich mit jener zugleich betrieb. Man hatte troß 
mandher erfahrenen Unbill fo wenig gegen ein ftaufifches Königthum, 
daß fobald Heinrich die Incorporation fallen ließ und allein feinen 
Sohn zum Nachfolger nad) alter Art gewählt zu fehen münfchte, 
diefer Wunfdh fat augenblidliche und faft einftimmige Erfüllung 
fand. Für die nächfte Zukunft war oder fhien das ftaufiihe Haus 
im Befige der Krone gefidhert, und fomit hatte der Kaifer alles er- 
reicht, was jelbft die Einführung der Erblicheit ihm für den Au- 
genblid hätte gewähren können. 

Aber gerade das, was für ihn das widhtigfte und nädjftliegende 
war, hat er nicht durchgejeßt, nämlich die Incorporation Siciliens, 
das heißt die Garantie der deutfchen Fürften für die Grundlage 
de3 geträumten fünftigen Weltreihd. Unüberfteiglide Schwierig- 
feiten, jedenfall größere, ala Heinrich meinte, thürmten fi gegen 
die Verwirklichung deffelben auf. Die Deutjhen fpradhen durch die 
Nichtgewährung jener Incorporation ftilfehweigend au dem Welt- 
reiche das Urtheil; der Pabft trat mit dem befonders bedrohten by- 
zantinifchen Kaifer in freundfchaftliche Verbindung, und im ficilifhen 
Reiche felbft gerieth Heinrichs Herrichaft ins Schwanten. Er hatte 
durch die Regentfchaft feiner Gemahlin Konftanze e8 vergefjen zu 
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machen gefucht, daß diefe Herrichaft durch Eroberung gegründet wor- 
den — bvergebli: nur durch die Furt vor den im Lande geblie- 
benen deutjhen Kapitänen und deren eijernes Regiment war fie 
bisher aufrecht gehalten worden. Uber es giebt eine Grenze, auf 
welcher die Furcht in maghalfige Verzweiflung umjdhlägt, und als 
nun mit Heinrichs Wiederkfunft im December 1196 der Drud fid 
wo möglich noch fteigerte, als gleichzeitig der Glaube fidh verbreitete, 
das im Frühjahr erwartete deutfche Kreuzheer fei nur dazu berufen, 
um die legten Regungen in Blutftrömen zu erftiden und die Schredeng- 
berrfchaft zu verewigen, und als endlich aud die SKaiferin felbft, 
empört, wie e3 heißt, über die Hinrichtung einiger Verwandten, von 
ihrem Gemahl fi; abwandte, der ihr allein fein Anredht an da 
Königreich verdantte: da bildete fich, wie es feheint, mit ihrem Willen, 
eine große VBerfäwörung des Adels, um den Kaifer auf der Yagd 
zu ermorden md alle Deutjchen zu vertilgen. Zwar ward die Ver- 
Ihwörung verrathen, aber doch zu fpät, ala daß dem Ausbruche des 
Aufftandes hätte vorgebeugt werden können. Im Februar 1197 
erhob fi die ganze Ynfel; au Palermo, wo Konftanze verweilte, 
fiel ab, und ein gemwaltiges Heer ficilifcher Lehnsfeute z0g gegen 
Meffina heran, wohin fi der Kaifer in der erften Weberrafehung 
geflüchtet Hatte. Seine Lage war kritifch, denn er hatte nur wenige 
Deutjche bei fi, und doch durfte er nicht die Entjeheidung verzögern, 
dem Aufftande nicht Zeit Laffen fi zu organifiren. Schon war 
der Burgherr von San Giovanni zum künftigen nationalen Könige 
auserfehen. Yurdhtbar ift der Kampf geweien, als die Heine Schaar 
der Kaiferlihen, von den bewährten Hauptleuten Markwald von 
Anmweiler und Heinrih von Kalden angeführt, fi bei Gatanea auf 
da8 überlegene Heer der Aufftändifchen warf; noch in den Straßen 
der Stadt wurde gefchlagen, aber der Sieg gehörte den Deutfchen 
und war entjeidend. So plöplich der Aufftand emporgeflammt 
war, jo jähnell erlojch er nad dem erften Mißlingen; nur einzelne 
Burgen haben fih noch bis zum Sontmer gewehrt, und Ketten noch 
[hwerer al3 die, melde man hatte zerbrechen wollen, wurden ben 
aufrührerifhen Lande nun angelegt. Wenn Heinrich je vorher eine 
Anwandlung von Milde gejpürt haben mochte, von diefem Aufruhr 
an war fie vollends verjchwunden. Seiner Nahe entging feiner der 
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huldigen: „ohne Erbarmen, ohne Schonung tödtete er fie ohne 
Unterfchied*. Man wird e3 uns erlaffen die Mannigfaltigteit der 
unmenfchlien Todesftrafen Hier aufzuzählen und fidd gern mit der 
Berfiherung des Gefhichtiehreiberd begnügen, daß was irgend jenes 
Zeitalter an graufamen Martern erfonnen hatte, hier feine Anmwen- 
dung fand. Maffenhafte Eonfiscationen gaben die Mittel, um nod 
mehr deutfChe Mannen dauernd in das Land zu ziehen. Nur von 
folder Unnadhfichtigkeit, durch weldhe der unruhige Adel für immer 
eingefehüchtert und unfhädlih gemacht werden follte, hat Heinrich 
— der Abt Joahim von Plorid nennt ihn „einen Hammer 
der Erde, die halaftarrigen zu zermalmen” — fi eine wirt« 
fie Befeftigung feiner Herrfhhaft im ficilifhen Reiche verfpro- 
hen und Ruhe, um ungeftört feinen weiten Plänen nachgehen zu 
lönnen. 

Do anderes war beftimmt. Schon trafen im Frühjahr und 
Sommer ded Jahres 1197 zahlreiche Kreuzfahrerfchaaren in den 
Häfen des Königreiches ein, wurden zum Theil auf Koften des 
Kaiferd ausgerüftet und fuhren unter Hauptleuten, die der mit Ein- 
willigung der Fürften zurüdbleibende Kaifer ihnen fette, weiter 
übers Meer nad Often; jchon pochten in Byzanz deutjhe Gefandte 
mit eherner Yauft an die Pforten des Thronjaales und preten 
dem geängftigten Kaifer des Oftens ungeheueren Tribut ab; fdhon 
war Philipp von Schwaben aus Deutjchland aufgebroden, um fei- 
nen zum xömifhen Könige erwählten Neffen Friedrih nah Aachen 
abzuholen, wo für diefen die Krönung gerüftet warb: da hat der 
Tod Heinrih VI am 28. September 1197 mitten aus allen feinen 
Entwürfen herausgerifjen und mit diefem einen Schlage das Aus- 
jehen der Welt verändert. Seine Wittwe, die Normännin Konftanze, 
leitete ihre Regentihaft für Heinrichs unmündigen Sohn Friedrich 
mit der Unterwerfung unter den Pabft ein und mit der Vertreibung 
der Deutihen aus dem ficilifchen Reiche; in Deutfchland war die 
Ermählung diejes Friedrich vergefjen, und heftiger als je, jet um 
die Frone, entbrannte der Kampf zwifchen Welfen und Staufern; 
das Pabfithum aber, dur Heinrich Tod von dem erbrüdenden 
Alp, der auf ihm Laftete, befreit, fand nad) Eöleftins baldigen Hin- 
feiden in dem gewaltigen Jnnocenz III einen großartigen Bertre 





e ohne 
teit der 
mit der 
d jenes 
Anwen- 
im nod) 
tur bon 
immer 
Heintid) 
Hammer 
ıe wirf« 
berfpro- 
eben zu 


ahr und 
in den 
sten des 
mit Ein« 
, Weiter 
Gejandte 
; preßten 
1b; jehon 
‚um jei- 
h YAaden 
ı hat der 
en feinen 
dad Aus» 
donftanze, 
Friedrich 
rtreibung 
war die 


‚ jegt um 
Staufern ; 
prüdenden 
gem Hin- 
n Berires 





du sh 


a ie 


DR DNS 


a TE 


KRaifer Heinrih VI. 81 


ter. Nicht wie Heinrih geträumt, der Kaifer, fondern der Pabft 
ward die Spige der hriftlichen Welt.- 

Heinri) VI ftarb jung, erft 32 Jahre alt. Starb er zu früh ? 
Werden wir dem Chroniften von St. Blafien zuftimmen, der aus 
feiner Zelle ihm wehmüthig nadhjeufzt: „Hätte er länger gelebt, das 
Kaiferreich wäre im Schmud der alten Würde wiebererblüht”? Wir, 
die die Folgezeit. fennen und wiffen, melde gewaltige Kräfte dem 
Raifertfume gegenüberftanden, für den Augenblid gebeugt, aber noch 
immer unbefiegt, werden den naiven Glauben des Möndes nicht 
teilen können, eher uns freuen, daß Heinrihs Tod ihm und ber. 
Welt das unausbleiblide Miklingen erfpart hat. Jene Weltherr- 
haft, weldher Heinrich nadjagte, mag eine große ee fein; fie zu 
verwirklichen, war baare Unmöglichkeit und befonders für Heinrich. 
Er brachte zu der Aufgabe, die er fich geftellt Hatte, weder die. nö- 
thige Macht mit, — denn man fieht, wie wenig die Deutfchen ge» 
neigt waren ihn dabei zu unterflüßen, und mie unfidher der 
Beltand feiner Herrfhaft in Sicilien blieb, — noch auch die 
perfönlien Fähigfeiten. Er war meder ein großer SPrieger noch 
ein großer Polititer: nur eine Reihe von ihm unabhängiger, un- 
berehenbarer Glüdsfälle hat ihn jo meit gefördert, als er bei feinem 
Zode wirklich gelangt war, er felbft durch Unzuverläffigkeit, Un- 
geduld und Leidenfchaft mehr als einmal das gewonnene wieder 
gefährdet. 

Wir werden durch das großartige und zugleich maßvolle Bar- 
barofjas mit Bewunderung erfüllt, wir werden dur Philipps von 
Schwaben verftändiges und zugleih gemütliches Wefen unmwilltürlich 
erwärmt, wir müflen die geiftige Bielfeitigleit und praktifche Bega- 
bung Yriedrich II felbft al3 Gegner anerkennen, aber wie wir uns 
au ftellen mögen, e& ift kein mohlthuendes Gefühl, das uns vor 
Heinrich VI ergreift. In den Jahren, in welchen die Freuden der 
Erde noch nicht ihren erften Reiz verloren haben, fteht er vor uns 
ein bleicher jhmächtiger Yüngling, jedem Genuffe feind, verfchloffen 
und ernft, vor der Zeit gealtert, mit von Sorgen gefurdhter Stirn, 
immer über Plänen und Entwürfen brütend, unerfchöpflih und 
rüdjichtslos in der Wahl feiner Mittel, ficherhaft Kaftig an taufend 
Dingen zugleich beidhäftigt, das ungeftüme und gewaltjame feines 
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Handelns der legte Reft jugendlicher Frrifche an ihm. Wie die Wuth 
des Norbwindes, jagt Innocenz treffend von ihm, fei er über die 
Erde gefahren. Hinter fi ließ er ein Chaos. Bon allem, was 
er erftrebt, hatte nur eins Beftand, und dies eine, die Erwerbung 
der in Blut getauchten ficilifchen Krone, ward der Unfegen feines 
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I. 
Zur Kritit der Memoiren der Mad. Campan. 


Bon 


v. Stodmar. 


Die Publication von authentiichem urkundlihem Material hat, 
abgejehen von der möglichen Neuheit und Wichtigkeit des Ynhalts, 
den großen Werth, daß damit ein fiherer Anhalt für die Mritit der 
bereit3 vorhandenen Duellen geboten wird. Ir diefem Sinne foll 
bier von den Briefen des Abbe de Bermond an dem dfterreichifchen 
Botjhafter in Paris, Grafen Mercy, Gebraud gemacht werden, 
welche Arneth im Anhange zu dem Briefwechfel zwijchen Maria There- 
fia und Marie Antoinette veröffentliht hat. An der Hand diejer 
Briefe joll die Glaubwürdigkeit der bekannten Memoiren der Mab. 
Gampan etwas näher beleuchtet werden. Wir bejchränfen uns dabei 
wejentlich auf die Kritil deffen, mas Mad. Gampan gerade über den 
UbbE Vermond erzählt. Die Verhältniffe, über die fie berichtet, 
mußten zwar nicht, aber fonnten ihr nad) ihrer Stellung am 
Hofe befannt fein. Wenn fi gleichwohl zeigen wird, da fie darüber 
wefentlih Unrichtiges mitteilt, fo ift damit ihre Glaubwürdigkeit im 
Allgemeinen Harakterifirt. 

Mad. Campan war eine gebildete, unterrichtete Frau. Früher 
Vorleferin von Mesdames, den Töchtern Ludwigs XV, wurde fie 
dann eine der zwei erflen Kammerfrauen von Marie Antoinette und 
war an den Sohn von deren Gabinetäfecretair Kampan verheiratet. 
Die erften Kammerfrauen fpielten eine, natürlich nicht vornehme, 
Hiftorifhe Zeitfchrift. XVIU. Band. 3 
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aber do nicht unbedeutende Rolle. Sie wurden aus den gebildeten 
Ständen genommen und ihre Emolumente beliefen fih vor der Re- 
bolution auf über 50000 8. Dazu war die Campan dem Dauphin 
und der Dauphine perjönlid angenehm und genoß in gewifjem Um 
fange deren Bertrauen. Alle diefe Umftände zufammengenommen, 
dürfen mir wohl ald möglich annehmen, daß Mad. Gampan in der 
Lage gemwejen ei, über den VBorlefer Marie Antoinettens, den Abbe 
Bermond, fein Berhältniß zu feiner Herrin und feine Wirkfamteit 
die Wahrheit zu wifien. 

Als die Heirath Marie Antoinettens mit dem Dauphin ver- 
abredet war, verlangte Maria Therefia, daß man ihr von Paris 
einen Geiftlichen fehide, der der jungen Erzherzogin mit Rüdficht auf 
ihre Beftimmung für Frankreich den legten Schliff gebe. Der da- 
malige Minifter Choifeul jandte auf Empfehlung des Erzbijchofs, 
nahmal3 Minifters v. Brienne den Abbe Bermond. Diefer leitete 
demnach die Ausbildung Marie Antoinettens von Anfang 1769 bis 
zu ihrer Vermählung (Mai 1770) und blieb dann als Lector bei ihr. 
Dur) feine Anteceventien war er zum Mentor und vertrauten Ges 
eretair wie geichaffen. 

Hören wir nun, wa3 Mad. GCampan über ihn berichtet. Sie 
fagt (I 42. 45): Der Abbe, von dem die Gefchichtfehreiber wenig 
fagen merben, weil feine Madht im Dunfeln blieb, beftimmte faft 
alle Handlungen der Königin; er war ihr alleiniger VBertrauter und 
Rathgeber, aber er war ein unkluger, unbejonnener Rathgeber. 

Die ganze Bedeutung des Abbe Vermond für die Gefchichte 
beruht darauf, ob er einen beträchtlichen Einfluß auf die Königin 
übte. E3 Täßt fich überzeugend darthun, daß dies nicht der Tall 
war. Bernehmen wir zubörberft eihen Höchft rejpectabeln Zeugen, 
den Grafen von La Mard in feinen vor der Gorrefponden; Mira- 
beaus abgedrudten Aufzeihnungen, La Mard, der in hohem Grade 
das Vertrauen Marie Antoinettens und des intimften NRathgebers 
diefer, des öfterreichifchen Botjchafters Grafen Mercy genoß. 

Er jagt (5.39): „der Abbe dv. Bermond befak mäßige Gei- 
ftesgaben, aber war ein guter Mann von danfbarem Gemüth. Meine 
näheren Beziehungen zu dem Grafen Mercy, bei dem ich häufig 
und in engfter Intimität: zu Mittag fpeifte, führten dazu, "daß ich 
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dort oft dem WUbbE begegnete, der nur an dem Xage hinfam, tvo 
faft Niemand außer dem Botjcaftsperfonal ‚zugegen war. Da erfuhr 
id denn, wie nüglic) der Abbe dem Grafen Mercy als Zwifchen- 
perjon zwifchen ihm und der Dauphine war,-wenn er nicht jelbft 
zu diefer gehen wollte. Der Botjchafter behielt immer diefen in- 
directen Weg der Mittheilung, der noch mehr Wichtigfeit erlangte, 
als Marie Antoinette Königin geworden war. Diefe war fo ge- 
wohnt fi des Abbe zu bedienen und Hatte zu ihm ein foldes Ver- 
trauen, daß er ihr die meiften Briefe auffeßte, die fie fi darauf 
beicräntte abzujcreiben. Er King der Königin, man könnte jagen 
leidenfhaftli, an, und objdhon er ein großer Schwäßer war (die 
Schwäger find gar oft gute Leute und das war bei ihm der Fall) 
und unaufhörlih von jeinen Beziehungen zur Königin redete, jo tft 
ihm nie eine für fie compromittirende Indiscretion entjhlüpft. Marie 
Antoinette betrachtete ihn übrigens als einen geiftig jehr gewöhn- 
lihen Mann und zählte mehr auf feine Ergebenheit als auf feine 
Einfiht. Sie hörte ihm nur dann aufmerkfam zu, wenn er ihr eine 
Mittheilung vom Grafen Mercy ausrichtete, und nahm felbft davon 
nur das an, was ihr zwedmäßig fchien, ohne dak der Abbe in fie 
dringen oder wiederholt auf eine Sache zurüdtommen durfte“. 

Sehen wir nun, was fi) aus dem Briefwechjel des Abbe mit 
Mercy ergiebt, vor welchem erfterer gewiß feinen Grund Hatte feine 
Stellung weniger vortheilhaft erfcheinen zu Iaflen, als fie war. 

Am 23. Mai 1770 d.h. eine Woche nad der Vermählung 
der Dauphine jhreibt Bermond bereits, troß aller Unannehmlic- 
feiten (degohts) wolle er aushalten, fo lange e& möglich fei und er 
nüglich fein könne. 

Im Nov. 1770 fagt er, daß feine Vorlefeftunden bei der Dau- 
phine häufig unterbrodden und ausgefegt werden. Er fei faft nie 
um die Dauphine, wenn dieje jchreibe; fie jcheue fich davor, da man 
lagen könnte, er dictire ihr ihre Briefe. Aus Beforgniß vor dem Mlatfch 
des Hofes wage er aud) nicht in Gegenwart der Dauphine zu fchreis 
ben oder fi) von ihr dictiren zu laffen oder nur ihr Gefchriebenes 
vorzulejen, denn e3 Lönne doch Yemmd ins Zimmer fommen. Schon 
im Jahre 1771 begehrt er feine Entlafjung (vgl. Brief vom 14. Au- 
guft 1773), läßt fich aber noch halten. 
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Im Mai 1772 [pricht er von der Muthlofigkeit, in die ihn 
mitunter der geringe Erfolg verfege, mit dem er jeit zwei Jahren 
alle feine Gedanken und Thätigleit der Dauphine wibme. 

Am 14. Auguft 1773 bittet er Mercy, feinen Rüdtritt zu ver- 
mitteln. Er fei feiner Herrin unnüß geworben. Das wenige Borlejen 
könne au eine Hammerfrau beforgen. Die Dauphine jpredde zwar 
mit ihm über diejenigen Dinge, die ihr am Herzen lägen, wie mit 
einem treuen und ergebenen Diener, aber wenn er ihr irgend eine 
Borftellung made, jo Höre fie nicht darauf oder antworte nicht und 
beachte fie jedenfalls meiftens nicht. Die geringe NRüdficht, die fie 
auf ihn nehme, fei bereit? Anderen aufgefallen. Er wünfche feine 
Entlaffung, denn er fei nahe daran unbequem und Läftig zu wer- 
den, ja er fei e& vielleicht fehon geworden. 

Er bleibt aber dann dod). 

Im September 1776 erklärt er der Königin feinen Wunsch, 
fi wenigftens für einige Jahre zurüdzuziehen. 

Im Juni 1777 ift er zwar no da, nimmt aber lrxlaub, 
Ichreibt, fein Weggehen werde der Königin als eine Befreiung von 
einem Läftigen wohl erwünjcht fein, jeder VBernunftgrund fpredhe für 
feinen Rüdtritt. Er kommt aber wieder. 

Am 7. Mai 1779 fchreibt er: „Die Königin hat mir meine 
Freiheit wiedergegeben, und obfdhon Y. M. fi) vorbehalten hat, mid; 
in gewiffen Fällen zu fich rufen zu lafen, jo habe id dod Grund 
anzunchmen, daß mein Rüdtritt vollftändig und unwiderruflich jein 
wird. Was ich verlaffe, wird mir immer theuer bleiben, troß der 
Behandlung, die mir, felbft während der legten Audienz, mehrmals 
widerfahren ift. Ich hatte Gelegenheit der Königin zu jagen, dak 
fie nie einen treueren und ergebeneren Diener finden werde. Sie 
antwortete in einem Zone, al® ob fie davon überzeugt ei, aber fie 
machte 3 mir zugleich augenjheinlich, daß ihre Freunde und Ge- 
jellichaft ihr über alles gingen“. 

Der legte Saß bezieht fi wohl auf den Verkehr der Königin 
mit Mad. de Polignac und deren Kreis, einen Verkehr, deflen im 
Ganzen nachtheilige Folgen für Marie Antoinette feinenı Zweifel 
unterliegen. 

Mad. Camdan erzählt uns (IT ©. 172. II 67), dab Bermond 
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fi) über der Polignac vernadhläffigt gefühlt und aus Empfindlich- 
feit darüber fih vom Kofe entfernt, aber in 14 Zagen wieder ge- 
tommen fei, nahdem ihm gemifle Bedingungen zugeftanden mworben. 

Wir laffen dahingeftellt, was an der Empfindlichkeit und an 
den Bedingungen Wahres fei. Aber es ift dodh jehr mwahrfcheinlich, 
daß der Abbe, als ein braver Mann und als Spradrohr des durdh- 
aus verftändigen Grafen Mercy, aus wahrem ntereffe für das 
Wohl der Königin deren Hang für den Polignacihen Kreis entge- 
genzuwirken gefucht habe und dak daraus die Iegterwähnte Krifis 
in feinem Berhältniß zur Königin eniftanden fei. 

Die dem auch fei, jo viel wird fi) wohl aus unfern Anfüh- 
rungen ergeben, daß e3 ganz irrig if, wenn Mad. Gampan den 
guten Abbe als „den alleinigen Rathgeber und Bertrauten der Md- 
nigin darftellt, der faft alle ihre Handlungen beftimmte“ *). 

Im Grunde hat dies aud Mad. Campan im zweiten Bande 
ihrer Memoiren wenigftens theilmeife zurüdgenommen. 

Nach der Erftürmung der Baltille nämlich emigrirte der Abbe. 
Bald darauf, erzählt Mad. Campan, habe fie über ihn ein Gefpräd 
mit der Königin gehabt. Die Königin forderte fie auf, ihr eine 
Gharakterfhilderung von jenem zu entwerfen, indem fie bemerkte, 
fie wifje wohl, daß die Campan ihn nicht befonders geliebt. „Ach 
war”, jagt die Campan, „zum Aeußerften erftaunt, die Königin mit 
fo viel gleihgültiger Ruhe von einem Manne reden zu hören, der 
ganz. bor Kurzem no in der größten Intimität mit ihr war. Ich 
war verfteinert. ch habe aber feitvem Gelegenheit gehabt zu ent- 
deden, daß troß der hohen Gunft, in der der Abbe ftand, die Kö- 
nigin dod) BVorfichtsmaßregeln getroffen hatte, um fidh für die Zu- 
funft eines Einfluffes zu erwehren, von dem fie nicht alle Folgen 
überjehen fonnte”. 

Kann, fo fragen wir, nad folhem Hin und Herreden irgend 


*) Als ein Hauptrefultat des Einfluffes des Abb5 auf die Königin be- 
zeichnet Mad. Eampan II 26 die Ernennung des Erzbifchofs von Touloufe 
(Brienne) zum Minifter 1787. Aus den Aufzeichnungen des eingemweihten 
Grafen von La Mard (I 52) geht aber hervor, daß bie Königin auf die Er- 
nennung des Vrienne gar feinen Einfluß vbte 
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etwas, was Mad. Kampan von dem Abbe jagt, noh Glaubwürdig- 
feit beanfprudden * — Heben wir aber nod) ein paar Züge hervor, 
die Mad. Campan dem Bilde des AbbeE giebt, und controliren wir 
fie dur) die von Arneth veröffentliägten Briefe. 

Eie fagt (142.73), Vermond habe fi wenig Mühe gegeben, 
Marie Antoinette zu unterrichten, man könne ihm fogar vormwerfen, 
feinen Zögling aus einer gejdhidten, aber verwerflihen Bereinung 
in ‚der Unmwiffenheit gelaffen zu haben; ala Lector habe er ihr nicht 
einmal zu der jo nüglichen Lectüre der Gejchichte gerathen. Marie 
Antoinette Habe nicht gut franzöfifch gefchrieben, der Abbe alle ihre 
Briefe nah Wien revidirt und fi deffen gedenhaft gerühmt. 

oft lauter Unmwahrheiten! Aus den Briefen Bermonds an 
Mercy zur Zeit, wo jener no in Wien war, geht hervor, daß er 
Marie Antoinette im Unterridhte jehr vernadläffigt fand. Er ift 
zwar von ihrer Liebenswürdigfeit eingenommen, tagt aber (Brief 
vd. 14. Oct. 1769) über die Schwierigkeiten, die ihre Trägheit, ihr 
Leihtfinn, ihre Zerftreutheit, ihre Abneigung fih anzuftrengen und 
der Sache auf den Grund zu gehen dem Unterricht bereite. Er er- 
zählt ausführlich von feiner Art, ihr die franzöfifche Gefdhichte bei- 
zubringen. Er erwähnt die Orthographiefehler, die fie aus Ylüchtig- 
feit im franzöfiicden made. Er bedauert, daß e3 nicht möglich fein 
werde, in der furzen Zeit alles Berfäumte nadhzuholen. Dies zeigte 
fih noch weniger möglid, nahdem Marie Antoinette Dauphine ge- 
worden. Sie vertändelte eben ihre Zeit. Wir fehen in den von 
Urnetd publicirten Briefen, dab Maria Therefia ihre Tochter un- 
abläffig mahnt, fie möge fi) durd ernfte Tecture Gilden und ihr 
zeitweife berichten, was fie gelefen habe. Was fol ih untworten, 
fragt dann Marie Antoinette den Abbe (Brief an Mercy, Nopbr. 
1770), und diejer erwidert „natürlich die Wahrheit” und mahnt, fi 
zu befiern. Bon Zeit zu Zeit fchreibt Marie Antoinette dann ihrer 
Mutter, fie lefe gefchichtliche Bücher 4.8. Humes englische Gefhichte. 
Maria Therefia hört aber endlich auf zu fragen. 

Das Unglüd war eben, wie Bermond (Brief an Mercy, Novbr. 
1770) jagt, daß alle Prinzen und Prinzeffinnen, wenn einmal die 
Erziehung vorbei ift, feine ernfte Beihäftigung mehr zu treiben 
pflegen, und mas Marie Antoinette insbefondere anlangt, daß, um 
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Mad. Campans felbfteigene Worte (I 73) zu gebrauchen, nie eine 
Prinzeß eine größere Abneigung gegen ernfte Lectüre hatte, als fie. 
Marie Antoinettens Geftändniß an ihre Mutter (Brief an Maria The 
tefia, 14. Juli 1774, Arneth ©. 197) ift unumwunden genug: „je dois 
avouer ma dissipation et paresse pour les choses serieuses“. 
Bas bleibt nun hiernad) von den dem armen Abb6 gemachten Vor« 
würfen übrig ? 

Die Behauptung endlid, daß Vermond alle nad Wien ge- 
benden Briefe durchgefehen habe, erweift fich durch die Arnethfche 
Brieffammlung ebenfalls als Fabel. Denn wir fehen daraus, daf 
die Briefe Marie Antoinettens an ihre Mutter die allergröbften 
Sprad- und Orthographiefehler enthielten, die doch der Abb& nicht 
würde ftehen gelaflen haben. 

So dürfte denn Mad. Campan durch die Arnethfhe Samm- 
lung in Bezug auf die wejentlichften Punkte ihres Berichts über den 
Abbe Vermond der Unzuverläffigkeit überführt fein. Nun läßt fidh 
freilich jagen, die Stellung und Wirkfamfeit von Vermond fei viel- 
leicht nicht in den reis ihrer eigenen Beobadhtung gefallen, fie 
babe fi auf die Ausfagen anderer verlaffen. Dann hatte fie alfo 
feine guten Gemwährsleute. 

63 fei uns aber geftattet, zum Schluß no an ein paar Bei- 
jpielen zu zeigen, wie unzubverläffig die Gampan au) in ihren An- 
gaben über das ift, was fie felbft gefehen zu haben behauptet. 

Mad. Campan hat nämlich mehrfach über diefelben Ereignifje 
und Zeitabfchnitte zwiefadhe Relationen Hinterlaflen. Die Art, wie 
diefe von einander abweichen, zeigt, dak Genauigkeit der Angaben 
für Mad. Sampan überhaupt nur eine untergeordnete Rüdficht war. 

Bd. II ©. 145 und ©. 321 wird ein und berfelbe Brief in 
Anführungszeiden citirt, den Mad. Campan nad der Flucht 
von Varennes von der Königin erhalten Haben will. Die beiden 
Gitate, die fh alfo jedes für wörtlich ausgeben, fimmen nun 
zwar dem Sinne nad) im ganzen überein, weichen aber in Bezug 
auf den Wortlaut bi3 auf zwei Worte ganz von einander ab. 

Bezeichnend ift auch die Abweichung der beiden Relationen 
über das erfte Wiederjehen mit der Königin nad der Flucht von 
Barenned. An der einen ©. 149 heißt. e8: „Ihre Haare waren 
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in einer Naht jo weiß wie die einer Yrau von 70 Jah: 
ren geworden. Nhre Züge waren nit befonders verän- 
dert (ses traits n’&taient pas extrömement altsr&s)“. 

In der anderen Iefen wir ©. 324: „ihr ganzes Haar war 
auf dem Wege von Varennes nad Paris faft weiß geworden; auf: 
fallend war mir die erftaunlide Veränderung, die dad Un- 
glüd ihren Zügen aufgeprägt hatte“. 
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IU. 
Die orientalifche Politit des Fürften Metternich. 


Bon 


8. Mendelsfopn:Bartholdy, 


Geihichte des Abfalls der Griechen vom türkifhen Reiche im Jahre 
1821 und der Gründung des hellenifchen Königreiches aus biplomatifchem 
Standpunkte. Bon Anton Freiherr v. Brofejh-Often. Wien 1867, 8. Gerold. 


Das endliche Erfcheinen von Profefhs „Geichichte des Abfalls 
der Griechen vom türfifchen Reiche im Jahre 1821 und der Grün- 
dung des hellenifhen Königreiches“ ift ein Ereigniß, das mit Ieb- 
baftem Yntereffe begrüßt worden ift. Dies AInterefje fnüpft fih — 
ganz abgejehen von der Perfönlichkeit des Verfaffers und von dem 
Gegenftand feiner Arbeit — zunädft an das, mas man die Leidens- 
gejchichte des Werkes nennen könnte. Auf Koften der Wiener Ala- 
demie gedrudt, mußte e8 1852 unter die Schlöffer der Oberpolizei 
wandern ; alle Berfuche, die von Gelehrten gemacht wurden, um einen 
Einblid in die verbotenen Bände zu erlangen, blieben erfolglos; 
nicht einmal der Berfaffer jelbft behielt ein Exemplar in feiner Hand, 
und e& konnte fogar die Befürchtung auftauchen, daß die dreitaufend 
gedrudten Exemplare unter die Stampfe der Papiermühle gefhidt 
und vernichtet worden jeien. Ein Berfahren, welches an die Hand» 
lungsmeife und die Marimen des Kalifen Omar zu Alexandria er- 
innern würde, ift jedodh unferem Yahrhundert eripart worden, und 
endlich erfolgte unter anderen Anzeichen, welche das Hereinbredhen 
einer neuen Aera für Defterreich bedeuten, im Frühling des Jahres 
die Aufhebung jenes polizeilichen Berbotes. 


8". Mendelsjohn-Bartholdy, 


Kein Wunder, daß vie politiihe Preffe das Gefchehene aus- 
beutete. in oberflächlicher Beobachter, der nur von Berfolgungen 
dur die Wiener Polizei Hört, wird fich vorftellen, daß Protejchs 
Werk ein Proteft gegen die Reaction, daß der BVerfaffer felbft ein 
Märtyrer des Liberalismus fei. Man fympathifirt gern mit jedem, 
der unter dem auf der Prefle laftenden Drud gelitten hat. 

Allein die Kenntniß der bei der polizeilichen Verfolgung des 
Werkes obwaltenden Motive jegt uns in den Stand, diefer Anficht 
zu wiberfprechen. Nicht fowohl politifche als vielmehr Berweggründe 
diplomatifher Discretion find bei jener Bejchlagnahme maßgebend 
geiwefen. &3 mußte in der That befremden, daß Aktenftüde der ver- 
trauliäften Art und faiferlihe Handfchreiben, die geheim bleiben 
follten, von einem Diplomaten veröffentlicht wurden, der noch gegen- 
wärtig an einem hochbedeutfamen Poften thätig und oft genug in 
der Lage ift, Vertrauen und Geheimnik befreundeter Cabinette zu 
genießen. 

Mit diefer einfachen Löfung des Räthjels verfchwindet freilich 
der Nimbus, der Protejhs Werk für mare Augen umgeben haben 
wird. Man ftöht auf diplomatifche und perfönliche Bezüge, wo 
man politiihe und allgemeine Bezlige herausgemittert hatte. 

Und do muß jede unbefangene Prüfung des Werkes jelbft 
ergeben, wie wenig e3 politische Bedenken jein konnten, die einer 
Beröffentlihung im Wege ftanden. E83 handelt ji bier um 
eine, wenn auch verfpätete Rettung der Metternich ichen 
Politik in der orientalifhen Frage. Der Refpelt vor 
dem auf Eroberung beruhenden, durch; Verträge befiegelten Recht 
der Türken bildet die Grundlage von Profefch orientalifhen An- 
ihauungen; die Griechen, obwohl er ihrer mit Milde und Wohl- 
wollen gedentt und fi „einen Mitfühlenden ihrer Leiden und Hoff- 
nungen“ nennt, find ihm vom Standpunkte des „höheren Rechtes“ 
aus Rebellen gegen die legitime Macht de3 Sultans, und wenn er 
fi dagegen verwahrt, Parteifehriftfteler zu fein, jo können wir 
zwar dies Jöbliche Veftreben, auch den Gegnern geredht zu werben, 
anerfennen, müflen aber zugleich betonen, daß ein Mann, der fi 
in dem peenkreis der Metternich und Gent bewegt, fo entjchie- 
den wie irgend jemand Parteifarbe trägt. 
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Freilich die Yarbe einer überwundenen Partei. Gent hat fi 
wohl Bertrauten gegenüber al3 den Verfechter einer „finlenden Sache“ 
bingeftellt. Auch Yürft Metternich vermochte das Bewußtfein nicht 
zu unterbrüden, daß alle jeine Bemühungen, das Beftehende um je- 
den Preis zu vertheidigen, erfolglos fein würden. Er hat den Zu- 
fammenbrud des Alten jelbft noch erlebt, während ein freundlicheres 
Gefhid feinen Vertrauten Genk vor folder Entjeidung dahin- 
raffte. Herr von Protefch vollendete fein Werk über den Abfall der 
Griechen im Frühjahr 1848. Seit die Stürme des Jahres 1848 
über den Gontinent hingebrauft find, ift mandhes ideale Hoffen des 
Liberalismus zum Traum geworden, ebenfo wie fi) mandhes angeblich 
underrüdbare Dogma des Gonfervatismus ala Jllufion herausgeftellt 
bat. Wir wifjen nicht, ob Herr von Profejch noch immer an der höheren 
Staatsweisheit von dem auf Eroberung bafirenden, durd) Verträge 
befiegelten legitimen Rechte des Sultan fefthält. Wir wifen nur, 
daß e3 keinen BPolititer mehr geben kann, meldher angefichts der feit 
der Mitte des Jahrhunderts eingetretenen Wandlungen noch immer 
den Standpunkt der Metternichfchen Politit in der orientalifchen 
Frage behaupten möchte. &s giebt wohl zahlreiche Türkenfreunde 
jebt wie chemal3: wohlmollende Männer, die der Anficht find, daß, 
wenn man dem Türken den Schliff der Parifer Gefellichaft beige- 
bracht, ihm Glacehandfhuhe angezogen und ihn daran gewöhnt hat, 
ih im civilifatorifchen Yrad mit Grazie zu bewegen, daß wenn e8 
mittelft jenes mohlthätigen Firniffes gelungen ift, Wilde in Europäer 
umzumandeln, auch der Moment nicht mehr fern jei, vo die Fürkei 
ein nüßliches Glied in dem großen europäijchen Staatslörper mer- 
den fünne; e8 giebt verftändige müchterne Polititer, welche den be= 
geifterten Philhellenen vor allem darüber zur Rebe ftellen, was er 
an Stelle der Türkei zu jehen gedente, und ob wohl die „Nadhlom- 
men von Perikles und Epaminonda3“ politifches Geftaltungspermögen, 
ob fie das Zeug dazu Haben, die große Exrbichaft anzutreten. Aber 
e3 giebt Niemand mehr, der eine Zöfung vom Standpunkte des 
Stabilitätsfyftems aus befürwortet; e8 giebt feine enfants perdus 
der Legitimität mehr, die wie einft Gen, jet in den aufftändifchen 
Kretern „Nrafbare Rebellen wider ihren Jegitimen Yürften“ fehen 
twürder Oder follte wirklich noch Jeinand der eberzeugung leben, 
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daß die orientalifche Frage Tediglih als eine Frage der 
Principien und nit als eine Frage der YIntereffen 
zum Austrag gebradt werden wird? 
Der Fehler der Metternichfchen Politit lag gerade in der hart- 
nädigen Anwendung abftrakter Principien auf eine gegebene That- 
jadhe des öffentlichen Lebens. Der öfterreichifche Staatstanzler ver- 
fannte, daß die Politif die Wilfenfchaft des Möglichen if. Gewik 
durfte man au in den orientalifhen Dingen den Widerftreit der 
Principien entdeden, der feit 1789 die europäifche Gefellfchaft beivegt 
und beftimmt hat. Statt fi) aber der Furcht hinzugeben, da die 
demofratifchen Elemente neue Nahrung aus jenem Conflict ziehen 
und danach ftreben würden, Europa in allgemeinen Brand zu fegen, 
hätte man andere pofitive Gombinationen ind Auge faffen müffen. 
Statt die orientalifche Frage einfeitig und ftarr aus dem Gefichts- 
punkte des Erhaltungsprinzipes zu beurtheilen, hätte man danadı 
fireben müffen, fie mit Rüdficht auf die lebendigen öfterreihiihen Yn- 
tereffen zu löfen. Tradition und matürliche geographiihe Verhält- 
nifje weifen dem Kaiferftaat die Rolle des Bölferführers an ber 
öftfiden Donau, fie weilen ihm die Politik zu, die feit dem Beginn 
de3 18. Jahrhunderts zu unfeliger Stunde verlaffen worden: ift. 


Die öfterreihifche Gejhichte kennt feine glorreichere Erinnerung als 


die an den Prinzen Eugen; mo das Schwert des „edlen Ritters“ 
poranleuchtete auf der Bahn heidenmüthigen Kampfes gegen den 
Halbmond, da find aud die Herzen des deutfchen Volkes gefolgt. 
Defterreih war nie deutfcher als im ZTürkenfriege. Aber es kam 
die Zeit, wo man fi Hug dlnfte, wenn man bie frifdden, jugend» 
lichen Motive in der Menfdpenbruft ala Kindereien verlachte, wo man 
fittlic und recht zu handeln mwähnte, wenn man der öffentlichen 
Meinung ins Geficht fehlug. In den 20er Jahren, in jener Periode, 
die Metternich einft Barnhagen gegenüber jeufzend als die „Ichlimmite 
binfichtlich des herrfchenden öffentlichen Geiftes“ bezeichnete, Hat fich 
in Wahrheit die Jfolirung Defterreichd von dem Geifte der Zeit, 
feine Entfremdung von dem Herzen der deutfchen Nation vollzogen. 
68 galt die Sehnfucht der Völker, weldhe durch die Befreiungsfriege 
von 1813 und 1814 mächtig angeregt war, nach einer Seite hinzumen- 
den, mo zugleich Defterreihs wichtigfte Intereffen geielgirmt, wo feine 
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militärifhe Kraft in fteter Uebung gehalten werden fonnte, nad 
dem Orient. Dort konnte man dem zudringlichen nordiidhen Erb» 
prätendenten der Türkei die glänzendfte Hinterlafienihaft ftreitig 
machen, die je einem nationalen Ehrgeiz winkte, dort zugleich die 
nationale Phantafie befchäftigen und dur die Jdeen von Ruhm, 
Mat und Größe die Gemüther gewinnen. Das war die Aufgabe, 
welde in Europa nad dem Sturz Napoleons zu vollziehen blieb. 
Das Jahrhundert ift jet fkeptifch und blafirt geworden: es fieht 
mit Geringihägung auf feine Yugendträume, auf die Periode der 
philhelenifchen Begeifterung herab. Doch wie man aud) jebt über 
die opferfreudigen Gefühle denken mag, melde die damalige Jugend 
belebten: genug, fie waren vorhanden. „Ein Streuzzug“, jo befennt 
Protefeh felbft, „in diefer Zeit gepredigt, würde die Tage Peters 
des Einfteblers erneuert haben“. 

&3 ift aber da3 Sriterium eines echten Staatsmannes, daf 
er felbft mit den Phantafien Anderer zu operiren, daß er die poli- 
tiihen Schwärmereien und enthufiaftifchen Träume der Menfhen zu 
benußen verfteht, aud ohne fie zu theilen. So haben die Päbfte 
die ritterlihe Frömmigkeit des Mittelalters, jo haben fie die Hreuz- 
züge ausgebeutet. So wurden die nationalen Ideen in jüngjtver- 
flofjenen Tagen verwerthet. Aber Metternich z0g vor, über bie 
Träume der Enthufiaften zu lächeln umd. über die Ohnmadht der 
geiftigen und gemüthlichen Factoren im Voltsleben fo lange vor- 
nehm zu potten, bis er im Jahre 1848 durch die Wiener Stuben: 
ten jehr unfanft an ihre Realität erinnert ward. Statt den un: 
ruhigen Glementen und den jugendlichen Braufeköpfen im Often 
eine für Defterreih und für die europäifche Givilifation unendlich 
folgenfchtwere Aufgabe anzuweifen, trat er im Often wie im Weften 
dor jeder ernften Berwidlung zurüd und veridanzte fih mit feinem 
vertrauten Gens hinter jener PRolitit des Abwartens und Gefdhehen- 
lafiens, deren facranıentale Worte „Stabilität“ und „Solidarität 
der monardiichen Yurtereffen” geworden find. 

Herr von Protejch läßt uns nicht lange darüber im Unklaren, 
dab er die damals in den Wiener Negierungskreifen herxiäpende 
Auffafjung tHeilt. Ex befpricht die Stellung, welche die zu Laibadd 
berfammelten Monarchen gegenüber dem griedhijchen Aufitande ein« 
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nehmen mußten. „Den Gabinetten zumuthen, fi zu Werkzeugen 
der Unordnung, des Umfturges des Beftehenden herzugeben“, fo 
fohreibt er (Bd. 1 ©. 62), „das war eben jo unflug als zwedios. 
Man hat fi in Betrachtungen erjhöpft, um zu beweifen, daß die 
von der Pforte über die Griechen geübte Macht feine gejegliche war ; 
daß ein chriftliches Volt nicht Unterthan eines nicht riftlichen jein 
konnte, ohne nicht alle göttlichen und menjchlichen Sabungen zu ver- 
legen; daß feine Verjährung den Berluft unveräußerlicher Rechte 
gefeglich machte; dak die Rechte der Griechen eben in jene Klaffe 


gehörten und, wenn au durh Nahrhunderte nit aufgenommen, . 


e3 doc in jeder Zeit werden fonnten, aljo der Aufftand eine heilige 
Pflicht, ein geredhtes Zurüdnehmen des mit Gewalt Entzogenen war, 
und daß die europäifchen Souveräne an Gott, ihrem Gewiffen und 
ihren Pflichten fi) verfündigten, wenn fie einen Augenblid anftän- 
den fich gegen den Unterjodher für die Unterjochten, gegen den Ty- 
rannen für die Opfer zu erflären. Diefe Anfichten mochten den 
Meinungen und Wünfhen des Tages zufagen und unter Voraus- 
feßung anderer politifcher Berhältniffe als derjenigen, die wirklich 
beftanden, Ausgangspuntte fir eine veränderte Politit abgeben; den 
Gabinetten fonnten fie feine Richtfehnur fein, ihnen, die fidh als be- 
ftellt betrachteten, nicht um die Gejhäfte der Welt zu machen, die 
einem höheren Wejen, nicht aber jchrwacdhen Gejchöpfen zuftehen, jon- 
dern das pofitive Nedht aufrecht zu erhalten, weldes die Beziehung 
von Staat zu Staat regelt und ohne Angriff auf fein eigenes Xe- 
ben in feinem Dritten angegriffen werden kann. Die Herrichaft der 
Pforte entjprang aus Eroberung, und die Eroberung, auf welhem 
Wege fie immer bewirkt worden war, ift allerdings überall und zu 
allen Zeiten als ein genügender Titel der Herrjchaft angefehen wor- 
den. Die Herrfhaft der Türken über die Griechen war überdies 
duch eine Menge Verträge mit den chriftlihen Mächten befeftigt 
worden, jo dak, ohne diefe Verträge felbft über den Haufen zu wer- 
fen, aud das Gejegmäßige diefer Herrfchaft von diefen Mächten nicht 
beftritten werben konnte“. 

Aus Profefhe Worten lächelt und mitunter der feine vor- 
nehme Geift entgegen, mit weldhem Friedrich von Genp feine bialel- 
tiiche Gewandtheit zur Bertheidigung der bedenklichften, fchrwierigten 
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Bragen zu verwerthen verftand. Yene überlegene Erörterung bes 
Standpunttes „halbunterrichteter Schwäßer*, jene ftolze Vertheidi- 
gung des höheren Rechtsftandpunftes der Gabinette: fie könnten 
aus Gent Feder gefloffen fein; den Anfchauungen des vielgewandter 
öfterreichiichen Staatsmannes find fie jedenfalls entlehnt. Wir wif 
fen, daß Herr von Profejh dies als das höchfte Lob betrachten wird 
Prüfen wir deßhalb den Logifchen Werth diefer Argumentationen 
etwas näher, die damals wie jet manches nicht vorbereitete Ge- 
müth überwältigt, und die auch in den hödjften Kreifen eine foldhe 
beftimmende Wirkung ausgeübt Haben, dab fie einen Nailer von 
Rußland dazu bewegen konnten, fich felbit und der Tradition feines 
Haujes untreu zu werden. 

Wir nehmen gern Akt von der Erklärung, die ung Herr von 
Profefh bezüglich des türkifchen „Rechtes“ gegeben hat. Dies Recht 
beruht auf Eroberung. it aber, jo müffen wir hier fragen, Exo- 
berung etwas anderes, al wie Gewalt und Verbreiden an Tau- 
jenden begangen? mer will mich zwingen, Berwüftung von Haus 
und Hof, Vernichtung von Yamilienglüd, Verwandlung blühender 
Landihhaften in Ajche und Leichenhügel als eine Darlegung des 
höheren Rechtes anzufehn, daß man fehweigend verehren müfje? 
Wohl vermag der unerforfhliche Rathihluß der Vorjehung Segen 
aus dem Unheil hervorgehen zu laflen, und dem Hiftorifer geziemt e3 
am wmenigiten, die Geburtswehen großer Greigniffe im gefhichtlichen 
Leben zu verlennen, zu verfennen, wie auch das liebel den Keim des 
Guten enthalten fann. Aber ebenfs wenig geziemt e3 ihm, das Schlechte 
gut zu heißen und die Gewalt an und für fi zum Rechte zu 
ftempeln. Herr von Protejch feheint dies zu fühlen: er fcheint zu 
verlangen, daß die Eroberung dur den Roft der Jahrhunderte 
und dur) das Siegel von Berträgen geweiht werde, um ein legi- 
times Recht zu werden. Hier aber ftoßen wir auf den Divergenz- 
punkt der Anihauung, auf den Punkt, wo die gewaltigen Exrfahrun- 
gen jeit 1848 und die Erfhütterungen der jüngften Vergangenheit 
dem dentenden Beobachter Hiftorifher Begebenheiten eine neue und - 
tiefe Wahrheit aufgedrängt haben. Wir geben zu, daß Eroberung 
Reht werden fanıı, aber der Verlauf einer beftimmten Reihe von 
Johren oder die Anerkennung einer beflimmten Anzahl von Gabi- 
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netten genügen uns nit. Nur die Eroberung, die ji 
moralifh und national confolidirt hat, ift und Redt. 
Zu der nadten Thatfahe der Gewalt muß der Wille treten, die 
Gewalt mit Sitte und Recht, das Nothwendige mit der Freiheit zu 
verjöhnen. 

Bor folden Grundfägen finten die Argumentationen zu Gun- 
ften des „höheren Rechtsftandpunftes“, der 1821 zu Laibadh hätte 
gewahrt werden follen, in Nichts zufammen. Denn was haben die 
Türken feit 1453 gethan, um ihre Groberungen moralifh und na-= 
tional zu conjolidiren? „Die Spinne“, rief der Eroberer Mahomet II, 
al3 er von dem verlaffenen Gäfarenpalaft über Blut und Leihen 
nad Byzanz herabblidte, „bat: ihr Gewebe in den Paläften der Für- 
ften gewoben, und die Eule hat ihr Wächterlied auf dem Thurme 
von Efrafyab gefungen“. Was bedeutete wohl diefer melandholifche 
Hinweis auf die Vergänglichfeit alles irdifhen Ruhmes im Munde 
des gewaltigen Mannes ? Ahnte er, dab auch fein Werk nicht für 
die Emwigfeit gegründet fei, daß auch Osmans Haus zufammenbredhen 
fönne, wie Byzanz in Staub und Trümmer gefunfen war? Das 
Eine ift gewiß, daß Mahomet II mehr als irgend einer der Späteren 
bemüht gewefen ift, feiner Eroberung Dauer zu verleihen. In Hu- 
ger Borausfiht jhonte er die religiöfen Freiheiten der Unterworfenen ; 
er hatte begriffen, daß die Theilnahmlofigkeit des Abendlandes an 
dem Untergang des griehijchen Reiches ihren Grund in der Spal- 
tung der Ehriften unter einander habe, daß der Streit der morgen 
ländifhen und abendländifchen Kirche die Intereffen des Jslams nur 
fördern könne. Dephalb ließ er den Griechen ihre Religion und 
ihre einflußreiche Geiftlichkeit. Dekhalb fehte er einen Mann auf 
den Batriardenitußl zu Konftantinopel, der fih noch jüngft auf dem 
Florentiner Concil als eifriger Verfechter der morgenländifchen Or- 
thodorie Herborgethan. Und wie auf religiöfem ift er aud) auf po- 
fitifhem Gebiete Shonend aufgetreten. Er lieh den Unterworfenen 
ihre Municipalrechte. Wo die türfifche Macht zum Schuß von Per- 
fon und Eigenthum nit ausreichte, verlieh er den Griechen das 
Recht, ich felbft zu beauffihtigen, und gründete eine gricchiiche Polizei 
in den Armatolen. Cr bradte die feit dem Yahr 1204 auseinan- 
der geriffenen Theile des Reiches wieder zufammen, er vereinte 
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die Griehen, wenn auch zu gemeinfamer Knedhtidaft. Gewik 
das waren Gonceffionen, dur die fi ein anderer Stamm, der 
weniger zäh an dem Weberlieferten und Nationalen fefthielt, hätte ge 
winnen und mit den Siegern amalgamifiren Lafjen können. Hat 
e3 do) au unter den Nachfolgern nit an hohen Auszeichnungen 
und Begünftigungen gefehlt, durch welche einzelne Griechen verlodt 
werden konnten fi) der beftehenden Macht anzufchließen und Bergefien 
der nationalen Unterdrüdung in individueller Wohlfahrt zu fuchen. 
© ift e8 dem erften Griechen, der zu der Würde eines Pfortendol« 
meif gelangte, dem Panagiotes Nitufios vorbehalten gewejen, bei 
der Webergabe Kretad im Jahre 1669 die entfcheidende Inter 
handlung mit Morofini zu Gunften der Türken zu führen. Auleip 
die Gefammtheit der Nation wollte von einer Gapitulation mit ihren 
Unterdrüdern nichts wiflen. Sie nahm die ihr gebotenen Freiheiten 
an, doc mit dem Hintergedanten fi) ihrer einft gegen die Eroberer 
zu bedienen. Im. Dahinrollen der Jahre zeigte fich immer deutlicher, 
daß bier zwei Racen einander gegenüberftanden, die in Denken und 
Wühlen dur eine tiefe Kluft getrennt waren. Das Wert Maho- 
metS II ertwies fi als fruchtlos; e8 gelang den Türken nicht ihre 
Eroberung zu confolidiren. Sie vermodten den Griechen 
weder moralifde no nationale Garantien zu bieten; 
fie vermochten nicht zu verhüten, daß der Unterbrüdte in dem Augen- 
blid, wo er fich kräftig genug fühlte, daran ging, Gewalt mit Se 
malt zu vertreiben und thatfächlich zu erproben, wie ftark das Recht 
ber Eroberung jei. 

Das ift die Bedeutung der griehifchen Revolution; nationale 
SelbftHilfe antwortet auf das Recht der Eroberung. Diefelben Mächte 
aber, weldhe die türkiihde Eroberung durch Verträge befiegelt hatten, 
fahen fic) gezwungen den Widerftand gegen jene Groberung, den 
Proteft der Griechen gegen das ihnen gewaltfam aufgedrungene Joch 
troß aller legitimen Skruvel jchließlih anzuerkennen. Was man 
nad langem Zögern zu Petersburg und London vereinbarte, was 
man durch die Vernichtung der turko-ägyptifchen ylotte, durch bie 
euffifchtürkifchen Feldzüge und durch die Expedition nah Morea 
vollzogen hat, das konnte man im Jahre 1821 rajher und müh- 
lofer erreichen. Die Anficht Proleihs geht dahin, daß «& Pflicht 

Hiforiie Zeitägrift. Vin. Band 4 
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der Gabinette geweien fei, „in einer höheren Sphäre ftehend das 
Vieber des Philhellenismus zu mindern, die Pforte zu beihwichtigen 
und dad große Ziel der Wiederherftellung und Aufredhterhaltung 
des Friedens nicht aus den Augen zu verlieren”. Er überfieht, da 
zwijchen den empörten Elementen nicht mehr zu vermitteln war, daß 
die Natur des Racenlampfes, der zwifchen Türken und Griechen aus- 
gebrochen war, feine Vermittlung duldetee Und doch fteigt eine 
Ahnung der einzigen Löfung, die damald zum Ziel geführt haben 
würde, auch in dem Verfechter de3 Metternichihen Gonjervatismus 
auf. „Es gab“, jo befennt Profejch, „allerdings eine andere, nicht 
innerhalb dem Rechte liegende Politik, welche die Zeitverhältnifle, Lei- 
denfhaften und Jrrihümer benügend als eine folhe einhergefchritten 
wäre, die ihre Berechtigung in fi trägt und die Niemand zum 
Boraus loben darf, jo wie fie Hintennadh Niemand tadelt. Diefe 
aus der vereinten Anftrengung der Mächte hervorgehend, hätte Ge- 
fahren der Zulunft einen mächtigen Damm entgegen bauen können, 
aber eine folhe Politif fordert volle Sicherheit der Regierungen im 
Inneren, und dieje fehlte, die größte gegenfeitige Achtung und Ein- 
beit der Anfihien, auch dieje fehlten, oder fie forderte die entfchie- 
dene Ueberlegenheit einer Macht, und dieje beftand- nicht”. Ein fol- 
des Eingeftändniß erfheint im Munde des öfterreichifchen Diploma- 
ten höchft bedeutungsvoll ; nur könnte man die Schwierigkeiten, die 
er hervorhebt, mit zwei Worten flarer und einfacher präcifiren, in- 
dem man zugleih den Grundfehler des ganzen Syftems aufdedt. 
Um eine zwedigemäße Löfung der orientalifchen Frage herbeizuführen, 
fehlte e8 an einer liberalen Staat3leitung in Defterreih, dem zu= 
nädhft dur) jene öftliche Berwidlung berührten Reihe Man war 
zu müde und ruhebebürftig, man war zu reactionär, um jene fühne 
Politit zu ergreifen. Profefh3 Bemerkung, daß die entfhiedene 
Ueberlegenheit einer Macht erforderlich geweien wäre, um 
den Knoten zu zerhauen, ruft unmwillfürlich das Bild des Mannes 
bor die Seele, der auf fernem Eiland im atlantijhen Ocean einfam 
mit dem Tode rang, als die Fürften, die einft vor ihm im Staube 
gelegen, Europas Schidjal dur friedliche Beratung entjchieben. 
Wie anderd würde Napoleon die Tyrage gefaßt, wie anders mwlrde 
er gehandelt haben, da e8 galt den Orient neu zu beleben! Yhn 
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fümmerten Teine legitimen Strupel, da er in den Jahren 1807 und 
1808 den Wiener Hof fondiren und anfragen Fieß, ob man bereit 
fei zur Eroberung der europäifchen Türkei mitzuwirken !). 

Aber auf die Zeit großer Charaktere und Entfchlüffe war die 
Zeit Heiner Menjhen und Heiner Mittel gefolgt. Man erjchrat ge- 
mwaltig, al3 man zu Laibadh die Nahricht von dem Aufitand ZYpfi- 
lanti’3 in den Fürftenthümern erhielt. Gent macht uns in naiver 
Deife zum Bertrauten feiner Befürchtungen, er gefteht, daß der be- 
trächtliche perfönlihe Nachteil, den er dur das Berfiegen feiner 
Gelddegüge erlitt, von ihm über den unermeßlichen Gefahren ganz 
bergefjen werde, die dem „Allgemeinen“ drohten. Die griehifche -Er- 
hebung jah man nur als ein Glied in der Reihe von Empörungen 
und Militärverf ämörungen an, die jeit Napoleons Sturz die Welt 
erfhüttert hatten. Die Hetäriften galten in den Augen der Wiener 
Machthaber als ebenjo fträflicde Rebellen wie die italienifhen Gar- 
bonari3 und die deutichen Burfehenichäftler. Mar vergaß, da man 
hier einer berechtigten Reactton gegen die türfifche Eroberung gegen- 
überftand, man war überzeugt davon, daß die Erhebung des ftreng 
firhli) und monarhifh gefinnten griedifhen Volkes in ihren Ich- 
ten Sielen auf den Umfturz aller Throne Hinausliefe. Herr von 
Profefh, dem ein reiches ungedrudtes Material bei feinen Arbeiten 
zu Gebote ftand, hat diefe Richtung der Metternihfhen Politik nur 
leife angedeutet, obmwoHl zahlreihe widhtige Altenftüde 
borhanden find, welde den Standpuntt daralteri- 
firen, den das Wiener Gabinet zuLaibadh einnahm. & 
erklärte in einer Girculardepefche vom 12. Mai: Que les souverains 
alli6s, respectant les droits et l’iindependance de tout pouvoir 
lögitime, regardoient comme l&galement nulle et desavouee par 


1) Militärifch-pofitifche VBetradgtungen, wenn zwildgen Franfreid und 
Rußland der Plan zur Ausführung fommen follte, die Pforte zu Abtretungen 
zu zwingen, in wie weit Oefterreich dabei Antheil zu nehmen hoffen dürfte 
1807. — Anfichten über die &. 8. Hoheit dem Erzherzog Karl in Kürze münd- 
lic) mitgetheilte Erklärung, welde der franzöftihe dem Wiener Hof gemacht 
bat, ob und auf welche Art Defterreich zur Eroberung der europäifchen Türkei 
mitwirten wolle, 1808. Hf. Kaif. Kgl. Kriegsardiv. 
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les principes, qui constituent le droit public de l’Europe, toute 
pretendue reforme operde par la revolte et la force ouverte, 
que ces principes les ont dirig&s dans les &v&nements de Naples 
et du Pi&mont et dans ceux m&mes qui sous des ceirconstances 
trös differentes, mais par des combinaisons &galement crimi- 
nelles ont livr& la partie Orientale de l’Europe & des convul- 
sions incalculables 2). Auf Wunjch des Kaifers Alerander vereinigte 
Fürft Metternich die Gedanfen und Ausdrüde des Czaren mit 
denen des Kaiferd Franz in einem Memoire über die griechifche Be- 
wegung: Quelque liee que puisse &tre cette r&volte au mouve- 
ment general des esprits en Europe, quelque prepar6e qu’elle 
ait pu ötre dans un sens strictement national et quelque na- 
turel que puisse &tre le soulövement d’un peuple foul& par la 
plus affreuse des oppressions: cette explosion est sans aucun 
doute la suite immediate d’un plan pr&medit& et strietement 
dirige contre la puissance la plus redoutable aux factieux, con- 
tre l’union des deux monarques dans un systöme de conser- 
vation et de restauration. Comment aussi ce soulevement au- 
roit-il pu &tre congu dans l’inter&t de la nation Grecque, r&duite 
comme elle &toit pendant plusieurs siecles & un &tat extröme 
de degradation? C’est un brandon jet& entre l’Autriche et la 
Russie, un moyen, pour entretenir l’incendie liberale, pour em- 
barasser le monarque le plus puissant du rite Grec avec ses 
correligionnaires et de remuer le peuple Russe dans un sens 
oppose au mouvement, que Son Souverain donne & sa politique, 
un moyen enfin pour le forcer ä retirer ses regards de l’Ocei- 
dent afın de les fixer en entier sur l’Orient®). 

In der leßten Unterredung, die zwildhen Metternid und Kai- 
fer Wlerander am 13. Mai zu Laibah ftattfand, feßte man eine 
Berftändigung fefl, die auf folgende zwei Punkte Hinauslief: 

1. De ne jamais s’6carter des prineipes indiques dans le 
m&moire du 7. Mai. 

2. Dans le cas, oü l’anarchie dut se consolider dans la 


2, Si. 
8, Mömoire sur les affaires de la Gröce, Laibach 7. Mai 1321. Hf. 
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Turquie Europ6enne et menacer le repos des deux empires, 
que toute mesure ä prendre sera sujette & des explications et 
& une entente directe entre les grandes cours de l’Europe*). 

Aus diefen bisher unbelannten merkwürdigen Dokumenten 
erklärt fi die Haltung, welde das Wiener Gabinet zu Laibadh 
beobachtete. &8 war dem öfterreihifhen Staatsfanzler gelungen, 
die Griechenliebe des Gzaren mit feiner Revolutionsfurdt in Golli- 
fion zu bringen. Der griehifche Aufftand warb als ein weit ge= 
fährlicheres Werk der Revolution Hingeftellt, wie die Aufftände in 
Spanien und Jtalien, als eine Fadel der Zwietracht, die zwifchen 
Rußland und Oefterreich gefchleudert worden fei. 

Mit einer in diplomatifdhen Altenftüden äußerft feltenen Frei- 
mütbigleit waren hier die geheimften Motive der öfterreichifchen Po- 
litit bloßgelegt. Der Ezar konnte zwifchen den Zeilen des öfterrei- 
Hiihen Memoires Herauslefen, daß die Rüdficht auf Rußland der 
leitende Factor in den orientaliihen Anfhauungen des Wiener Ga- 
binet8 war; der griedhijche Aufftand erfchien den öfterreihifchen Di- 
plomaten als ein doppelt verhängnißvolles Ereigniß, weil er den 
Sieg der Revolution und weil er die Präponderanz Ruflands im 
Drient bedeuten fonnte. Man fah in den Griechen Rebellen gegen 
den Sultan und gefügige Werkzeuge des nordifchen Ehrgeizes. An- 
ftatt diefe beiden Möglichkeiten unter einen höheren 
Gefihtspunkt zu faffen und dDurd eine großartige 
ftaatsmännifche Initiative zu befeitigen, verflodt man. 
fie eng mit einander. Dem ruffiihen Gzaren gegenüber führte 
man die „Solidarität der monardhifchen Intereffen“ im Munde, 
welde durch den griehifhhen Aufftand bedroht jei. Auf die Grie- 
henfreunde glaubte man als auf bloße Gemüthspolititer herabfehen 
zu können, die nicht begriffen, wie bedeutungsvoll fich die Intereffen 
Defterreih3 und Rußlands im Orient begegneten. 

Mohl begreift man, daß die Metternich und Gent fi während 
de3 dritten Jahrzehnts mitunter von einer Art „Berzweiflung“ beim 
Anblid der politiihen Entividelung ergriffen fühlten. Sie fühlten, daß 
fie fi in einem viciöjen Kreis bewegten. Denn wie? erreichten fie 


4) Depeiche Metternicha nad London vom 14. Mai 1821. Hf. 
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dur) Unterftügung des Divan nicht gerade das Gegentheil ihrer 
geheimen Wünfche in diejen verwidelten orientalifden Dingen % trie- 
ben fie nicht die Griechen in Rußland Arme? und gebot nicht die 
einfachfte und befte Weisheit fie in ihren nationalen Beftrebungen 
zu unterftügen, gerade um fie unabhängig zu maden und in die 
Lage zu jehen, den Borfpiegelungen des ruffiichen Ehrgeizes zu 
mwiderftehen % Der zweite Punkt jener am 13. Mai 1821 mit Kaifer 
Alerander aufgefegten Punktation bemeift, daß e3 das Beitreben 
Metternich war eine gemeinfame europäifche Action im Orient her- 
beizuführen, falls „die Anarchie fih dort confolidirte*. Cine folde 
gemeinjame Action, eine Theilnahme Englands und ranfreihs an 
der Bacification des Orients war jedoch nur dann zu ermöglichen, 
wenn man die Legitimitätsideen fahren ließ und der zu Gunften 
der Griechen erregten öffentlichen Meinung nadgab. Beharrie man 
auf dem ifolirten „Standpuntte des höheren Rechtes“, jo jehte man 
fi einer doppelten Gefahr aus: man überwarf fich mit der öffent- 
ihen Meinung , man machte aber aud) ein gemeinfames Auftreten 
der Mächte im Orient unmöglih und führte die jo gefürchtete ver- 
einzelte Einmifhung Rußlands herbei. Gemwiß, mern man ben 
Ezaren in Eonceffionen gegen Griechenland überbot und ihm den 
Borwand raubte als Beichüger feiner unterdrüdten Glaubensgenofjen 
aufzutreten, jo forgte man befler für fi, al8 wenn man fich mit 
dem Gzaren und mit ganz Europa überwarf. So doctrinär und 
- ftaatsffug aud) Metternich in zahlreichen Denkjriften und Depejchen 
die orientalifche Yrage beurtheilte: über den hier angebeuteten Gon- 
flict fam er nicht hinaus. Er fehwantte zwifchen der richtigen Er- 
fenntniß der Sadlage und zwijchen den Meberlieferungen der Reac- 
tion. So erhielt die öfterreichifche Politit einen merkwürdigen Dop- 
pel&harakter, defien einzelne Aeußerungen biäher noch wenig bekannt, 
noch weniger Hiftoriid durddadht worden find. Es ift ein unläug- 
bares Berdienft von Profejh, dak er die zweite der hier angebeuteten 
Richtungen der öfterreichifchen Politik, den Gegenfat gegen Rukland 
iharf betont und uns alle Einzelnheiten der diplomatischen Kämpfe 
und Schadzüge ar beleuchtet Hat, die zwifchen dem Petersburger 
und Wiener Cabinet ftattfanden. Er zeigt uns wie der Gzar, faum 
der Metternichjchen Lehre entrüdt, wieder den fegerifchen Nupanmen- 
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dungen Taufchte, die fein Bertrauter Kapobdiftriag zu Gunften der 
Griechen machte. Kaifer Alerander juchte das Wiener Cabinet mit 
fortzureißen, und in dem all, daß der Krieg mit der Pforte un- 
bermeidlich fei, die Garantie Defterreichs für feine Gefinnungen bei 
den übrigen Mächten zu erlangen. Er jhrieb am 11. Juli 1821 
an Kaifer Franz, dap zwei gleich traurige Möglichkeiten fi) dar- 
böten: Sieg der Pforte und Bernidhtung einer Kriftlichen Nation, 
weldhe da3 einzige Bindeglied zwijdhen der Pforte und den chriftlichen 
Mächten gebildet habe, — oder Sieg der Revolution. Zu gleicher 
Zeit erflärte er aber aud, daß Rußland den völligen Untergang 
der glaubensverwandten griedhijchen Nation nicht gleichgültig mit an= 
jehe, daß e3 die Berträge nicht zerreißen laflen dürfe, die ihm ein 
Schugreht über die Griechen einräumten. Troß der türkijden Her- 
ausforderungen werde Rußland die Waffen nur zur Vertheidigung 
feiner unbeftreitbarften Rechte und dann ergreifen, wenn man ihm 
alle Mittel abgefchnitten Habe, jeine Pflichten felbft zu erfüllen. Da 
aber ein foldher Krieg eine europäifche Angelegenheit fei, jo glaube er 
fi vorher mit feinen Alliirten darüber in Einvernehmen fegen zu 
müfjen. J’ose esp6rer, que V.M. J. etR. ne balanceroit pas & 
leur (aux puissances alli6es) garantir nos intentions, si la Porte 
me forgoit d’adopter des mesures commande6es par les trait&s 
et la position de la Russie, mais les mesures, qui, je le r&pöte, 
ne tendroient jamais & un but exelusif et qui röserveroient tou- 
jours aux Puissances alli6es le pouvoir de faire en Orient tout 


.le bien, que ces belles contrees attendent de leur commune 


sagesse. 

Das Cabinet von St. Petersburg hoffte den Krieg wie eine 
reife ruht vom Baum fallen zu machen. Der Abbruch der diplo- 
matifchen Beziehungen zwijhen Rußland und der Pforte, die Ab- 
reife Stroganoff3 von Konftantinopel ward von allen Freunden des 
Krieges mit Jubel aufgenommen. Inzwijchen aber glaubte die 
Öfterreichiiche Staatäkunft ihre friedlihen Zwede am beften durch 
enthiedene Anlehnung an den Divan zu erreihen. So erflärt fi 
ihr feindfeliges Auftreten gegen die Griechen, die Gefangenfegung 
und harte Behandlung SIpfilanti’3 in Munlacgz. „Die öfterreihifche 
Regierung“, erzählt Vrotefch, „verficherte fi der Perfon ZYpfi- 
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lantis und fhüßte dadurd) die Pforte vor der Erneuerung des An- 
griffs auf einem anderen Punkte. Die öffentliche Meinung in Eu- 
ropa und die Pforte waren gleich menig geftimmt, die Billigfeit 
biefer Handlung zu ertennen“. Wie man nun aud) über die ge= 
rühmte Billigleit der öfterreichifchen Regierung denten mag: fopiel 
war einleudhtend, dak Kaifer Aleranders fentimentaler Erinnerungs- 
accord an die Principien der heiligen Allianz und fein naives Ge- 
fu um öfterreihifche Garantie für den Fall eines Türlenkrieges 
zue ungünftigften Stunde an Saifer ranz gelangte. Der öfterrei- 
hifde Monardh antwortete am 22. Auguft ganz im Geifte Metter- 
nidhs ; er berief fi auf den zu Laibach gefchloffenen engen Bund, 
ohne welchen die Gefellihaft totalem Ruin verfallen fei. La crise 
du moment, je n’hösite pas & le dire, surpasse en risques toutes 
celles, qui l’ont pr&cödee. Elle les .surpasse, parce que le monde 
a fait dans le cours des dernieres anndes des pas immenses 
vers sa perte et, parce qu’elle menace & la fois de saper dans 
les fondements le plus puissant et, j’hösite tout aussi peu & 
le dire, le seul des remeödes, qui puissent sauver l’Europe de 
Penvahissement de la d&magogie la plus effrense. Tout dans 
la presente combinaison des choses se trouve ainsi plac& sur 
la ligne des risques les plus imminens; le parti d6sorganisateur 
n’a pu ne point sentir cette verite. Votre M. J. et moi nous 
avions devine de prime abord son plan; nous l’avons dejoue 
heureusement jusqu’& cette heure; il est de notre devoir de ne 
pas nous laisser &garer sur la route, que nous parcourons en- 
semble, et de prouver & ce parti, que ses calculs ne sauroient 
jamais devenir les nötres et que le sentiment de nos devoirs 
&clair6 par des lumieres veritables saura dejouer constamment 
ses ruses et defier son audace. 

Das Begehren des Ezaren um öfterreihifche Bürgfchaft ward 
von Kaifer Franz nur moralifd und fo bedingt bejaht, daß die 
Gewährung einer Ablehnung glei fan. Mon äme, fo verficherte 
ber öfterreihifche Monardh, ne seroit point en repos, si je n’eten- 
dais ma sollicitude jusqu’aux dernidres limites de la possibilite 
d’öcarter la guerre entre la Russie et la Porte. In cinem 
Scheeiben unter gleihem Datum warnt SKaifer Franz mit under« 
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Iennbarem Hinweis auf Kapodiftrias vor den Umgebungen, welche 
zum $riege drängten. Il suffit d’observer les hommes, qui au- 
jourd’hui &pousent avec une chaleur aussi extraordinaire les 
int#röts soi-disant chrötiens, pour que tout doute doive dispa- 
roitre sur la nature de leurs esp6rances. En Allemagne coınme 
en Italie, en France comme en Angleterre ce sont les m&mes 
hommes, qui ne croient pas en Dieu et qui ne respectent ni 
ses pröceptes ni les lois humaines. Kaifer Yranz |prad) feinem 
hohen Alliirten gegenüber nur aus, was Yürft Metternich nach allen 
bedeutenden Höfen in zahlreidhen Depefhen verfündigen und in glei= 
her Weile von feinen diplomatifhen Wohldienern beantworten ließ. 
Er eiferte gegen alle Lieblingsideen der Kriegsfreunde, gegen die 
Austreibung der Türken und die Bildung eines griedhifchen Reiches, 
erörterte, daß fie ohne ungeheure und unbelohnte Opfer unausführ- 
bar jeien und hielt an dem Gabe feft, daß der Triumph des Auf- 
ftandes eine Niederlage für die Throne und daß es Ichmählich fei 
für ihren Bund, der Bonaparten gemeiftert hatte, durch die Fehler 
der Pforte gelöft zu werden. Wenn man die Depeihen Metter- 
nih8 und die Berichte der öfterreichifchen Gejandten von den haupt- 
fähhlihen Höfen Europas Iennt und prüft, fo erfhließen fi 
in der That neue Gejihtspuntte für die Beurtheilung 
des dielverworfenen und viel befeindeten Mannes, 
Wohl ift e& unläugbar, daß ihn Leichtfinn und Zerftreuungsfucdht 
mitunter über die Gebühr beherrjchten ; zur Zeit des Wiener Con- 
grefjes wollte Geng faft verzweifeln, weil fein Herr und Meifter fich 
für die liaisons der „Schöuen Ungetreuen“, der Herzogin von Sagan 
lebhafter intereffire wie für alle Staatsgefhäfte: dennoch wäre e3 
unridtig, wollte man die wefentlichften Züge diefes Charakters in 
Yrivolität begründet finden. Wenn Metternich in früher Jugend 
wirklich nichts Befferes war al8 ein „aimabler Gavalier von der 
perfecteften Verve“, wie Kaunig meinte, jo hat der fpätere Staats» 
fanzler den Ruf fauler Arbeitsicheu thatfächlih widerlegt, er hat mit 
einer Ausführlichkeit und Umftändlichleit gearbeitet, wie wenig Staats- 
männer. Nun gewannen die Gefchäfte Reiz fir ihm, es kam die 
Zeit, wo ihn die Probleme des öffentlichen Lebens lebhafter anreg- 
ten, wie fociale Zerftteuungen und Berwidlungen. Aber es war 
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gleihfam als Nahmwirkung feines früheren Wefens der 
Hang geblieben, die Perfonen mehr zu beadhten wie die 
Saden; die Zuftände eines Landes intereffirten ihm weniger wie bie 
Anbividualitäten mit ihren Schwächen und Fehlern. Man ftaunt, wenn 
man fieht, mit welcher Genauigkeit er die Berichte der Gefandten 
durdhfah, an einzelnen Stellen befferte und ergänzte, an bedeutender 
Stelle das eigene Urtheil als Randglofje Hinzufegte. Die Freude 
an dem eigenen Scharffinn, die Ueberzeugnng von der Weberlegen- 
heit de3 eigenen diplomatifhen Galculs leuchtet ftetS auf prägnante 
MWeife heraus. &3 war etwas Doctränäres in feiner Natur; er ging 
mit einer vorgefaßten Doctrin an die Ereigniffe heran und mollte 
nur hören, was ihn in feiner Auffafjung beftärten konnte. Als der 
griechifche Aufftand Iosbradh, hatte er feine Theorie von der „Yadel 
der Zmwietradht, die "zwiichen Rußland und Defterreich gejchleudert 
werde“, jofort entworfen; die folgenden Begebenheiten großer, melt- 
geigichtliher Natur, die erften Kataftrophen der Türken, der Herois- 
mu3 der Griechen: das alles vermochte ihn nicht in feiner theoreti= 
hen Eonftruction zu beirren; der griedhijche Aufftand mar und 
blieb in jeinen Augen ein künftliches Product, daS Werk einiger De- 
magogen und Unrubeftifter an hoher und nieberer Stelle, das Wert 
der Kapodiftrias, der Ypfilantis, oder das Werk verruchter deutjcher 
Profefjoren, etwa eines Thierjh, dont le jeu seroit criminel, s’il 
n’etoit ridicule 5). So Töfte fich ein mweltgefjhichtliches Ereigniß vor 
Metternihs Augen in das Spiel einzelner Perjönlichkeiten auf; das 
Zufällige, Individuelle trat an die Stelle des Allgemeinen. Wenn der 
Fürft philhellenifche Belleitäten des preußifdden Cabinets mit Glüd 
befämpft, wenn er von feinem pythifchen Richterftuhl herab den allzu 
liberalen und griedhdenfreundlichen Gabinetten der Heineren deutfchen 
Staaten eine jharfe Zurecdhtweifung *) hatte zutommen laffen, dann 
glaubte er eine große That verrichtet und den Anjprudh auf das 
diplomatijche Primat Europas ruhmooll behauptet zu haben. Wenn 
er einem rufftichen Staatsmann, wie dem Bailly von Tatiticherv ge= 

5) Sl. 

6) Defterreichifches und preußifches Eircular an bic bairiihe und wür- 
tembergifche Gefaudticheft. 25. Sept 1821. Hi. 
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ee genüber feine ganze Yeinheit und Ueberlegenheit entfaltete, den wenig 
ie bie gewandten fremden Diplomaten erft ausfragte, ihm die Geheimnifle 
Ka der ruffiichen Politit entlodte, und ihm dann als Bertreter uner- 
ie jehütterlicher ewiger Nechtsgrundfäge zu imponiren, ihn jo einzu- 
ale fhüchtern wußte, daß Tatiticher die Berbalnote vom 18. März 1822 
eur zurüdnahm, welde darauf binausfief, den Divan zu zwingen, daß 
gen» er mit Rußland und defien Allürten über das Schidfal der Griechen 
as: in Unterhandlung trete: dann vermeinte Metternich einen großen 
ging Sieg erfochten zu haben, und Protejch glaubt fi berufen dem 
oolkte Sharffinn des öfterreichifen Premier zu huldigen. „Fürft Metter- 
a ber nid hat alle Fähigkeiten eines Steuermanned an den Tag gelegt, 
Fade! der mit fefter Hand das Fahrzeug, auf dem das Schidjal von mehr 
— als einem Staate lag, dur Slippen und Gefahren der bewegten 
nett. See leitete. Sein Muth, feine Ausdauer, feine Gemwandtheit und 
s die Thätigfeit feiner Correjpondenz hielten fortwährend das Gleidh- 
nn gewicht unter den fich widerftrebenden Ynterefien aufreht. Die die 
> plomatifchen Zeiftungen find meiftens meit weniger danfdar für den- 
2 jenigen, der fie leitet, ald die militärifchen. Diefe haben ein offenes 
Verf Feld und liegen allen Wugen frei da, während bie glängendften 
ö Bortheile, in der Stille des GCabinet3 erfochten, nur von Wenigen 
st j gejehen und beurtheilt werden können und nicht feiten ganz und 
5 us & gar der Erfenntniß der Welt entzogen bleiben. Wenn die Zeit aber 
ac zu unbefaugenem Urtheile gelommen fein wird, und genügende Ele- f 
? Ki mente für dafjelbe zu Zage gebracht find, wird die Gefchichte dem 
u 4 öfterreihichen Minifter zugeftehen, daß diefer Theil jeiner Laufbahn 
N unter diejenigen gehört, die ihn am meilten auszeichnen“. 
ıöen Bir haben uns bemüht, die Leitungen Metternichs in der orienta= 
Ah lifchen Frage undefangen zu prüfen; wir müfjen aber geftehen, daß die 
f das Siege, von denen feine Bertheidiger erzählen, uns nur als vorüber- 
Wenn gehende Bortheile erjcheinen, die über einzelne Perfönlichkeiten davon- 
u getragen wurden, während die Sadhe felbft verloren ging, während 
3 ih in der großen Politit der Umjchwung vorbereitete, der die Ber- 
nitung aller „Stabilitätsgedanfen“ bedeutete. Ye weniger fidh die 
TR Metternih und Gent über die fchließlichen Refultate ihrer Bemü- 


hungen im Untlaren fein konnten, je fehärfer fie die Gefahren er- 
kannten, welche ihrem Syjten drohien, je unbegreiflicher ift es, daß 
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fie handelten, al3 ob daflelbe für alle Ewigkeit begründet jei, und 
fi damit begnügten, wenn fie über die Unklarheit eines gegnerifchen 
Diplomaten momentan triumphiren konnten. Ss jchien fat, al3 ob 
die piyhologifche Freude über die eigene Geiftesfrurt, die in folchen 
vorübergehenden Siegen ihre Befriedigung fand, einen genügenden 
Erfag für das Scheitern und Miplingen im Großen und Allgemeinen 
böte. Die Conferenzen, die im Frühjahr 1825 zu St. Peteröburg 
über die orientaliihen Angelegenheiten ftattfanden, liefern einen 
. überrafhenden Beleg für die Richtigkeit diefer Bemertung. Wir 
haben uns beseit8 an anderer Stelle über den Conflict ausge- 
Iprodhen, der damals in St. Petersburg zmwifdden dem Wiener und 
Petersburger Gabinet zum Ausbrudh fam?); wir können uns deß- 
balb nur freuen, daß Profejch unfere Darftellung in ihrer thatjädh- 
lichen Begründung unterftügt. Schon bei den Unterhandlungen mit 
dem Bailly Zatitjhew im Frühjahr 1822 Hatte fih herausgeftellt, 
daß Rußland von einer Unabhängigkeit Griechenlands nichts hören 
wollte, und wenn wir mit der VBerwerfung der Borjehläge, die Ruß- 
land damals in Wien machen ließ, übereinftimmen, fo erftredt fich 
diefe Hebereinftimmung gerade nur auf diefen einen Punkt. Hier bot fi 
nämlich für den öfterreihiichen Staatsfanzler eine treffliche Gelegen- 
beit dar, um dem ruffiihen Ehrgeiz die Stange zu halten. Wenn 
Rukland die Unabhängigkeit Griechenlands verweigerte, jo mußte 
Defterreich fie gewähren. E83 mußte den Egoismus, der die Grie- 
hen nur ald Werkzeuge anfieht, enthüllen, und au3 den vermeint- 
lichen. Werkzeugen Ruflands einen Damm gegen Ruplands Ber: 
größerungsgelüfte fchaffen. Und es fchien in der That, ala ob die 
öfterreichifhen Minifter ihre Aufgabe richtig erkannt hätten. Je un- 
deutlicher die pofitive Seite der öfterreidhifchen Politit bisher in den 
meiften biftorifchen Werten hervortrat, wie denn Gervinus in feinem 
jehften Bande der Gefchichte des neunzehnten Jahrhunderts diefelbe 
nur errathen läßt — defto mehr werden wir ed Herrn dv. Proteich 
danken, daß er uns völligen Einblid in das Labyrinth diefer Ber- 
bandlungen gewährt. Das Petersburger Gabinet hatte feinen intimften 


7) Sriedrih von Geny. Ein Beitrag zur Gefchichte Defterreihs im 
19. Jahrhundert. Leipzig 1867, 9. Hirzel. ©. 95 ff. 








‚ und 
ifehen 
[8 ob 
olden 
enden 
reinen 
burg 
einen 
Wir 
juöge= 
et und 
; beb- 
ıtjädh- 
n mit 
‚eftellt, 
hören 
Ruß: 
ft fich 
ot fich 
legen= 
Denn 
mußte 
Grie- 
meint» 
; Ber: 
ob die 
je uns 
in den 
feinem 
jiefelbe 
tofefh 
t Ber- 
timften 


hs im 








Die orientalifche Politit des Fürften Metternich. 61 


Adfichten Ausdrud verliehen, da e8 in einer Denkihrift vom 9. Ya- 
nuar 1824 vorjhlagen ließ, Griechenland in drei vom Sultan ab» 
bängige Fürftenthümer zu theilen, zu Hein und jhwad, um je den 
ruffiicden- Plänen zumider zu handeln, groß genug, um ein gefähr- 
licher Nagel im Fleifche des türkifchen Staatskörpers, um ein fteter 
Anlaß zur Beichwerde und Einmifhung zu fein. Die Gefahr eines 
folden Borfchlages bevog jelbft einen Genk, die Unabhängigkeit 
Griechenlands feufzend zuzugeftehen. Metternich beauftragte feinen 
Petersburger Gefandten Graf Lebzeltern in einer geheimen Weifung 
dahin, daß, falls die Unterwerfung nicht gelänge, nur die Unab- 
bängigfeit der Griechen al3 anderer Wechjelfal angenommen werden 
dürfte. Lebzeltern follte die Anerkennung der grieifhen Unabhän- 
gigfeit ald die einzige Drohung hinftellen, die man als Ziwangsmak- 
regel gegen den Divan fi erlauben dürfe. 

Damit war eine folgenfchwere Wendung eingetreten. Das 
öfterreihifche Cabinet Hatte begonnen, das Programm des europäir 
fen Liberalismus wenigftens als eine Eventualität bei den Bera- 
thungen zuzulafien. „Ich meines Theils“, erklärte der öfterreichifche 
Botihafter, als man in der erften Petersburger Conferenz über die 
gegen die Pforte anzumendenden Zwangsmaßregeln berieth, „bin 
überzeugt, daß mein Hof nicht wünfdht, daß man von Waffen, von 
Belegung von Ländern, von militärischen Unternehmungen jpredhe. 
Ohne Zweifel wird zu Wien der Wunfh, Rußland gefällig zu fein, 
über manche Berjchiedenheit der Meinung hinwegipringen machen, 
nie aber au dann noch, wenn die Interefjen Ruplands und die= 
jenigen Europas dadurd gefährdet werden. Webrigens drängt nod 
Nichts zum Ausipruche, weiche Maßregeln man im äußerften Falle 
nehmen wird. Warum heute Entjhlüffe ankündigen, wo der Aus- 
Iprud) [hon eine Feindfeligfeit gegen die Pforte ift, deren Vertrauen 
man doc erwerben will, und eine mädtige Hilfe für den Aufftand, 
den man beizulegen fi zur Aufgabe maht? Meinem Hofe wäre 
frei gejagt lieber mit einem Sprung über den Graben zu fegen, 
ber bei allen Militarunternehmungen und Qänderbefegungen denn doc) 
bor unferen Yüßen läge, lieber geradezu die Unabhängigkeit 
der Griechen anzuerfennen und dadurch die Verlegenheiten durch 
zuhauen, welche alle Wege zur Löjung diejer Frage bewachfen“. Die 
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freimüthige Sprache Lebzelterns verfehlte nicht tiefen Eindrud auf 
die in Peteräburg verfammelten Diplomaten zu maden. Graf Nefjel- 
ode fonnte fi von feinem Staunen nicht erholen, daß eine jo ra- 
dicale Ydee auf dem Boden der fonft fo ftreng confervativen öfter- 
rerdhiichen Gabinetspolitit erwachlen je. Da ihn aber Lebzeltern 
immer mehr in die Enge drängte und von ihm zu willen verlangte, 
ob die Unabhängigkeit Griechenlands als äußerftes Mittel nicht einem 
Kriege vorzuziehen jei, nahm der ruffiiche Diplomat feinen Anftand 
zu erllären: „Rußland könne die Unabhängigkeit der 
Griedhen nie wollen, e8 wolle diefelben unter der Herrichaft des 
Sultans begünftigt, jo weit e8 angeht, und in ihrer Verwaltung unab« 
bängig*. So hatte fi die fühne Sprache, welche Graf Lebzeltern 
gleihfam im Namen der öffentlihen Meinung Europas führte, jo- 
fort belohnt; Rußland war gezwungen worden, Farbe zu befennen, 
zu befennen, daß e3 in der orientalifchen Trage an der Tradition 
PVeterd und Katharinas fefthielt, daß e3 vor Allem den ruffifchen 
Einfluß auf der Hämushalbinjel befeftigen und den Weg der X 
fung einjdhlagen wolle, auf weldhem e3 felbft vorangehen und Xei- 
ter fein konnte. 3 fragte fi nun, ob Defterreich jene einzig ver- 
ftändige Löfung der griechiichen Frage feläft entjehieden angriff, oder 
ob e8 diejelbe blo8 verfuchsweife Hingeworfen hatte, um die Weber- 
legenheit der Wiener Staatsflugheit in helles Licht zu ftellen. Dies 
Legtere war der Fall; Metternich begnügte fi) mit der Iediglich 
piychologifchen Freude über die richtige Diagnoje des diplomatijdhen 
Sachverhalts. Als ob er auf dem Katheder der europäifchen Diplo- 
matie ftehe, ließ er fi in orafelhaften Sentenzen über da3 Gefchehene 
vernehmen, erörterte er faltblütig die Schwierigkeiten der Lage, die 
Berlegenheiten des ruffiichen Cabinets, und jhien ganz zu überfehen, 
daß, wenn nicht die ftantsrechtlihe Logik, jo doc die Macht der po- 
litifehen Zeitftrömung zu Gunften desjenigen Theils, der handeln 
wollte, zu Gunften Ruflands jchwer in die Wagfchaale fiel. „Es 
foftet dem Menfchen jederzeit viel“, bemerkte er in jententiöjer Weife, 
„Tich eine unangenehme Wahrheit zu geftehen. Das ift heute die Lage 
bes Petersburger Gabinets. &3 will nicht über fi) gewinnen zu 
jehen, daß die Zeit, die Ereignifie und fein eigener Gang in der 
erften Epoche des grichiichen Aufftandes die Stellung Aller verrüdt 
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haben. Rufland Hat nie die Unabhängigkeit der Griechen gemünfcht, 
hat in feinem Intereffe fie nie mwünjchen können. Der Aufftand ift 
aber heutzutage ein Kampf um die Unabhängigfeit, und das erfte 
Ergebniß diefes Wechjels, die Unvereinbarfeit des Einfluffes, den 
Rußland fonft über Griechenland übte, mit den heutigen nterefjen 
der Griechen. Das mill e3 jich nicht geftehen und glaubt dem Schidjal 
eines Zandes nicht fremd bleiben zu dürfen, mo es durch jo lange 
Zeit überwiegenden Einfluß übte. Auf der anderen Seite ift Ruß- 
land wieder fo enge an die Mächte gelnüpft, dak e8 ohne ihre Zu- 
fimmung und Mitwirkung Nichts zu unternehmen in der Lage ift. 
63 biidt na Auswegen und findet feinen. Was e3 will, ift eben 
unmöglich, und das Mögliche will e& nicht. Das ift der Schlüffel zu 
allen jeinen Berlegenheiten“. 

Wer nun die faltblütige Graufamteit, mit weldher Fürft Met- 
ternich auf die Verlegenheiten der anderen Gabinette herabjah, wer 
diefe vornehme Ruhe betrachtet, mit welder er auf hoher Warte 
über dem niederen politifchen Treiben der Alltagswelt zu fehweben 
tradhtet, der möchte gern annehmen, daß der öfterreihifche Staats- 
fanzler ebenfo Har gehandelt hätte, mie er erkannt hat. Die 
Einfiht in die richtigen Mittel” zur Löfung der orientalifhen Wir- 
ren war wie dur Ynfpiration über ihn gelommen. Allein fie 
blieb eine Ynfpiration des Augenblides; der Liberalismus Metter- 
nich blieb nur ein eventueller. Man wollte les plaisirs du vice 
und les honneurs de la vertu vereinigen. Man blieb im Herzen 
gut türkifh und wollte doc die Vortheile einer griechenfreundlichen 
Haltung Rußland gegenüber verwerthen. Man führte zu gleicher 
Zeit das „legitime Recht des Sultans“ und die Unabhängigkeit der 
Griehen im Munde. Statt das, mas man als treffliches Mittel 
gegen Rußlands Ehrgeiz erkannt hatte, ganz und voll zu mollen, 
fah man e3 nur al& einen Nothbehelf an. Dekhalb trugen denn 
auch die Peteräburger Gonferenzen feine Frucht für die Politit des 
Staatstanzlers ; fie bedeuteten höchftens einen vorübergehenden per 
fönlihen Bortheil ; die fühne Sprache Lebzelterns hatte einen gewiflen 
Eindrud gemadht, ward aber bald vergefien, da man ihr von Wien 
aus feine Folge gab. 

Dies Ueberwiegen des Perfönlihen vor dem Sadlichen, das für 
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die ganze Richtung der Metternichichen Politit harakteriftijh ift, trat 
aber aud) in den Beziehungen zu dem großen engliiden Staatsmann 
hervor, der nad Caftlereaghs Tode die Leitung der britiicden Politik 
übernommen hatte. Canning ward von Metternich Höchft einfeitig 
beurtheilt, al8 ein bloßer Redner und als ein politiicher Ygnorant 
bingeftellt. „Er ift fein Staatsmann“, bemerkte er über ihn, „und 
wird e8 nie fein; fein Geift liebt fi von den Regeln der Erfahrung 
loszumadhen; er ift bevedt und infinuant, mweiß gegen Läftiges aus- 
zubeugen. Dehhalb hat er fi vor der Oppofition gebeugt und 
cajolirt fie; aber er hat zuviel für den Liberalismus gethan, als 
daß diefer nicht die Prätention erhebe, daß er ihm noch mehr Pfän- 
der gebe“ ®). 

An dem Gedankenaustaufh, den Metternich mit f.inem Ge- 
fandten am Hofe von St. James pflog, Ichrt die Be.cadhtung über 
Gannings Nachgiebigfeit gegen den Geift der Zeit häufig genug mwie- 
der. In melandolifhem Ton wird der Abfall Englands von dem 
Stabilitätsfygftem der continentalen Mächte, wird Cannings YBubhlen 
um die Gunft der Liberalen beiprodhen. Der berühmte Toaft auf 
dem Feltmahl zu Harmwich: „Liberty civil and religious all over 
the world“ wird mit unverhohlengem Entiegen aufgenommen. Als 
e8 dem britifchen Einfluß gelang, in Griedyenland eine Petition um 
englif hen Schuß anzuregen, hoffte Metternich anfangs, man mwerbe 
auf das Papier einer nicht autorifirten Regierung fein Gewicht le 
gen. Aber Canning geftand dem öfterreichifhen Botichafter, daß er 
die Anfhauungen des Wiener Gabinets nicht theile, daß er die Grie- 
den niemals als sujets rebelles anfeben fönne.. „Er fheint”, 
bemerkte Efterhazy vielmiffend, „den Incident ald einen Triumph 
über Rukland anzufehen“*). An den Faden der Hoffnung, die ihm 
damit eröffnet wurde, hing fi Fürft Metternid. Er eignete fidh 
die Auffaffung feines Gefandten an und nannte das Ereigniß „ein 
fehr alüdliches, aber feineswegs undorhergefehenes“, er tröftete fich 
felbft über die Anerkennung !%) des griechifchen Blofus durch Die 


8) Depeiche Metternihs an Efterhazy vom 17. Oftober 1824. Hf. 
9) Dep. reserv&e 15. Nov. 1824. Hf. 
i0) Dep. seoröte 5. Dec. 1824. Hf. 
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Engländer und meinte: die gute Seite der englischen Gabinetspolitik 
beftehe darin, daß Rußland auf das Terrain des Friedens und der 
Gejeplichkeit gedrängt werde, weil Ganning die griehifche Revolution 
vertheidige ''). Während fidh der öfterreichiiche Staatskanzler in 
dem Wahn wiegte, die beiden Gabinette, deren Thätigleit er im 
Drient hauptjädlich befürchtete, getrennt zu haben, begannen diefelben 
undermerlt und allmählich fi einander zu nähern. In geheimen 
Beiprehungen zwifden Ganning und Lieven ward zu Beginn des 
Jahres 1826’ die ruffiich-englijche Allianz geboren, jenes „monfteueufe 
Prodult“, an defien Realität Metternich erft gar nicht glauben konnte. 
Die erften Yndicien der Wendung erfaffen wir in Weifungen Can- 
nings an Lord Strangford, worin demfelben anempfohlen wird, 
Alles zu vermeiden, was die Haltung Englands der ruffiichen Re- 
gierung gegenüber in der griechifchen Frage binden fünne. Ex dürfe 
fich nicht dazu hergeben, Oefterreihd und Frankreich die Freude zu 
bereiten, gemeinfam mit ihnen vorzugehen, da Defterreih! Antipa- 
thieen gegen Griechenland, Frankreichs Jntriguen in Aegypten und 
Griechenland allzufehr gegen Englands Politif contraftirten. Neffel- 
tode habe erklärt, der Ezar erfenne, daß die Pacification der Levante 
nur duch Berftändigung zwilden Rußland und England zu er- 
wirfen fei, er rechne auf Englands Gerechtigfeit, verwerfe aber bie 
Politit von Frankreich und Defterreih. Werhalb Habe Lord Strang» 
ford angefichts folder Thatjadhen fi nicht darauf bejchränkt, den 
Borjhlag einer confidentiellen Verftändigung zwifchen England und 
Nußland zu machen ? Man müfle den Separataccord ziwifchen den 
beiden Regierungen erleihtern. Er habe fi mit Lieven über fol- 
gende drei Punfte geeinigt: 

1. oubli du passe 

2. confience intime entre les deux gouvernements 

3. le secret 1%). 

Dies ift die Genefis des Aprilprotofol3. Der Gedanke einer 
engeren Verbindung ziwijchen Petersburg und London lag gleichfam 


11) Depeihe 1. San. 1825 nad London. Hi. 
12) Rapport de Londres 7. fevr. 1826. $f. 


Hiforifhe Zeitihrift. XVIU. Band, 
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in der Luft; der zur Begrüßung des neuen Gzaren Nikolaus nad) 
St. Petersburg gefhidte Herzog von Wellington braudte nur einen 
Schritt in diefer Richtung zu thun, und die ruffischen Staatsleute 
famen ihm freundlichft entgegen. Weber den Häuptern von Meiter- 
ni und Geng hinweg wurden nun die orientalifhen Dinge gere- 
gelt, und durdh den Beitritt Frankreichg, dur) den Julitractat von 
1827 war die Möglichteit eines gemeinjhhaftlichen entjchievenen Auf- 
tretend der drei verbündeten. Mächte gegenüber der Pforte gegeben. 
Wohl erföpfte fi jegt der öfterreichifche Staatslanzler in tadeln- 
den Worten über das von „Lügen und Unbeftimmtheiten wimmelnde 
Machwerk“ der Allürten; wohl erging er fi) in den finfterften ge= 
Thichtsphilofophifchen Betrachtungen; er fagte allgemeinen Umfturz 
und haotifche Verwirrung voraus, da er die Kunde von der Schladht 
bei Navarin erhielt. Er hatte der gänzlihen Sfolirung Defter- 
reis dadurch abhelfen wollen, da er die Pforte anftaheln lie, 
die öfterreihifche Vermittlung zwifchen fi und den Alliirten in 
Ansprud zu nehmen. Diefe Vermittlung war nun gegenftandlos 
geworden. 3 blieb Metternich Nichts übrig, als über Gejchehenes, 
das fi nicht mehr ändern ließ, zu reflectiren und in den alle 
gemeinen Chorus derer mit einzuftimmen, die in der Verbrennung 
ber türfifhen Flotte ein verabjheuenswürdiges Verbredhen jahen. 
Er fond nun Heraus, daß die That der drei Admiräle nur in 
Auflands Anterefie gefchehen jei. Rufland Habe den Moment, 
wo die Zürkei durch innere gewaltjame Reformen, dur die Be- 
fämpfung des Janitiharenaufftandes tief erfchüttert fei, heraus- 
gegriffen, um ihr aud von außen eine tödtlihe Wunde beizu- 
bringen. 

Der Ausbruch des ruffiich-türkifchen Krieges im Frühjahr 1828 
fien die fehlimmften Befürchtungen des öfterreihiichen Staats- 
mannes zu rechtfertigen; nun war ja eingetreten, wa& er lange 
vorausgefagt hatte, der Zripelbund zwifdhen Rupland, England 
und Frankreich ftellte fich als ein fchlaues Manöver heraus, dur 
welches die ruffiihen Staatsmänner die Weftmäcdhte gebunden und 
gehindert hatten, zum Schuß ihrer am Bosporus bedrohten Jnterefien 
aufzutreten. Bald ftieß aber das ruffifche Unternehmen auf einen 
Widerftand, den man dem alternden türkfifhen Staatstörper nicht 
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zugetraut hatte. Diefelben Truppen, die in jahrelangen Kämpfen 
‚gegen die Griechen faum einen Fußbreit Yandes gewinnen konnten, 
erwiejen fi den Rufjen gegenüber als Helden und beftätigten, da 
die alte osmanische Tapferkeit nicht ertojchen jei. Bor Schumla und 
Siliftria wurden die Rufen mit blutigen söpfen zurüdgemiefen ; 
Seuchen und Hungersnoth Lichteten ihre Reihen, fie hatten 30000 
Pferde verloren, die Armee war in dem Häglichften Zuftande, wäh- 
rend die Türken vol Zuverficht dem Ausgang des Nampfes entge- 
genjahen. „Die Verhältniffe*, jchreibt Moltke, „gaben der türfijchen 
Armee alle Vortheile und brachten alle Nachtheile auf Seiten der 
ruffifcden Armee“. Der erfte Teldzug hatte feinestwegs den glän- 
zenden Erwartungen entjprochen, mit welchen die Nuffen in diefen 
heiligen Krieg zogen. Defto bedeutungsvoller find die Geftändniffe 
Pozzo di Borgos in der berühmten, von Profefh nicht erwähnten 
Depejhe vom 28. Nov. 1828 (Portfolio). Darin wird das ganze 
Miplingen auf die Mäßigung des Gzaren gefchoben. 

Kaifer Nikolaus habe in der Zahl und Anwendung feiner 
Truppenfräfte den Geift der Mäßigung und Menfhlichleit entfaltet, 
der von jeinem erhabenen Zwed unzertrennlid jei. Ex habe nicht 
geglaubt, daß die Türken fo hartnädig fein und ihren völligen Ruin 
rigfiren würden. . Er habe auf einen minder heftigen Widerftand 
gerechnet. Man müffe geftehen, da diefe Berechnung fehlgefchlagen 
fei. „Ce caleul quoique fond& sur des donndes plausibles a man- 
que, nous devons l’avouer, par l’opiniätret& inconsideree du Sultan 
et par la politique hostile et fausse du cabinet Autrichien.“ 
So merkwürdig dad Geftändniß der eigenen Fehljchlüfle und die 
Anerkennung der militärifchen Tüchtigkeit der Türken erfcheinen wird, 
nit minder auffallend ift der andere Grund, auf den die ruffijche 
Diplomatie das Miklingen des Feldzuges in den Donaufürftenihü- 
mern job. Poz508 Depefchen athnen Feindichaft gegen den Wiener 
Hof. In dem Winter von 1828 auf 1829, wo die Augen von ganz 
Europa nad der Hämushalbinfel gewandt waren und man einen 
Weltbrand befürchtete, der von dort ausgehen würde, bemühte fich 
der ruffiiche Botjepafter in Paris die anderen Mächte gegen Metternich 
aufzuheßen und im Fall eines allgemeinen Srieges die Niederlage des 
Kaiferftantes vorzubereiten. Wenn die Stunde des türfiichen Reiches 
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flug, dann jollte auch jenes nur durd ein dynaftiiches Band zu- 
fammengehaltene Bölfergemifh, weldes den öfterreihiichen Staat 
bildet, auseinander fallen. Les intentions malveillants et les 
preparatifs hostiles de la cour de Vienne contre la Russie sont 
une verit& manifeste & toute l’Europe Le prince de 
Metternich proposä au cabinet de Londres d’agir de concert 
avec lui afın de former une ligue, oü seroient attirdes la France 
et la Prusse dans le but d’intervenir entre la Russie et la 
Turquie et en r&sultat d’imposer la paix ä& sa Majest& l’Em- 
pereur *), Wir find im Stande dur) die VBergleihung der Metter- 
nihfden Depefchen, die von Pozz0 gegen das Wiener Gabinet ge- 
fehleuderten Vorwürfe auf ihr richtiges Maß zurüdzuführen. €3 
begreift fi, daf Metternich dur die Ereigniffe auf der Hämus- 
balbinfel in fieberhafter Spannung gehalten war, und daß er fi 
bemühte, den Stillftand, den der Winter in die militärifchen Opera- 
tionen brachte, zu einer diplomatishen Action zu benuken. Seine 
Abfiht ging dahin, die durd) den YJulitractat verbundenen Mächte 
zu trennen. Mit der Auflöjung des Minifterium Goderid und der 
Rafolge Wellingtons eröffneten fich die beften Ausfichten für dieje 
Politit. Denn Wellington begann in der That bedenklich zu wer- 
ben über die Folgen, die Rußland aus dem Aprilprotofoll und dem 
Yulitraftat gezogen hatte, er begann zu argwöhnen, daß man ihn 
übertölpelt habe. Auf diefe Stimmung des britifhen Premier glaubte 
Metternich wirken zu müffen. Er ließ fi von Wellington verjpre- 
hen, Nichts zu thun, was nicht mit Defterreich verabredet fei. Er 
ließ ihn dor dem ruffifchen Ehrgeiz warnen, man habe Defterreidh 
für zu ftupide oder für zu türfifch gehalten, um es zu hören, aber 
esprit fait sans Elle habe zu keinen glüdlichen Refultaten geführt '*). 
Roc einmal griff er zu dem Hilfsmittel in der Noth, das fi auf 
ben Peteröburger Conferenzen erprobt hatte; er erklärte, die aufge: 
Härteften und firengften Regierungen könnten in den Fall kommen, 
mit einer triumphirenden Revolution transigiren zu müflen, wenn 
der Friede Europas auf der Pacification und auf der Unabhängig: 
13) Depöche trös secröte 14. Dec. 1828. 
14) Depejchen vom 30. Januar und 10. Febr. 1828, 
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feit Griechenlands beruhe, fo fei nicht mehr zu fhmwanten. Man 
jolle der Pforte erjt die adminiftrative Selbitändigfeit Griechenlands 
vorlagen, wenn fie nicht darauf eingehe, die einfache Unabhängig- 
feit. Nur die Gefahren eines allgemeinen SPrieges, das Nefultat 
des Londoner TractatS habe den faiferlichen Hof beftimmen können, 
diefem Plan beizuftimmen, den er fonft als nit libereinftimmend 
mit feinen Principien zurüdgemwiefen haben würde. Oefterreidy tröfte 
fi, indem e8 die Schöpfung eines griechiichen Staates bedauere, 
damit, daß man den allgemeinen Sfrieg vermeide 15). 

In der That war jet für die Tripelallianz ein Moment 
der Krifid eingetreten; e3 konnte den Anjchein gewinnen, als folle 
Metternih& Bemühen Erfolg haben, und freudig nahm der öfter- 
reihifhe Staatstanzler Akt von der Erklärung Talleyrands, daß 
„nur die Jdee von 1815, die Ydee der englifch-öfterreichifch-frangd- 
fiihen Allianz helfen fönne“. Aber der Herzog von Wellington war nicht 
jo leicht au8 der einmal erwählten Bahn zu drängen. Er ftimmte 
zwar dem öfterreichiichen Memorandum 1%) bei, bemerkte jedoch, daß 
er bloß adminiftrative und commercielle, nicht vollfommene Unab- 
bängigfeit Griechenlands wolle, um die Pforte leichter zur Annahme 
zu bringen und innerhalb der Buchftaben des ITractats zu bleiben !7). 
Dies Fefthalten an dem Zractate war e& aber gerade, was Metter- 
nich verhindern wollte. Ein Berfuh, den er in Paris machte, 
ih mit Frankreich allein auf Grund einer Revifion des Yulis 
tractat3 zu einigen, mißlang. Metternich erreichte nur, daß die 
Weftmächte fi enger aneinanderfchloffen: vom ZTractate jagten fie 
fi nicht lo8. So blieb dem öfterreichifcehen Staatsmann auch hier 
nur die bedenkliche Genugthuung, vor dem „Berderben“ gewarnt 
zu haben, alles Unheil aus den Fehlern einzelner „Zhoren“ wie 
Gannina herzuleiten und im Webrigen an das Urtheil der Nachwelt 
zu appelliren. L’attitude morale de la Cour Imperiale, fo riihmte 
er gegen Gfterhasy 1%), fera naitre de bien singuliöres reflexions 


15) Memorandum vom 15. März 1828 Hf. 
16) Rapport de I,ondres 24. Mars 1828 Sf. 

17) Rapports de Iondres 6. 12. avril 1828. Hi. 
18) Depefche vom 25. April nad London. Si. 
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le jour, ot Pimpartiale histoire sera ä m&me de faire ressortir 
la verit& de ces brouillards d’erreur et de fantasmagorie qui 
p2sent sur l’Europe. Elle remarquera, que c’est cette Autriche 
si etroite et si fort enfoncee dans un syst&me d’abjecte stabi- 
lit qui a soutenu la creation d’une Gröce libre et ind&pen- 
dante contre la decision des Puissances qui jusqu’ici ont porte 
dans l’affaire de la Gröce la couleur tout opposee. Par une 
des bizarreries que leg temps amönent parfois il paroit de- 
montrs, que parmi toutes les cours ce seroit avec le point de 
vue final de celle de TAutriche que se trouveroient le plus fa- 
cilement d’accord le Sultan et le President de la Gröce. Ob» 
wohl der Fürft die Vorwürfe, welche gegen feine Politit erhoben 
wurden, anjcheinend kühl und überlegen erörterte, beweift doch ein 
jedes feiner Worte, wie empfindlich er für die Neußerungen der öffent: 
fihen Meinung Europas war. Wie fonnte er fi aud) auf die 
Dauer der Erfenntniß verjhließen, daß in feiner Politik ein unges 
Löfter Widerfprud) liege, daß e8 unmöglich war, fi zu gleicher Zeit 
für die Unabhängigkeit Griechenlands und für das Iegitime Recht 
des Sultans zu begeiftern? Er begann zu fühlen, daß er fi) mit 
Rukland überworfen und die öffentlihe Meinung Europas darum 
doh nicht gewonnen habe. Diefe Empfindung drüdte all feinen 
Morten und Berhaltungsmaßregeln den Charakter tiefen Unbehagens 
und doctrinärer Verdrießlicheit auf. Pozz0 di Borgo aber gab feine 
Treude in-Ichhafter Weife darüber zu erkennen, daß die öfterreichifche 
Vermittlung fcheiterte, daß England und Frankreich fi) von Metter- 
nis Lügen nicht fangen ließen. Während fi) der ruffifche Diplo- 
mat die Miene gab, als erfirebe er nur einen billigen Frieden, als 
jei der Raifer nur de&halb mit fo fchrwadhen, unzureihenden Kräften 
in den Krieg gezogen, um die Türken zu fhonen, verrieth feine 
heftige Spradie gegen den ewigen Vermittler und Fyriedensftifter, 
daß man dor Allem darauf aus war, die Niederlage, die man er- 
litten hatte, wieder gut zu machen. Xeder Berfuh, in dem Augen- 
blid zu vermitteln, wo Rußlande Miklingen vor aller Welt offen- 
fundig ward, erjhien als bitterer Hohn. Nebt galt es vor Allem 
die xuffiiche Waffenehre zu retten. Rache für die erlittene Schlappe 
war der einzige Gedanke diefer Diplomatie, und neben foldem groß- 
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artigen unbeirrten Ehrgeiz mußten die Heinen Mittel des öfterrei- 
Kifhen Staatsmannes in ihr Nichts verjehwinden. 

Pozzo erflärte gerade heraus, daß ber Friede nur im Lager 
dictirt werden dürfe. Nos amis ont besoin de nos succös & l’ave- 
nir pour: justifier leur conduite. inftiweilen wurden alle diplo- 
matifhen Mittel in Bewegung gejeßt, um die „Freunde Rußlands“ 
feft im Glauben an den Sieg der guten Sade zu erhalten. In 
Paris wirkte Pozzo auf Karl X ein. In Berlin hatte Rußland 
jhon während des Oftoberd 1828 ein Truß- und Schuß-Biündnik 
angeboten; eine mädhtige Partei in Preußen, die mit der Stellung 
ihres Landes in Deutfhland und in Europa unzufrieden war, Ge- 
nerol Wihleben an der Spike, nahm den rujfiihen Antrag mit der 
größten Wärme auf. Der König lehnte aber ab, jo daß ed noth- 
wendig erjchien unmittelbarer auf feine Gefinnung einzumwirlen. Deß- 
halb erfchten Kaifer Nikolaus im Frühjahr 1829 felbft in Berlin, 
dem Anjchein nah um die Kaiferin zu begleiten und um der Ber- 
mählung de3 Prinzen Wilhelm mit der Nichte des Ezaren beizumoh- 
nen. Der That nach aber handelte es fi um die Ordnung ber 
orientalischen Händel. Als das diplomatifche Eorps nebft den hödh- 
ften preußifhen Staatbeamten während der Trauungsfeierlichkeit 
in der Kapelle verfammelt war, erichien der ruffiiche Minifter des 
Haufes, Fürft Wolhonsty, Iud den franzöfiichen Gefandten Agout 
laut und öffentlih ein, ihm in das Gabinet des Kaiferd zu einer - 
Unterredung zu folgen. Hier offenbarte filh Kaifer Nikolaus, wie 
da3 feiner entjchiedenen foldatifchen Natur entiprady, in unummun- 
denfter Weife. Ex fei entfchloffen, wenn diefer Feldzug feinen Er- 
folg habe, einen dritten, vierten, fünften zu unternehmen. &8 fohmerze 
ihn, daß wegen geringfügiger Urfadhen jo viel Blut vergoffen werde. 
Allein die Ehre und Würde des Reiches, die Stellung als Nadh- 
folger Aleranders erlaubten ihm nicht von feinem Vorfat abzugehn. 
Wenn der Streit geendigt fei, werde er an dem feithalten, was er 
in feinem riegsmanifeft au&gefprodhen habe, auf jede Eroberung 
verziäten und fi mit Entihädigung der Mriegstoften begnügen. 
An gleichem Sinne fpradh fi der Ezar gegen den König aus. Dem 
friedlichen, ruheliebenden Sinne de3 preußiihen Monarden war 
felbft eine fo entfernte Bewegung wie der Türtentrieg von Anfang 
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an „fatal“ gewejen. Er hatte fih oft dahin geäußert, der Kaifer 
hätte den Srieg vermeiden können und follen. Nun bot er dem 
Czaren gern jeine Vermittlung an. Und da man erfahren. hatte, 
dat alle bisher angewandten diplomatijchen Berfuche nicht ausreich- 
ten, um den Troß des Divan zu bredien, jo beihloß man, General 
Müffling nah Konftantinopel zu fenden, einen Mann, der perfönlicy 
durch feine militärische Erfahrung auf den Sultan wirken könne. 
63 follte eine außerordentliche militärifche Gejandifhaft von der 
Perfon des Königs am die Perfon des Sultans fein, um diefem die 
militärifche Lage des Reiches auseinanderzuiegen und ihn zu einem 
billigen Friedensjchluß zu bewegen. 

An die Höfe von London und Wien gab man die Erflärung 
ab, daß die Sendung Müfflings den Zwed babe, die Pforte von 
den wahren Gefinnungen des Kaifers zu überzeugen. Fürft Metter- 
nid nahm fie auch wirklich als einen Beweis von der Friedengliebe 
des ruffiihen Monardhen: „die Worte find preußiich“, fo jhrieb er 
am 19. Juli 1829 an den Internuntius, „aber der Gedante ift 
ruffiich, wir unterftügen den General Müffling“. 

Müfflings Sendung follte jedoh, in Berbindung mit dem 
Umjhwung, der in den Sriegsoperationen eintrat, nur darauf hin= 
auslaufen, die ruffifcden Sntereffen zu fördern. Der Feldzug des 
Jahres 1829 nahm rafch eine entjcheidende Wendung, da der läd: 
mende Einfluß der Verfönlichkeit des Maifers aus dem Lager ent- 
fernt und die Leitung des Ganzen der Kühnheit eines Einzelnen ans 
vertraut ward. Dicbitihs fühner Zug über den Balkan und bie 
Belegung von Morianopel bannte zu Konftantinopel alle Gemüther 
in Kleinmutd und Beftürzung. Noch war freilich die Lage feine fo 
verzweifelte, dah man fi gebunden in die Hände der Gegner liefern 
mußte. Nicht das Häuflein von Truppen, das athemlos, von Seuchen 
und Hunger decimirt, an der Marika ftand, den Großvezier und 
den Pafcha von Skutari im Rüden, eine mit Kriegsmitteln veichlich 
verfchene Hauptftadt und eine feindliche Bevölkerung vor fich, wicht 
die Arnec und der Waftenerfolg von Diebitjeh, jondern ber Nimbus, 
mit dem er fih umgab, der Schein, mit dem er vortrefflich zu wirth- 
Ichaften verftand, die Mattherzigkeit de3 Divan und der wohldienc- 
rifche Cifer der europäifchen Diplomatic find es gewefen, die jenen 
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demüthigenden Frieden von Wdrianopel zu Stande gebradht haben. 
„Wenn der Großherr und die Diplomatie”, jagt Moltke, „nur eini= 
germaßen von der wahren Sadlage unterrichtet waren, fo Tonnte 
der Feldzug zu ganz entgegengejegten Rejultaten führen“. 

In den Händen der mweitmächtlichen Diplomatie lag c3 damals 
dem rufliihen Feldherrn Halt zuzurufen; die Pforte warf fi ihr 
völlig in die Arme, fie erklärte am 9. September 19), daß der Sul- 
tan im der griedhijhen Frage volltommen nadhgebe und fi ver- 
pflichte, allen Beichlüffen, welche die Londoner Gonferenz zur Aus- 
führung des Yulitractates faflen werde, beizufiimmen. 

©o legte die Gunft des Zufalls eine gewaltige Entj&eidung 
in die Hände der beiden Gejandten von England und Frankreich. 
Bei ihnen ftand e3, den Ruffen die Frucht zweifelhafter Nriegslor- 
beeren zu entreißen. Geftüßt auf die türkifchen Eonceffionen konnten 
fie jelbft das Heft der Unterhandlungen in dic Hand nehmen, Waffen- 
ftilfftand gebieten und den ruffiihen Gäjar aus feiner erborgten 
Mactftellung unjanft herausheben. Doch ein großer mweltgejchicht- 
licher Augenblid fand matte unfelbftändige Naturen. Wo fie befehlen 
fonnten, berjtanden fie nur zu bitten; mo fie drohen mußten, machten 
fie ängftlich verworrene Vorftellungen. Sie erfuchten den ruffifchen 
Heldherrn die griehijhhe Frage in den Friedensartifeln nicht zu er= 
wähnen. Sie erfuchten ihn den Weitermarfdh einzuftellen und füg- 
ten hinzu, wenn fie ihm die verhängnißvolle Yage der Pforte ver- 
wiegen, jo würden fie eine Verantwortung auf fi nehmen, bie 
fie mit allen Kräften von fi wiejen. In gleihem Sinne wußte 
Müffling den Divan einzufhüchtern, indem er die Tragweite der 
militärifchen Erfolge Diebitjchg als umermeßli hinftellte. Royer 
erichien im Lager zu Wdrianopel nicht als Unterhändler, fondern als 
„Dittender“, wie ex fih ausdrüdte. Diefe ohmmädtige Haltung 
der Diplomatie legte alles Uehbergewicdht in die Hände des ruflifchen 
Feldherrn. Er gewährte den Bittenden nur einen Theil deflen, 
was er den Befehlenden nicht verweigert haben würde. Ex bictirte 
den zrieden, während er vor der Enthüllung der eigenen Ohnmacht 
zittern mußte. Poz408 VBorausjfage war erfüllt. 
We 19) Profefch fennt nur bie vom Reis-Effendi Tags zuvor am 8. ge- 
machten Zugeftändnifje. ®d. II 3. 351. 
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Diebitfh beftand darauf, daß eine Beftimmung über Griechen- 
fand in den Frievenstractat aufgenommen werde. Rußland mollte 
fih den Schein nicht rauben lafien, ala habe e8 für die Rechte der 
unterdrüdten Glaubensgenofjen gefochten; e3 wollte den Triumph 
genießen, mit dem Schwert mehr für die Bedrängten erreicht zu ha= 
ben, al3 die lauen weftmächtlihen Bundesgenofien mit Vorftellungen 
und Prototollen. So mußte fi denn die Pforte im 10. Artikel 
des Friebensvertrages verpflichten, das Londoner Protofoll vom 22. 
März anzuerkennen und fofort einen Bevollmächtigten einzujehen, 
der in Gemeinjhaft mit den alliirten Gommifjarien die Londoner 
Stipnlationen ausführen follte. Für Griechenland war damit die 
Grenze von Arta nad Volo errungen, aber au die Abhängigteit 
fhien unmwiderrufbar entjchieden. 

Übermals durfte fih YFürft Metternich rühmen, den diploma= 
tiihen Gang aufs Klarfte durchfchaut zu haben, wenn er dem Yn- 
ternuntius fehrieb: „Die Gabinette find uneiniger al je, das fran- 
zöfifche läuft Hinter dem ruffiihen her, das englifhe möchte und 
thut nichts, nur das ruffiiche weiß was es will; der ruffifche Friede 
wird auch die griechiiche Sade entjcheiden“. So verfudhte man in 
Wien das. Unerwünfchte der Ereigniffe möglihit zu ignoriren und 
fi damit zu tröften, daß diefelben auch den anderen Gabinetten 
unerwünfht gelommen feien. Die Bedingungen, unter denen der 
Friede gejhloffen war, erklärte man für eine Folge der Fehler, 
welche. die Höfe feit vier Jahren gehäuft hätten, und für die der Ver- 
blendung des Divan, der fi) den rettenden Rathichlägen des Wie: 
ner Gabinet3 hartnädig verfchloffen habe. 

Aber man verhehlte fi nicht, daß die große Allianz von 1814 
und 1815 erlofchen ei, daß die Mächte num wieder alle ifolirt ftan- 
den und daß Kaifer Nikolaus die Gefchide Europas in Händen hielt. 

Neben diefem tiefgreifenden Umfhwung in der europäiichen 
Staatenordnung trat die Regelung der griedhifhen Frage jelbft in 
den Hintergrund. Als Wellington den Friedensvertrag las, erklärte 
er: das türkifcde Reich fei auf den Tod verwundet, jede Trachten 
deffen Leben aufzufrifchen ein vergebliches, und nur einen Gedanten 
babe man dermalen feitzuhalten, nämlich wie durch den griedhiichen 
Staat die europäifche Türkei zu erjeßen jei. Lord Heitesbury jprad) 
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fi damals dahin aus, daß nur ein griehifcher Staat das Umfidh- 
greifen Ruflands eindämmen könne; er wollte Konftantinopel zur 
Hauptftabt des neuen griechifhen Reiches. So begann die Macht 
der Umftände, die Präponderanz, die Rußland durch fein energijches 
Vorgehen im Orient erlangt hatte, jelbft auf die comfervativften 
Staatsmänner zu wirlen, und ihnen in der zwölften Stunde das 
Programm aufzudrängen, mweldhes die öffentliche Meinung Europas 
feit dem Beginn des dritten Jahrzehnts mit aller Entfchiedenheit 
vertreten hatte. Selbft der Jnternuntius wagte in einem Berichte 
an fein Gabinet vom 24. Dezember 1829 die Unabhängigkeit bon 
Griechenland als einziges Heilmittel vorzufchlagen, und Fürft Met- 
ternich fchrieb dem Borfchlage bei: „das war ja unfere Meinung feit 
jeher”. 

In der That gelang es nun den vereinten Bemühungen der 
MWeftmächte und Ocfterreichs, dem ruffiichen Ehrgeiz durch die Grün- 
dung eines unabhängigen Griechenlands Paroli zu bieten. Allein 
für das Gnadengefchent der Unabhängigkeit, welddes man den Grie- 
hen nicht mehr vorzuenthalten wagte, maßen die bdiplomatifdhen 
Richter die Grenzen fo ängftlih und forgfam ab, daß der neue 
Stuatsförper feine Lebensfähigkeit erhielt. An dem Protofoll vom 
3. Februar 1830 trat zwar ein freies, aber fümmerlich ausgeftattetes 
und beihränftes Griechenland zur Welt; Theile, die nothiwendig zu 
dem jungen Staat gehörten, Alarnanien, Samos, Kreta, deren Be- 
bölterung heroifch mitgefämpft und für die Freiheit geblutet hatte, 
waren dazu verurtheilt unter das türkifche Joch zurüdzufehren. So 
hatte die Diplomatie nur Stüdwert zu Tage gefördert; und wenn 
Metternich fi über die vielen Sorgen und Niederlagen, die ihm 
die orientalifche Frage gebradht hatte, damit tröftete, daß der Ge- 
danfe der Unabhängigkeit Griechenlands, den man fhliehlich annahm, 
zuerft von dem öfterreichifchen Gabinet ausgefprodden worden fei, fo 
können ‚uns feine hohen Worte doch nun und nimmermehr die That- 
fache verbergen, daß er getrieben wurde, wo er die treibende Kraft 
zu fein behauptete, und daß fchlieglich Sieg und Entfheidung den 
beiden Mächten zufiel, gegen die er gerungen hat: Rußland und 
der öffentlichen Meinung Europas. 

Glauben wir nun au in diejen rajhen Zügen motiviert zu 
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haben, inwiefern unfer Urtheil über die Politif des Fürften Met- 
terni von dem de Heren don Profefch abweicht, jo können wir 
uns do die Genugthuung nicht verfagen, die großen Vorzüge her: 
borzubeben, welche fein Werk vor anderen Bearbeitungen jener Pe: 
riode auszeichnen. Die Darftellung der Begebenheiten in Griechen: 
land felbft ift Mar und ruhig, der Ton ift einfah und bejonnen 
gehalten. Man bemerkt e8 fofort: hier jehreibt ein Mann, der mit- 
ten im Gemwühl der Leidenjchaften geftanden, der das wilde Empor- 
wachjen diefes heigblütigen Gefchlechts mit eigenen Augen gejehn hat, 
den aber praktiiher Verftand und nüchterne Genialität hoch über 
das wirre Treiben des Tages geftellt und in Wahrheit zum Hiftori- 
Ichen Richter berufen Haben. Schwerer zu bewältigen ift felten 
ein biftorifcher Stoff ala der, weldder den Vorwurf von Profejchs 
Werf bildet. E3 ift große Gefahr, dak der Erzähler fidh in ein Chaos 
von Einzelheiten verirrt, da wie im Altertfum auch noch heutzutage 
jeder Heine Diftrikt, jede Alpenlandfchaft, jede Infel Griechenlands 
ihre eigene Gefchichte Hat. Aber Profefch weiß die Schwierigkeiten 
glüdlih zu überwinden, indem er einzelne wahrhaft bedeutende Per- 
fönlichteiten oder epochemachende Greigniffe in den Vordergrund ftellt. 
So hat er das Auftreten Lord Byrons, die Belagerung und ben 
Fall Mefolonghis in völlig meifterhafter Weife gefchildert. 

Das Urtheil, mweldhes Herr von Profefh über die frühere 
Quellenliteratur fällt, lautet jehr hart. „Alles, was bis jet über 
den Gegenftand gefchrieben wurde, ift Parteifhrift oder gar fchwa- 
he Stüdwerk”. Diefe Worte modten im Jahre 1848 ihre 
Beredtigung haben. Seitdem aber hat die hiftorifhe Literatur 
über den griedhifchen Aufftand meentlihe Bereiherung erfahren. 
Unter den Griechen nennen wir nur die umfafjenden Arbeiten von 
Zrifupis, Philimon und Kutjonitas. Allein auch die deutjche Wif- 
jenihaft Hat fich mit der Geichichte des griechifchen Aufftandes ein- 
gehend beichäftigt, und ihre Entdedungen haben neues Licht auf 
jene. merkhwürdige Periode geworfen. 
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Der Sturz der Kryptocalviniften in Sadfen 1574. 


Bon 


Auguf Kludhohn. 


Die deutihe Gejhichte in der zweiten Hälfte des 16. Jahr- 
hundert3 ift von den Forfchern lange vernadpläffigt worden. Bor 
Allem die politiihe Gefchichte. Denn der Hiftorifer fühlt fi nicht 
angezogen von einem Zeitalter, das arm an fchöpferifhen Gedanten, 
nod ärmer an großen Charakteren, nur in verderblicher confeffioneller 
Polemik eine rührige Ihätigkeit entfaltete, die nationaken Interefien 
aber, auf dem ftaatlihen wie auf dem firdhlichen Gebiet, Shmahpoll 
bernachläffigte. 

Auch die Theologen fehrten dem fpecifiich theologifhen Zeit- 
alter den Rüden, jobald das polemifche Sntereffe, da3 dort Befrie- 
digung gefucht Hatte, in den Hintergrund trat. So bradte das 
18. Jahrhundert, in defien Beginn die quellenmäßige Streitfriften- 
literatur mit Qöjdher3 Historia Motuum einen Abjhluß gefunden 
hatte, fein namhaftes Werk über die Zeit der confeffionellen Kämpfe 
hervor, bis gegen Ende des Jahrhunderts Plands berühmt gewordene 
Geiichte der proteftantifcden Theologie von Luthers Tode bis zur 
Eoncordienformel erfhien. Seitdem verfloß ein halbes Jahrhundert, 
bis endlih von dem Auffhwung, den die gefhichtlichen auf urkund- 
(ie Yorfhung gegründeten Studien genommen haben, aud der 
neueren Kirdhengeichichte zu Gute fommen follte, 
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63 waren zunächft Anhänger der reformirten Richtung, melde 
die Gefchichte des Kampfes ihrer Kirche gegen die lutherifche Ortho- 
dorie quellenmößig aufyellten. ch erinnere nur an Deppes ver: 
dienftvolle „Gejchichte des deutfchen Proteftantisinus in den Jahren 
1555 —1581” , an die „Väter und Begründer der reformirten Kirche“, 
wovon namentlid Sudhoff3 Dlevian und Urfin deutjche, |peciell 
pfälzische Berhältniffe quellenmäpig auftlärte, und insbejondere aud) 
an Gillet3 ausgezeichnetes Buch über Krato von Krefftheim und 
deffen Freunde, worauf wır nod zurüdtommen werden. 

Nenerdings erft fängt man Iutherifcher Seit? an, mit den Re= 
formirten in Aufhellung der Urfachen, mweldye dem ftrengeren Quther- 
ihum in dem größten Theile Deutjchlands den Sieg über freiere 
Beftrebungen verjchafft haben, zu wetteifern, und e8 wäre jehr zu 
wünfjchen, dat; alle Stimmführer jener Zeit jo trefflide Bearbeiter 
fünden, wie Flacius Jllyrieus iyn in Preyer gefunden hat. 

Durdh die erwähnten Forfchungen ift eine Fülle neuen Ma- 
terial3 aus Bibliothelfen und Ardhiven zu Tage gefördert worden. 
Heppe hat vor Allem aus Kaffeler Arhivalien fein inhaltreidhes 
Wert aufgebaut. Sudhoff und Andere haben aus Züricher Quellen 
geihöpft. Straßburger Briefe und Handihriften find von dortigen 
Gelehrten mehrfad) benugt worden ; den großen Briefwechjel der 
Wittenberger Freunde, welcher fih auf der Breslauer Bibliothek be- 
findet, hat Gilfet verwerthet, und was Münchens bandjchriftliche 
Schäße für feine fpeciele Aufgabe boten, hat Preyers Tleiß aus- 
gebeutet. 

Damit find freilich die Bibliothefen und Archive Deutjchlands 
noch feineswegs erjchöpft, und aud) da, wo längft geforjcht worden 
ift, blieb manche werthrolle Quelle nod) unaufgededt; aber auffallen 
muß dor Allem, daß ein unermeßlicher Urkundenfchag, welcher Dant 
einer liberalen, man darf jagen muftergültigen Verwaltung zu bes 
quemer Benußung fi) darbet, jo lange faft unberührt geblieben ift. 
Ich meine das jähfifche Haupt- und Stantsardiv zu Dresden mit 
ben faft zahllofen Ultenbänden aus der Zeit des Hurfürften Auguft, 
der ja im den Firdlichen Händeln in der 2. Hälfte des 16. Jahr- 
hundert eine nur allzu verhängnißvolle Rolle gefpielt hat. 

Dr. Calinic, Diaconus in Chemnig, war der erfte, weldher 
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fich die Aufgabe ftellte, aus den reichen Quellen de Dresdener Ar- 
Hivs das Dunkel aufzuhellen, das noch immer über der Kataftrophe 
jchmwebt, der das firenge Luthertfum in Sadfen feinen Sieg ver- 
dankte *). 

Keine Aufgabe konnte lohnender fein als diefe, mögen wir 
nun auf den Reihtäum des Material3, das fi) dem Forjdher dar- 


bot, oder auf die Wichtigkeit und das ntereffe des zu behandelnden 


Gegenftandes fehen. Denn e3 find teine Vorgänge von blos localer 
Bedeutung, fondern welthiftorijche Greigniffe, welche fi unter dem 
Kurfürften Auguft in jenen Jahren auf kirhlidem Gebiet vollzogen. 
Seine Haltung wurde entjcheidend nicht allein für die Kirche Kur- 
fachfens, fondern für die Gefchichte des deutfchen Proteftantismus 
überhaupt. Wie wenn Auguft, welcher Decennien lang unter der 
Leitung Melandhthons und jeiner Schiller die übereifrigen Lutheraner 
fo nahdrüdlich befämpft hatte, in dieler Richtung ausgeharrt und 
feine bisherigen Rathgeber ihren Feinden nicht geopfert hätte? Dann 
würde das Werk der Reformation, das von Surfachfen unter den 
Grneftinern ausgegangen war, nicht unter den Albertinern in der 
geifttödtenden Orthodorie der Goncordienformel feinen Abfchluß. ge- 
funden haben, und wie die Firdhliche Geftaltung Deutfhlands, fo 
würde aud) die politifche heute wahrjcheinlich eine andere fein. 3 
genügt, an den unheilvollen Einfluß zu erinnern, weldhen der von 
nun an in Rurfadhjen gepflegte Haß gegen den Galvinismus allein 
ihon im 30jährigen Kriege ausgeübt hat. 

Dabei entbehren die in Rede ftehenden Vorgänge eines dra- 
matifchen Jutereffes nicht Freilich mag e3 nicht Aedermann Freude 
gewähren, den Hurfürften Auguft auf dem langen Wege zu begleiten, 
der ihn aus Melandthons Schule zulegt in die Arme eines. Li- 
fteniug und Mirus führte und den früher Duldfamen zu einem 
Yanatifer machte; e8 mag aud nicht Jedem anziehend erjcheinen, 
den politifhen Berechnungen und den privaten Leidenjchaften, die 
dort einwirkten, nadhzujpüren, oder zu unterfuden, wie neben Rath: 


1) Calinid, Kampf und Untergang des Melandthonismus in Kur- 
fachfen in den Jahren 1570 bie 1574 und die Schidjale feiner vornehmften 
Häupter. Leipzig 1866. 
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gebern von zweifelhaften Werth Weiber und Günftlinge thätig wa- 
ren und Die refigiöfe Yrage zu einer Sache der Hofparteien gemacht 
wird; aber Niemand wird ohne Theilnahme den jchweren Schidfals- 
wechfel betrachten, der plößlich in dem Leben jener hochgeftellten und 
hochbegabten Männer eintrat, über welche die Kataftrophe von 1574 
Kerter- und Folterqualen gebracht hat. 

Man. könnte nicht jagen, daß der BVerfafler des genannten 
Werkes feine Aufgabe in ihrer ganzen Bedeutung erfaßt, und nod 
weniger, daß er die Mittel, die fi ihm zu ihrer Löfung darboten, 
bollftändig benußt hätte. E3 war der erfte Mangel, daß Herr Dr. 
Galinicy nicht ausreichend vorbereiter an die Ardeit herantrat. A 
meine damit weniger eine unvolllommene hiftorifche Bildung, neben der 
jedenfall3 befferen theologifchen, al8 die mangelhafte Kenntniß der 
vorhandenen Literatur. Die Auffindung oder Benupung ergiebiger 
ardivalifher Quellen darf doch nicht ‚der Pflicht überheben, das längft 
Vorhandene fi) anzueignen. Belanntes für unbelannt zu halten, 
it nicht die [hlimmfte Gefahr, der Jemand fi ausfeßt, welcher 
im Bertrauen auf feine neuen Quellen die ältere Literatur ignorirt, 
fondern bedenflicher ift es, die Gefihtspunkte zu überfehen, worauf 
e5 bei Benußung der neuen Hilfsmittel vor Allem ankommt. 

So hat Ealinih nit allein die älteren Firdhengefchichtlichen 
Quellenwerfe, fowie die Hilfsmittel, weldhe die jähhfifhe Specialge- 
fchichte bot — wie 4. B. Gleihens Hiftorie der kurfächfifchen Hof- 
prediger und Band VIII der Vermifchten Nachrichten zur Fächfifcher 
Gefchichte — bei Seite gelaffen, fondern jogar Gillets unfhäßbares 
Werk, das in dem legten Dritttheil des I. Bandes das Neuefte 
und Befte über die Wittenberger und die Katafirophe von 1574 giebt, 
völlig ignoritt. 

Diefer Mangel würde felbit dann fühlbar fein, wenn der Herr 
Berfafler feine arivaliichen Forfchungen umfichtiger und gründlicher 
angeftellt hätte, al3 man ihm nadhrühmen fann. Gr hat fich begnügt, 
diejenigen Aktenfascifel, die auf den erften Bli fi) ihm darboten, 
auszubeuten, ohne feine Yorjhungen auch auf folhe Materialien 
auszudehnen, die den- zunädhitliegenden Stoff ergänzen konnten und 
mußten. Freilih war auch jhon der engere Quellentreis, auf defjen 
Durchficht er fich befchränkte, jo reichhaltig, daß er durch feine Be- 
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wältigung viel Mühe und Zeit in Anfprud nahm. ber wer ein 
foldhes Opfer nicht bringen Tann oder mag, thut wohl, fi an einem 
großen arhivalifchen Stoff nicht zu verjudhen. Denn eine mangel- 
hafte Benugung ungedrudter Quellen wirkt, troß de3 Neuen und 
Werthoollen, das fie im Einzelnen zu Tage fördert, eher nadhtheilig 
als förderlich. 

Mangelhaft aber ift die Benugung der Dresdener Alten durch 
Hrn. Calinid auch innerhalb der engeren Grenzen, die er fich ftedte; 
denn auch) diejenigen Materialien, die er durchforjchte, beutete er 
feineswegs jorgfältig aus. Cs fcheint, als ob während der Arbeit 
die Kräfte erlahmten oder die Umftände zur Eile drängten. Denn 
während die erfte Hälfte des Yuches nach der ftofflihen Seite no) 
befriedigen kann, und der Fleiß Anerkennung verdient, womit neben 
den Alten des Archives die auf der F. Bibliothek zu Dresden auf- 
bewahrten Schriften der Wittenberger herangezogen wurden, find die 
Attenbände, welde das Material für die zweite Hälfte des YBuches 
lieferten, gar zu oberflächlich benugt. So vor Allem die Quellen 
zur Gejhichte der Männer, weldhe in die Kataftrophe von 1574 ver« 
widelt wurden. Ihre Schidfale darftellen zu wollen, fündigt der 
Verfafjer jhon auf dem Titel des Buches an. Was er aber giebt, 
fteht in feinem Berhältniß zu dem Reichtum des Stoffes, der ihm 
vorlag. Statt dies einzugeftehen und wmenigftens für diefen Theil 
der Arbeit den Anjpruch altenmäßiger Forfhung fallen zu Laffen, 
erwert er den Schein, als habe er jeine Quellen genau benugt. Wie 
es fih aber damit verhält, zeigt am Beften folgendes Beifpiel. 

Ein Attenband, den Hr. Calinih eingefehen und ftellenweife 
ercerpirt hat, betrifft die Gefangenfhaft Eracos. Darin finden fich 
u. a. au ausführliche Berichte über die mit dem Unglüdlichen vor- 
genommene „peinliche Frage” nebft den jehr inftructiven Antworten 
des Gefolterten. Hr. Galinid aber verfichert S. 183 feines Buches: 
die Alten, die er doc vor fich hatte und theilweife las, „[hweigen 
völlig von eimer über ihn verhängten Tortur“. 

Anderer Art ift folgender Fall, wo der Hr. Verfafjer zwar ein 
Document benußt, aber faljch gelefen und noch faljcher gedeutet hat. 
Er führt S.196 aus einem Brief Peuzerd an Craco vom X. 1570 
die urfprünglich griechijch abgefaßte Stelle an: „Wie dem allen, 
Hiftorifche Zeitfchrift. XVII. Band. 6 













82 Anguft Kludhohn, 


wollte ich, daß wir Niemand zu Gefallen Herhielten, fondern uns alfo 
verhielten, daß man wüßte, da& twir alfo gefaßt wären, daß wir für 
uns jelbft munter thun, was wir wollten“. Dah e8 ftatt 
„berhielten“ — „heuchelten“, jtatt „munter tun“ — „tunten thun“ 
beißen jollte, fällt nicht jo ins Gewicht, als die irreleitende Anmwen- 
dung, die der Verfafjer von der Stelle madt. Sie dient ihm näm- 
ih al8 Zeugniß, — daher auch) .gejperrte Schrift — daß Peuzer 
e3 vornehmlich gewejen, der auf Beichaffung eines ftarten Anhanges 
bedadht war und Rathichläge ertheilte, wie man den Widerfadhern 
ftark gegenüberjtehen könnte. Alfo jhon im 3. 1570, vier Jahre 
bor der Kataftrophe, ein unmiderleglicher Beweis für die oft be- 
bauptete, aber nie erwiejene „Gonjpivation“ der SKryptocalviniften! 
Glüdlicher Weife ift 8 nicht jo. Der Brief Peuzers Handelt nur 
von Bündnifjen, die Sadhfen mit „großen Potentaten“, wie e8 eine 
Zeile vorher ausdrüdiich Heißt, eingehen fol, mit nichten aber non 
dem, wa3 Galinidh darin findet. 

Nach alle dem wird die Aufgabe, die Gefchichte des „Kampfes 
und Untergangs de3 Melanchthonisnus” in Kurfachjen nad den 
Originalakten darzuftelen, dur Hrn. Galinichs Buch nicht bejeitigt, 
fondern der Wunfdh nad einer befriedigenden Löjung auf Grund 
breiterer und forgfältiger Forfhung erft recht nahe gelegt. Ych hatte 
Beranlaffung, bei einem wiederholten längeren Aufenthalt in Dres- 
den die einfhlägigen Materialien des Archives zunädjft für andere 
Zwede durchzufehen. Dabei wandte ich meine Aufmerkfamkeit vor 
Alem der Geichichte der Firhlihen Händel von 1560—1570 zu, aljo 
der Zeit von Melandthons Tode bis zu dem Punkt, wo Galinidhs 
Darftellung beginnt, und überzeugte mich bald, wie jehr Hr. Dr. 
Gillet Recht hat, wenn er in jenen Jahren den Urjprung der Ber- 
widlungen fucht, die 1574 eine jo gewaltfame Löjung finden jollten. 
Die Refultate jener Studien werde ih an einem anderen Orte mit- 
teilen und daran eine Erörterung einzelner Punkte aus der jpäteren 
Gefhichte der fryptocalvinishen Händel nüpfen. Hier möge e3 mir 
nur geftattet fein, die Kataftrophe von 1574, wie diefelbe auf Grund 
arhivalifher Quellen, mit Benugung der Calinihjchen und nod) mehr 
der Gilletfehen Studien, fid) darftellt, in Kürze zu erzählen und außer- 
dem bon dem Verfahren Augufts gegen Graco zu berichten. Denn 
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bei diefem Verfahren, das, aller Procekformen baar, einzig in feiner 
Art dafteht, tomımt die weniger beadhtete politiiche Seite der frypto- 
calvinifhen Händel zur Sprache, und erfcheint zugleich der Aurfürft 
in einem Licht, das greller ift als dasjenige, weldhes aus Peuzers 
Historia Cärcerum auf ihn fällt. 


Ye gemaltthätiger der KHurfürft Auguft im 3. 1574 auftritt, 
um jo mehr ift e3 Pflicht Hervorzuheben, daß er in früheren Jahren, 
von feinem Negierungsantritt (1553) an eifrig beftrebt war, für 
das friedliche Gedeihen der Kirche feines Landes nad) den Rathfchlä- 
gender beften Autoritäten zu jorgen. Ohne Verftändniß, man kann 
au jagen ohne Intereffe für fpecififch theologische Dinge, juchte er 
in den dogmatifchen Streitigkeiten, die immer heftiger entbrannten, 
fih tein jelbftändiges Urtheil zu bilden. Er glaubte vor Allem an 
den Namen Luthers, hielt aber au Melandthon jehr Hody und Liek 
fi, jo lange diefer lebte (er ftarb 1560), gern von ihm berathen. 
Daß Melanthon in wichtigen Punkten über Luther hinausgegangen 
war, daß er namentlich in der Abendmahlsiehre fi Galvins Auf- 
faffung angeeignet hatte, Teuchtete Auguft nicht ein, und wie Me- 
landhthon fich Hütete, ihm dies deutlich zu fagen, fo vermieden e8 
nad dem Tode des Lepteren noch ängftlicher feine Freunde und 
Schüler. Paul Eber war vor Allen der Mann, welder in den 
Jahren 1560—1570 dem Kurfürften als Rathgeber in theologifchen 
Dinaen diente und dabei jomohl den Borftellungen und Neigungen 
Augufts als den Berhältniffen am Hofe zu Dresden, wo die ur- 
fürftin Anna, eine dänische Prinzejfin, eine ftreng Iutherifche Partei 
um fi zu jchaaren juchte, allzufehr fi) anzubequemen wußte. 

EigentHümlich genug ift in jener Zeit die Stellung, weldhe der 
fähfiihe Kurfürft zu den Hrlichen Händeln einnimmt. Er dringt 
in feinem Lande auf genaue Beobadhtung der von Luther und Me- 
landhthon überlieferten Lehrnorm; des Lehteren Schriften, in dem 
Corpus Doctrinae vereinigt, Haben officielle Geltung, ohne daß da- 
mit dem echten Luthertfpum etwas vergeben fein fol. Man bedient 
fi in dem fächfiichen Kirchen und Schulen Melandthonifcher Rede- 
weifen, feßt aber dabei — wenigftens nad) der Meinung Augufts — 
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überall nur eine futherifche Auffaffung voraus. Ywar jenem Luther 
thum, das die Slacianer in Thüringen und Niederfadhfen predigen 
und das in den von Auguft mit Eiferfucht überwadhten Erneftinern 
feine Vortämpfer findet, tritt der fächfische Kurfürft mit Nachorud 
entgegen und weift aud) unter der Leitung der Dielandthonianer 
die Orthodorie der Würtemberger, welche in dem neu ausgebildeten 
Dogma der Ubiquität des Leibes Ehrifti, d. 5. „in der Ableitung 
der leiblihen Gegenwart ChHrifti im Abendmahl aus der Theilnahme 
feiner menfhlihen Natur an der göttlichen Aligegenwart“ gipfelt, 
entfhieden zurüd; aber er verwirft gleichzeitig nicht minder nad- 
drüdlich die reformirte Abendmahlslehre, und man thut iym Unrecht, 
wenn man ihm ein Xiebäugeln mit dem pfälzijhen Galvinisinus 
nadhjfagt. Nie hat Auguft eine Gelegenheit vorübergehen lafjen, dem 
Kurfürften Friedrich von der Pfalz zu erklären, daß er der Lehre 
des Heidelberger Katechismus nicht zuftimme und fie für unverein- 
bar halte mit der Augsburgifhhen Confeffion in ihrem wahren BVer- 
ftande. Wenn er gleihtwohl im 3. 1566 auf dem Reichstag zu 
Augsburg nicht in die öffentliche Bervammung der pfälzischen Kirchen- 
lehre und in den Ausfhluß Friedrihs vom Religionsfrieden willigte, 
fo folgte er nur politifhen Motiven und dem Anbringen jener Räthe, 
weldye im ntereffe des Proteftantismus ein fo verderblihes Unter: 
nehmen zu verhüten fuchten. Und wenn Auguft bald darauf für die 
Evangelifhden in den Niederlanden eintrat, jo that er dies nur mit 
der ausdrüdligen Erklärung, daß er die Anjcyuldigung, als ob die 
proteftantifhen Niederländer vorwiegend Galviniften und nicht zum 
größten Theil Anhänger der Augsburgifhen Eonfefjion wären, für 
unrecht erkenne, wie er e& denn aud) war, weldher den Pfalzgrafen 
eben als Calviniften an der gemeinfamen Verwendung der deutich- 
proteftantifchen Fürften für die niederländifchen Glaubensgenofien 
nicht teilnehmen Lafen wollte. Diefer Haltung entfpricht e8 voll- 
fommen, wenn der KHurfürft im %. 1569 die Verbindung feiner 
Toter Elifabeth mit Johann Gafimir, dem Sohn des Nurfürften 
Sriedrih von der Pfalz, nur unter der contractlih gewährleifteten 
Bedingung zugab, daf; der junge Pfalzgraf ein anticalvinifhes Be- 
feuntniß ablegte und die Tochter von den Heidelberger Theologen 
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und dem eigenen Schwiegervater in. firjlichen Dingen völlig unbe- 
helligt bliebe. 

Vreilih war Auguft damals von confejfioneller Engherzigkeit 
infofern noch frei, als er im feiner Umgebung und in feinem Dienfte 
Männer duldete, von denen ihm gejagt wurde, daß fie in dogmati- 
Ihen Fragen abweichenden Anfichten huldigten. Man hörte wohl in 
vertrautem Gefprädh aus jeinem Munde die Yeukerung, daß er fi 
um den Glauben des Einzelnen nicht fümmere, fondern das Gewifen 
frei lafjen wolle; aber niemal3 verjchwieg er feinen juriftifchen wie 
theologifchen Rathgebern, daß er in Kirche und Schule feine andere 
Lehre ala die überlieferte dulden und jedem Verfuch, hier eine Neue- 
rung zu machen, entgegentreten werde. 

Miplich genug war unter diefen Umftänden die Lage der Män- 
ner, welche unter dem KHurfürften Auguft auf das fächfische Kirchen- 
wejen einzumwirfen berufen waren. Denn wie konnten Theologen 
und theologifch gebildete Staatsmänner und Gelehrte in einem Zeit- 
alter, daS in der Ausbildung und Ausprägung fcharf beftimmter 
Lehrnormen feine Aufgabe jah, fih mit den unklaren Borftellungen, 
in denen der Hurfürft befangen war, zufrieden geben? Und mie 
Tieß fi, während fonft überall in Deutjchland, wo man nicht, mie 
in der Pfalz, von dem Melandhthonismus fühn zum calvinifch- 
reformirten Befenntniß vordrang, das ftrenge Luthertfum zur Herr- 
Ichaft gelangte, in Kurfachjen, dem vornehmiten Lande der Nefor- 
mation, ein Zuftand aufrecht erhalten, der Iutherify und meland= 
thonisch zugleich fein follte? Darüber mochten Männer wie der 
Ihwahe Paul Eber und der alternde Major fi täufchen: alle 
jhärfer denfenden Köpfe, namentlich die jüngeren Wittenberger 
Theologen fahen nur in einem Far ausgeprägten Lehrtypus Heil, 
und wenn fie au Galvins Spftem nicht in allen Punkten, nament- 
lic nicht in der Prädeftinationsicehre fich aneigneten, jo gaben fie 
doch das Fpecififch Yutherifche in der Abendimahlslehre preis und faßten 
die vermittelnden . Melandhthoniichen Formeln nur noch im antilu- 
theriichen Sinne, fo daß die Theologen der reformirten Kirche, Die 
Heidelberger jowohl wie die Schweizer, in den Wittenbergern, wenn aud) 
noch nicht offene, jo doch geheime Verbündete erfannten. In dene 
lben Make aber, wie fic; dieje von dem Luthertyum entfernten, 
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fteigerten fich die Angriffe, welche von den Vertretern der Iutherifchen 
Orthodorie auf fie gemacht wurden, und immer jehwieriger wurde 
es, den Kurfürften bei der Meinung zu erhalten, daß alle Anlagen 
boshafte Verläumdungen und feine Theologen nad) wie vor gute 
Zutheraner und entjchiedene Gegner des Galvinismus feien. 

Man muß die Hlugbeit anerkennen, womit die Yührer der 
Wittenberger Partei jo lange das Feld zu behaupten mußten. Aller- 
dings war mit diefer Klugheit Aufrichtigkeit nicht vereinbar. Aber 
man könnte, wenn e3 für Mangel an Redlichkeit überhaupt eine Ent- 
Thuldigung gäbe, zur Vertheidigung der Kryptocalviniften einen 
doppelten Umftand geltend machen. Einmal hatten die Männer, 
melde in die Kataftrophe von 1574 verwidelt wurden, bie faljche 
Stellung, in welcher fie fi dem KHurfürften gegenüber befanden, 
nicht geijhaffen; fie hatten nur die Erbichaft Paul Eber3 und fei-- 
ner Genofjen angetreten und waren dur die Schlinge gebunden, 
in die jene eingegangen, indem fie den Hurfürften immer mehr in 
der Weberzeugung von der VBermwerflichkeit des Galvinismus und der 
Unvereinbarteit deffelben mit der fächliichen Kirchenlehre befeftigt 
hatten. Jedes offene Belenntniß zu Gunften der reformirten Lehre 
hätte hiernad) die Vertreibung der Wittenberger und eine ftreng 
Iutherifche Reaction zur unmittelbaren Folge gehabt. Dagegen konnte 
man — und dies ift der zweite Umftand, auf den Gewicht zu legen 
fein dürfte — au jebt, troß aller Borurtheile des Landesheren, 
noch hoffen, dur Klugheit und Ausdauer die gefährdete Sache vor 
dem Untergang zu bewahren, vielleicht zum Siege zu führen. 

Denn man war den Feinden gegenüber gemwifjermaken dadurd 
im Belig, daß Melandthons Schriften officielle Geltung Hatten und 
wohl dem gemäßigten Quthertfum, nicht aber den Ausmwüchien de3- 
felben, die jeßt anderer Orten fo üppig emporwucherten, Raum ließen. 
Kurfürft Auguft konnte fih don dem Melandhthonianismus nicht 
Iosfagen, ohne auf firhlihem Gebiet eine völlige Umwälzung ber- 
beizuführen und das zu zerftören, was er bis dahin gehegt Hatte. 
AInzwijchen aber wuchs in dem Lande, wo Wittenberg die vornehmfte 
Pflanzftätte der Theologen war, die Zahl der Anhänger diefer Schule 
von Jahr zu Jahr, und wenn man auch jet noch fich hüten mußte, 
den entjcheidenden Schritt zu thun, und den Kurfürften felbft über 
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die wahre Bedeutung der Melandhthonifchen Abendmahlsiehre aufzu- 
flären, jo war e& doch denkbar, daß Auguft zugänglicher werben 
würde, wenn einmal die ftreng Iutherifchen Einflüffe in feiner un- 
mittelbaren Umgebung aufhören oder durch die vielpermögenden 
Gönner und Freunde der Wittenberger völlig neutralifirt werden 
follten. 

Mer aber waren die Männer am Hofe, auf welche dieje bauen 
fonnten ? Der erfte Staatsmann, die Seele der Regierung, war der 
Geheime Kammerrath Dr. Eraco. Obmohl derjelbe fhon al3 Pro- 
feffor der Rechte in Wittenberg zu Melandhthons Lebzeiten in fürft- 
lihem Auftrag an den kirchlichen Verhandlungen zu Worms (1557), 
Hrankfurt (1558), Naumburg (1561) theilgenommen hatte, fimmerte 
er fi ala allmächtiger Minifter des Aurfürften wenig um fpecifiich 
dogmatifhe Tragen, fühlte fi jedod als Mann von Bildung und 
Gelehrfamteit Schon durch fein Intereffe für die Blüthe der Univerfität 
aufgefordert, die Wittenberger bei dem Landesherren gegen die ultra- 
Iutherifhen Angriffe in Schuß zu nehmen und das friedliche Ge- 
deihen der Hochichule in jeder Weife zu begünftigen. Auguft aber 
jchentte ihm nicht allein fein Bertrauen, fondern feine vollite Zu= 
neigung. Er ließ e8 fogar nit an Beweifen zärtlicher Freund» 
haft fehlen, jo daß Eraco fi gegen den Neid anderer Räthe und 
jelbft gegen den Hak der Hurfürftin, den er im Lauf der Zeit fi 
zuzog, gefichert fühlte. Der Kanzler Kyfewetter und der Hofrichter 
bon Zeihau zeigten fchon ein tieferes Intereffe für theologische Yra- 
gen und wurden, namentlich der Lebtere, dur das Studium re- 
formirter Schriften dem Quthertfum allmählich entfremdet. Auch die 
übrigen mweltlihen Räthe waren von confeifioneller Engherzigfeit frei, 
und wenn fich ein paar bon ihnen, wie Lindemann und Beifer, glei) 
dem Geheimfchreiber Yenifch und dem Secretär Vogel, zu der Bartei 
der Kurfürftin hielten, jo thaten fie dies nicht aus religidfen Mo- 
tiven. Als eifrige und überzeugungspolle Qutheraner konnte außer 
der Kurfürftin und ihrem Hofftaat wohl nur die Mehrzahl der Geift- 
lichen gelten, die nad» und nebeneinander da3 Amt von Hofpredi: 
gern — e8 gab in Dresden deren drei —— befleideten. Sp Philipp 
Wagner, weldder (F 1572) dem jchlimmmiten von allen, Georg Lifte 
nius boranging. Aber neben diefen ftaud in der PBerfon des Chri- 
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fian Shüß aud) ein den Wittenbergern befreundeter Hofprediger, 
und wenn die Superintendenten und andere Geiftlihe der Haupt- 
ftadt vorwiegend Qutheraner waren, fo wurde ihr Einfluß twieber 
aufgewogen duch Johann Stößel, Superintendent zu Pirna, 
welcher am Hofe Augufts, wo er viel vermochte, im Stillen für die 
Wittenberger wirkte, obwohl er einft in Thüringen dur antical« 
binischen Eifer fi) ausgezeichnet hatte. — Eine eigenthümliche und 
hervorragende Stelle nahm endlich der berühinte Polyhiftor Kaspar 
Peuzer ein. Zu Wittenberg Profeffor der Medicin und Gefchichte, 
Rector der Univerfität und Verwalter einer großen Stiftung für 
Stipendiaten, außerdem mit Graco eng befreundet, wurde er bon 
Auguft Häufig an den Hof gezogen, zum Leibmedicus ernannt und 
durch Beweife außerordentliher Gunft geehrt. Peuzer war wie e= 
nige Andere bewandert in theologifchen Fragen und durch langen 
vertrauten Verkehr mit Melandhthon, defien Schwiegerfohn er war, 
mit den dogmatifchen Anfihten deflelben genau befannt. Wie oft 
hatte der viel Gefchmähte gegen ihn feinen Schmerz über den maß» 
lofen confeffionellen Hader, der feinen Lebensabend verbitterte, aus- 
geichlittet und unter Thränen geffagt, dak nicht allein die Sorge, 
den Unfrieden zu fteigern und eine offene Spaltung hervorzurufen, 
fondern auch die Rüdfiht auf den Hof zu Dresden ihn Hindere, 
jeine von Luther abweichende Abendmahlälehre offen darzulegen. Aber 
was Melandhthon aus Liebe zum Frieden vor der Welt nicht zu 
fagen wagte, wurzelte um fo tiefer in der Seele des jlingeren Freun= 
des, und während jener, befcelt von dem Gedanten einer evangelischen 
Union, mit der lutherifchen Abendmahlsichre fich in fomweit noch be- 
freunden konnte, al3 fie nicht durch grobe Auffaffungen verunftaltet 
wurde, erfüllte ih Penzer mit fteigendem Widerwillen gegen. das 
Lutbertfum,. Am Hofe zwar hielt er jeine Meinung bvorfichtig zu- 
vi; e8 konnte aber nicht verborgen bleiben, dak er die Beitrebun- 
gen der Wittenberger nach Kräften förderte, und von den Gegnern 
jah er filh in demjelben Mahe gehakt, ala der Hurfürft, welcher e& 
vermied, ihn um feine dogmatischen Anlichten zu fragen, durd) Gna= 
denerweifungen ihn auszeichnete. 

Auf Peuzer, Eraco, Stöhel und Schük gründeten die Witten- 
berger ihre Horfuung, wen fie glaubten, den Hurfürjten Augujt 
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immer mehr auf ihre Seite ziehen zu können. Die Kataftrophe von 
1574 bat ihre Berechnungen zu Schanden gemacht, ihre Klugheit 
als Kurzfichtigkeit erjcheinen Laffen, ihre Unaufrichtigkeit aber jomwohl 
an ihnen ald an der durd fie vertretenen Sache jehwer geftraft: 
gleihwohl Hatte die Partei, welche damals einen jo durdhgreifenden 
Erfolg errang, keinen Grund fi des Sieges zu rühmen. Denn 
die Mittel und Wege, die ergriffen wurden, um die Gegner zu ftür- 
zen, find ebenjo wenig tadellos als die Perfonen, die dabei in erfter 
Linie thätig waren. Ob aber der Hurfürft jelbft durch die Thaten 
jenes Jahres die erfte Stelle unter den „Lebenszeugen der lutheri- 
hen Kirche“, den „Vertretern eines lebendigen Chriftenthbums im 
16. und 17. Jahrhundert“, die ein berühmier Theolog unferer 
Tage ihn zumeift !), verdient hat oder nicht, darüber wird die Ges 
Fichte einen Unbefangenen nicht mehr in Zmeifel Laffen. 


Schon im 3. 1571, bald nad dem Erfcheinen des von man- 
chen Seiten als facramentiriich bezeichneten Wittenberger Katechismus 
und der zur Vertheidigung der dort vorgetragenen Abendmahlslehre 
veröffentlichten „Srumdfejte”, gerieth der Aurfürft in eine bedenkliche 
Stimmung. Durch jeinen rechtgläubigen Hofprediger Philipp Wag- 
ner forderte er die Wittenberger zu einer nochmaligen und kategorifchen 
Erklärung über die Abendmahlsiehre auf, um vermittelft derfelben 
anderen Yürften den Wemeis zu liefern, daß fie fäljchlich im dem 
Berdadht dıE Galvinigmus ftänden. 

E3 gelang, dureh den fogenannten Dresdener „Eonfens”, in 
welhem die vornehmiten Theologen des Landes ein ausführliches 
Belenntniß über die jtreitigen Punkte des Glaubens ablegten, den 
Kurfürften wieder zu beruhigen. Denn wenn au in diefer Schrift 
das jpecifiich Lutheriiche, das fie enthält, bei genauer Prüfung durch 
die fiberrwiegend Melanchthonifche Yalfung der entjheidenden Dog» 


I) Nämlid Dr. Tholud, wie Dr. Henfe im Vorwort zu feinem Bor- 


trag fiber Kaspar Peuzer (Zur neueren Kirchengeichichte, Marburg 1867) er: 
innert. 
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men aufgehoben wird, jo mußte Auguft dodh in dem Umftande, daf 
nicht allein die zu Dresden Berfammelten, fondern fogar auswärtige 
gut Iutherifche Theologen, ihre Zuftimmung ausfpraden, einen Be- 
weis für die Rechtgläubigfeit auch) der Wittenberger finden '). Und 
dennodh hörte er von einer Seite, der er in diefem Falle nur zu 
viel Gewicht beilegte, bald das Gegentheil. oh. Gafimir nämlich 
berichtete aus Heidelberg von der günftigen Beurtheilung, weldhe der 
Dresdener Conjens bei den dortigen reformirten Theologen gefun- 
den, und wünfchte dur Augufts Theologen im Vertrauen zu erfah- 
ren, weldher Unterjchied zmoifchen ihrer Gonfeffion und dem Heidel- 
berger Katechismus wäre; denn wie er den lehteren verftünde, müffe 
er geftehen, daß er ihn der Dresdener Confeffion nicht widerwärtig 
befinde. 

Sofort richtete der Kurfürft an die Facultäten zu Wittenberg 
und Leipzig und das Confiftorium zu Meiken die Aufforderung, 
den Unterfchied zwifchen der Lehre des Heidelberger Katehismus und . 
ihrer Meinung vom Abendmahl kurz und bündig darzulegen. Die 
Meipner mochten vielleicht aus Unktenntniß und aus VBorurtheil gegen 
die Heidelberger jene prätendirte Webereinftimmung meit von fidh 
weifen; bedenflicher war dies von Seiten der Leipziger; geradezu 
unwahr aber zeigten fich die Wittenberger, die doch wahrlich mußten, 
daß fie in der Abendmahlslehre mit den Pfälzern einer Meinung 
waren. Freilich war die Wittenbergifche Antwort dem Kurfürften 
noch viel zu gejhraubt und viel zu lang, auch eine zweite Erklärung 
befriedigte ihn nicht ganz; aber der Superintendent Stößel zu Pirna, 
deijen Arbeit der Hofprediger Schü beifällig begutachtete, zeigte fich 
ftiliftifh fo gewandt und in Berftellung fo geübt, daß der Kurfürft 
nod) einmal in der Weberzeugung von der Nidptübereinftimmung 
feiner Theologen mit den Galviniften befeftigt wurde. Und bdiefe 
Meinung gab er au) dann nicht auf, al3 der berühmte reformirte 
Theolog Theodor Beza ihm ein Schrifthen wider den Iutheriichen 
Agitator Selneder zu dediciren wagte. Auguft verbat fich derartige 
compromittirende Zufendungen in jehr ungnädigem Tone, ob- 
wohl die Mehrzahl der weltlihen Räthe für Nichtbeantwortung der 


1) Bergl. mit Ealinih ©. 76 ff. Gillet ©. 416 ff. 
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Bezajhen Zufchrift geftimmt und fie fih erft nach Längeren Berhand- 
lungen über die Yorm der Erwiderung geeinigt hatten. Einftimmig 
riethen fie au ab — erft ein Jahr fpäter, als e8 ihnen zuträglich 
fhien, behaupteten Lindemann, Beifer und Eulenbed anderer Meis 
nung gemwejen zu fein!) — daß alle calvinifchen Schriften im Lande 
verboten würden. Daß dennoch die Univerfitäten den Befehl er- 
hielten, die Buchläden zu vifitiren und die facramentiriichen Schrif- 
ten, ohne Nennung Galvins, wegzunehmen 2), und daß in den Schu- 
len der Gebraud) von Quthers Katehismus eingefehärft, der Witten- 
bergifche aber verkoten wurde, war immerhin ein bedenkliher Erfolg 
der Hofpartei. Aber mehr erreichte fie auch nicht, und unmittelbar 
darauf fehlte e8 fogar nicht an Anzeichen, wonad) der Kurfürft den 
Wittenbergern und ihren Freunden wieder größeres Vertrauen und 
Zuneigung jchentte. Der foviel angefodhtene Katechismus wurde mit 
Erläuterung einer bedenktlihen Stelle wieder abgedrudt und auf 
Verlangen des Kurfürften fogar in das Deutjche überfegt, damit ihn 
auch die "Kurfürftin Iefen könnte. Bon Neuem trugen fi die Wit- 
tenberger mit den beiten Hoffnungen für die Zukunft. 

Da reifte der Hurfürft im Sommer des Yahres 1572 mit 
feiner Gemahlin nad Dänemart. Man hat jhon damals die Be- 
fürdtung ausgefprochen, die Reife möchte von der Iutherifchen Partei 
ausgebeutet werden). Der Hofprediger Philipp Wagner begleitete 
das Furfürftlihe Paar, und Stößel, der ebenfalls in der Umgebung 
war und fogar die Hoffnung hegte, den Tutherifchen Amtsgenoffen 
unterweg3 milder zu flimmen, fand bei der Rüdtehr, al3 Wagner er- 
frankte und ftarb, feinen und feiner Freunde Einfluß nicht ftart 
genug, um zu der erledigten Hofpredigerftelle zu gelangen. &3 wurde 
fatt feiner Georg Lifteniust) befördert, welcher nicht durch Gelehr- 


1) Und ließen fi) dafiir noch nad) zwei Jahren in einem Briefe Au- 
gufts vom 11. März 1575 beloben. 

2) So muß man mwenigftens aus Galinih S. 96 jchliehen. 

8) Gillet I 430. 

4) Eigentlich Lift, in der Regel in Pufthenius verkehrt. Was wir über 
diefen bisher wenig gewürdigten Mann beibringen, verdanken wir gröftentheils 
ungedrudten Briefen beffelben. 
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famfeit, wohl aber durh Haß gegen alles nicht ftreng Lutherifch. 
fi auszeichnete und daher bei der Kurfürftin zu hohem Anfeher 
gelangte. 

Im Frühling des nächften Jahres (1573) bejuchte Auguft mi 
feiner Gemahlin den kaiferlihen Hof zu Wien, und diefer Reife ha 
man eine no jchlimmere Wirkung als der dänifchen beigelegt !) 
Gewiß ift, daß Marimilian II bei aller religiöfen Yauheit fi mi 
beftigem Widerwillen gegen den Galvinismus hatte erfüllen lafjen 
und nicht unwahrjceinlich, daß jegt an feinem Hofe in diefem Sinn 
auch auf den fähhifchen Kurfürften gewirkt wurde, ja, da im folgen 
den Yahre gleichzeitig in Defterreih und in Sachen mit den Re 
formirten aufgeräumt wurde, fo Liegt die VBermuthung nicht fern 
daß bei der Zufammenfunft in Wien bejtimmmte VBerabredungen ge 
troffen fein möchten. Doch find für diefe Annahme Beweife ni) 
beizubringen ?), und es feheint mir fehr fraglid, ob in Wien meh 
erreicht worden ift, al& daß Auguft durd) neue Beichwerden, die e 
über die Haltung der Wittenberger zu hören befam, von Neuen 
mit Mißvergnügen über diefe erfüllt wurde. Er mag mit dem Ent 
[hluß zurüdgefchrt fein, jich ihrer zu entledigen, jobald fie fich neu 
Dlößen geben würden. 

Nur das war ficherlich feine Mbficht noch nicht, aud) das Cor- 
pus Doctrinae und die ganze bisher verfolgte Richtung preiszugeben 
um jenes Qutherthbum zur Herrfchaft tommen zu laffen, das er als 
flacianifch und ubiquitiftifch immer befämpft hatte. Hatte er dod 
au in dem Herzogthum Sadhjen, wo er jest nad Kohann Wil: 
heim: Tode, ohne Rüdficht auf cin vorhandenes Teftament, die vor: 
mundichaftlihe Regierung au fich riß, nicht? Dringenderes zu thun, 
als die Yrlacianer, weldye freilich au als Anhänger der Erneftiner 
feine politifchen Gegner waren, fämmtlich zu verjagen und daselbft 
ein Kirchenwejen herzuftellen, wie nach jeiner VBorftellung das fur: 


1) Gillet ©. 438. 

2) Wenigftens habe ich mid), durch Seren Dr. Gillet aufmerfiam ge- 
macht, im Dresdener Archiv vergebens darnad) umgefehen, Rur fir das in- 
nige Einvernehmen, das nah der Zujammenktunft zwiichen beiden Höfen in 
poittiihen Dingen beftand, liegen Zenguifje zahlreich genug vor. 
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fähfijde war: gut Iutherifch, aber ohne die Jrrthümer und hierar- 
Kifchen Prätenfionen eines Heshufius und Wigand. So lag denn 
die Kirche der thüringifchen wie der eigenen Lande jhmiegjam zu 
feinen Füßen, und e8 galt nur noch den Makel de3 Galvinismus, 
fobald er offen auftaudhte, zu tilgen. 

Daß freilich jene, weldhe jet feinen Haß gegen die heimlichen 
Galviniften jehürten, von den Flacianern faum unterjdhieden, und 
daß namentlich Liftenius, deijen Rolle nun begann, den vertriebenen 
Jenenjern an priefterlicher Anmaßung nicht nachftand, bemerkte 
Auguft nicht. Auch fchühte feine Einfichtslofigkeit in theologischen 
Fragen ihn vor der Wahrnehmung, daß die Dogmatik, die ihm jeßt 
gepredigt wurde, in dem Corpus Doctrinae, an dem er dod) unver- 
brüchlich fefthalten wollte, ihre Quelle nicht hatte, und daß er jelbit 
im Begriff ftand, von der bisher verfolgten Bahn ebenjo weit nad 
rechts abzubiegen, al3 die Wittenberger und ihre Anhänger nad) 
(inf3 gegangen waren. 

Unfere Quellen geftatten uns nicht, genauer hinter die Cou- 
Iiffen zu fehen: nur foviel nehmen wir wahr, daß Liftenius mit dem 
Aufgebot aller Kräfte und mit fteigendem Muthe arbeitet. Yndek 
bleiben au Schü und Stößel nicht mühig, und nod fühlen fie 
fh, obwohl der Boden fon unter ihren Füßen jehwantt, ftark ges 
nug, dem Liftenius den Sieg ftreitig zu maden!). Schüß, unbe 
jonnen wie er war, fucht nicht allein durch Predigten, die er nad 
den Rathihlägen Stößels eingerichtet haben fol, dem Iutherifchen 
Eiferer entgegenzuarbeiten, fondern er madt aud) fein Anfehen als 
Beihtvater bei dem Kurfürften geltend. Er erinnert ihn an Weih- 

1) Beuzer, fchon feit Monaten fchwer leidend, hielt fi) das ganze Jahr 
dom Hofe fern, ftand aber keineswegs, felbft bei der Kurfürflin nicht, in Un- 
guade. Denn Anna fchenfte ihm am 12, October 1578 für die Dedication 
der verbeutfchten Ehromit Melandhthons die für die damalige Zeit ungemöhn- 
lid) große Summe von 200 Thalern, in ihrem und ihres Gemahls Namen. 
Sie fhrieb ihm dazu in den guädigften Ausdrüden und fpradh die Hoffnung 
aus, Peuzer mit hohem Berftand und Anfehen vor Andern begnadet, werde hinwie- 
der zur Ehre Gottes treulich beförden helfen, daß in diefem Lande die Einig- 


feit in der Lehre und rechtem Gebraud der Sacramente nad Cinfegung 
derfelben erhalten werde. 
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nadten, daß er in dem zu Ende gehenden Jahr noch nicht zum 
Sacrament gegangen, und trägt ihm zugleich feine Wünfche in Be- 
ziehung auf den Frieden der fächfifchen Kirche und die Blüthe der 
Univerfitäten, an denen Auguft fefthalten möge, vor. Die Antwort 
des Kurfürften zeigt, daß Schüß die gegenwärtige Stimmung des= 
felben nicht richtig beurtheilt hatte, Er hätte wohl leiden können, 
jchrieb ihm Auguft, daß die Theologen in feinem Lande nicht felbft 
Urfache zu Streit und Zant gegeben. Wegen des Ktatehismus habe 
er viel, au von jeinen Blutsfreunden, hören müflen. „Ich will 
um dreier Perfonen willen nicht mid), mein Land und Leute in 
Nachtheil der Sacramentirer jegen“. — „I Tann nicht leiden, daß 
man fi meiner Gnaden mikbraudt, und daß man an meiner Statt 
will Kurfürft fein“. — „I kann in Wahrheit jagen, daß in der Welt 
fein unbeftändiger Volt fei, als Ihr Praffen“. — „Ych will, heißt e8 
an einer Späteren Stelle, meine Seligfeit nicht auf die Univerfitäten 
Leipzig und Wittenberg ftellen, denn fie find nicht Götter, fondern 
Menden, und können gleich fowohl irren als Andere. Handeln fie 
recht, gefällt mir wohl; Handeln fie aber unrecht, jo bin ich der Erfte, 
der ihnen zuwider ; doch follten fie Nichts Hinter meinem Rüden an« 
fangen“. Schüß, welcher die Kholerifche Art feines Herrn Tannte, 
jcheint über das fo ungnädige Schreiben nicht jehr erjchroden zu 
fein; wenigftens vertheidigte er fih mit Zuverficht und Würde. Er 
babe ihn, fchrieb er dem Hurfürften, nicht reformiren, no an ge= 
wifje Zeiten binden wollen. Bon einem Aufruhr aber — aud) da- 
von muß Auguft geiproden haben — fei ihm Nichts befannt, aud) 
nicht, daß fih Etliche follten zu Kurfürften aufgeworfen haben. Der 
Wittenberger Katehismus, von dem er übrigens Nichts gewußt habe, 
fei auf das Corpus Doctrinae gegründet, von den Superintendenten 
gebilligt und nicht facramentirifh. Den Gegnern aber fei es um 
den Primat zu thun. Wo der Kurfürft, jo jchloß er, Schelm und 
Shwärmer finde, foll er fie weg thun ?). 

Stößel tam dem Freunde zu Hilfe, indem er beim Antritt des 
neuen Jahres feine Anmejenheit an dem Hoflager zu Auguftusburg 


1) Auszug im Dresdener Archiv. Auch der Brief des Kurfürften ift 
nicht im Wortlaut befannt. 
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benüßte, um den Hofprediger Liftenius verföhnlicher zu fimmen. Er 
möge nicht, jo ftellte er ihm vor, gegen die Univerfitäten des Lan- 
des mwüthen und beim Abendmahl nicht die Lehre von dem münd- 
lichen Genuß fo betonen. Er legte ihm auch, um fi mit ihm über 
die zu beobachtende Ausdrudsmeife zu einigen, eine im Melandtho- 
nischen Sinne gefaßte Abendmahlsformel vor, jedod ohne fie in 
Liftens Händen zu laffen, weil er fürdhtete, eine Handhabe zu neuen 
Anklagen zu geben. 

Aber Schon das Gejhehene wußte Liftenius zu feinem Bortheil 
zu verwerthen. Er beeilte fich, die Gefpräche mit Stößel der KHur- 
fürftin, ala „einer hriftlichen Liebhaberin und Bejchüberin des reinen 
göttlichen Wort3 und der heiligen Hochwürdigen Sacramente” mit- 
zutheilen und daran einen meitläufigen Vortrag über das Abend- 
mahl zu fnüpfen, damit fie einen wahrhaften Bericht Habe und fidh 
vor einer foldhen der Vernunft beliebenden jchwärmerifhhen Lehre 
vorjehen könne. 

Und ftatt in feiner Polemif gegen die Wittenberger und ihre 
Belhüger Ma zu halten, z0g Liftenius immer heftiger gegen fie zu 
Felde, fo daß Schü dem KHurfürften einmal mit Recht bemerken 
fonnte, wenn die Predigt feines Amtsgenoffen recht fein jollte, „fo 
würde E. Kf. On. Stod und Teuer zur Religion brauden müffen“. 
Liftenius wurde auch nicht müde, die Predigten des Schüß, die zu 
Gunften der reformirten Auffaffung des Abendmahls oder doch zur 
Belämpfung der ftreng Lutherijchen Lehre beftimmt waren, jowohl 
auf der Kanzel, al3 in Zufchriften an den Kurfürften und die Hur- 
fürftin zu illufteiren, und e8 ift feine Weberhebung, wenn der tapfere 
Kämpe noch im Hohen Alter der Arbeit und Mühe fich rühmt, die 
er damals auf fi genommen, als er gegen die Predigten des Schüß, 
gegen die Wittenberger und Leipziger Theologen und ihre Schriften 
beftändig gepredigt, diefelben widerlegt und männiglich davor treu= 
Iih gewarnt habe. Er fer aud damals, fügte er wohl hinzu, in 
nicht geringer Gefahr, ja jogar feines Leibes und Lebens nicht ficher 
gewejen, „fintemal ich vieler fürnehmen Leute Ungnade, Zorn und 
Drohung auf mich geladen“. Da er aber dennoch fiegte und die 
Gegner öffentlich zu Schanden machte, das bezeichnet er felbit als 
ein jo „groß göttlich Wundermwert, al3 man fonft in Hiftorien nicht 
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finden und Iefen mag, und wird deffen, jo lange die Welt fteht, 
wit vergefjen werden“. Sehen mir, wie dies Wunderwerf fid 
zutrug. 

Als jhon Liftenius und Schü laut mit einander haderten, 
und dem Kurfürften die Nöthigung näher trat, fich für die eine oder 
andere Seite — denn die Unverträglichfeit beider Richtungen lag 
auf der Hand -- zu entjcheiden, erfchien plößlich eine theologifche 
Schrift über die Abendmahlslchre unter dem Titel der „Exegefiß“ 
im Melandhthonifdhen, oder wenn man will, reformirten Sinne ab» 
gefaßt, aber weniger polemifch al3 unionsfreundlid. Der Verfaffer, 
Kohann Eureus, war nicht mehr am Leben und auch auf dem Titel 
nit genannt. Der Buchhändler Bögelin in Leipzig, welcher die 
Schrift Herausgab, verfhhwieg aud den Drudort und wählte, um 
allen Verdadht von den Wittenbergern fernzuhalten, ein Genfer 
Drudzeihen und franzöfifches Papier. Kaum aber war das Büd- 
fein in Dresden befannt geworden, jo wurden die Wittenberger als 
Urheber defjelben bezeichnet. Den Anftrengungen der feindlichen 
Hofpartei famen Warnungen, die von nah und fern an den Jur- 
fürften ergingen, zu Hilfe. Auguft gerieth in heftige Aufregung und 
war unzufrieden, als feine geheimen Hofräthe mit wenigen Aus- 
nahmen nod immer für gelinde Maßregeln ftimmten. Der Hurfürft 
erfannte zwar an, weld einen Schab das Land bisher an den Uni- 
berfitäten, „die jo viele feine gelehrte Leute auferzogen“, gehabt habe, 
aber er wollte, daß man mit Hintanfegung aller menfchlihen Bor: 
wände allein auf Gott fähe und den „geraden Schnurweg nad 
feinem Wort“ ginge '). 

Mit Hinzuziehung au des in Dresden verfammelten land» 
fändiiden Ausihuffes wurden die Buchläden in Leipzig und Wit- 
tenberg vifitirt und der Kauf calvinischer Bücher ftreng verboten, 
obwohl die Wittenberger Profefjoren in der Antwort, welde fie der 
furfürftliden Bifitationscommiffion gaben, auf den Mißbraud hin- 
wiejen, der mit dem Verbot der ausländischen Bücher getrieben wer- 
den könnte, und zugleich erinnerten, daß es heilfamer fein würde, 


1) Auguft an Bernftein, 24 Januar 1574. Der Secretär Jenifch, der 
aud ein Gutachten abgab, traf veffer des Kurfürften Meinung. 
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die Verbreitung flacianifcher und ubiquitiftiicher Bücher zu Kindern ?). 
Don der Eregefis wollten die Wittenberger, fo verbreitet fie auch 
dort wear, ebenjo wenig wiljen, wie die Leipziger, und die eidliche Er- 
Härung VBögelind beftätigte, daß die jächfijhen Univerfitäten dem 
Urjprung der Schrift fernftänden. 

Bon diefer Seite war aljo den Wittenbergern nicht beizulom- 
men, und auch alles Andere, was dem Kurfürften mündlich und 
hriftlich über caloinifche Umtriebe zugetragen wurde, war nicht der 
Art, daß er mit Amtsentfegung oder gar mit nod) ftrengeren Maß- 
regeln gegen feine Theologen hätte einfchreiten können. 

So war längft der Verbadht in ihm rege gemacht, daß die 
Wittenberger geheime Verbindungen mit den Heidelberger Theologen 
unterhielten. Auguft ergriff daher die Gelegenheit, welche fi ihm 
jegt bot, um darüber Gewißheit zu erlangen. Aber aud) das, was er 
aus diefer neuen Quelle erfuhr, war nur geeignet, fein Miktrauen 
wach zu halten, nicht ihm zu überzeugen oder unumftößliche Beweife 
ihm in die Hand zu geben. 

Wir haben früher der Vermählung der Prinzeffin Elifabeth 
mit dem Pfalzgrafen Johann Gafimir, dein zweiten Sohne Friedrich 
des Yrommen gedacht. Diefe Ehe, deren Gefhichte in mehr als einer 
Beziehung merkwürdig genug ift, um in einem anderen Zufammen- 
hang ausführlich dargeftellt zu werden, war feine glüdliche. Elifabeth, 
im Sinne ihrer bigotten Mutter erzogen und nad der VBermählung 
fort und fort vor jeder Befledung ‚mit dem Calninismus gewarnt, 
nahm den heftigften Antheil an dem kirchlichen Leben in der Pfalz. Der 
ihr beigegebene fächfiihe Prediger hatte den Befehl, die Fürftin in diefer 
Gefinnung, aud ihrem Gemahl gegenüber, zu befräftigen und über 
feine Wahrnehmungen fleikig nad) Dresden zu berichten. Hatte man in 
Heidelberg bei dem Abichluß der Ehe die Hoffnung gehegt, den Kur- 
fürften Auguft nicht allein politifch, fondern aud) kirchlich fich näher zu 
bringen, jo zeigte fi) bald, daß der Erfolg in entgegengefegter Nich- 
tung lag. Wie die Mutter Anna an dem Galvinismus, fo nahm 
Auguft Anftop an den politifyen Unternehmungen feines Schwieger- 
fohnes zum Bejten der ausländijhen Glaubensgenoffen, und dies 


1) Heppe JI 426. 
Htiftorifche Zeitfhrift XVII. Wand. 
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nicht allein, weil jene Unternehmungen nicht zu feinen politifchen und 
firhlicden Anjhauungen paßten, jondern aud dephalb, weil fie für 
die Tochter der Grund zu beftändigen Klagen waren. 

Nun traf es fi, dak Joh. Cafimir gegen Ende. des Yahres 
1573 in politiihen Angelegenheiten in Dresden war. Auf Berlan- 
gen der Eltern mußte Elifabeth, begleitet von ihrem Hofprediger 
Hofmann, nadhlommen. Den Lebteren forderten, als am Hofe der 
Lärm über die Wittenberger durch die Predigten des Liftenius immer 
größer wurde, Auguft und feine Gemahlin auf, ungefcheut und ohne 
Gefahr Alles zu berichten, was ihm befannt wäre über den heim» 
lichen Berftand der ausländiichen Theologen mit den fächfishen, die 
in dem Berdadht ftünden, „als wollten fie von den Abendmahl des 
Herrn eine neue und bisher unbelannte, ja von unfern lieben Herrn 
Präceptoribus, bejonderd aber dem Herrn Doctor Xuther feligen 
widerfochtene Lehre, welde man Zwingliich oder Galvinijch nennt, 
diejer Lande Kirchen aufbringen und aljo den einhelligen Lieblidyen 
Eonjens, jo über 50 Jahre in denfelben von diefem tröftlichen Ar- 
tifel gewejen, verwirren und zu nidte machen“. 

Der Hofprediger der Pfalzgräfin entledigte fi) des Auftrages 
in einer Weife, die er den Umftänden für angemefen hieli !). Wie 
er fhon neulich einem Doctor zu Wittenberg, der ihn in einem 
Schreiben bejhuldigt, daß er nicht ınehr gut Wittenbergijch wäre, 
geantwortet babe, fo hätte er wünjdhen mögen, daß vor drei Jahren 
der Katechismus nicht ans Licht getommıen, oder doch bald unter: 
drüdt worden wäre. „Denn daher ihrer fehr Viele Urfahe nahmen, 
ihren Argwohn, den fie bisher heimlich gehaiten, auszuftreuen und 
die Autoren des Hatehismus verdächtig zu machen, als wollten fie 
der Zwingliichen oder Galvinifhen Lehre vom Nachtmahl Beifall 
geben. So wußten auch eine gute Zeit zuvor, ehe er ausging, 
oder zu kaufen zu befommen war, die Pfalzgräfifchen fich defjelben 
zu rühmen; Etliche dantten Gott, daß nun einmal offenbar worden 
wäre, worauf man lange gehofft, daß die von Wittenberg auf ihrer 

l Das Scriftftüt hat fein Datum, fällt aber, da Yohann Kafimir 
mit feiner Gemahlin acht Tage nad Faftnadt von Dresden abreifte, icon 
aus diefem Grunde in den Monat Februar oder Anfang März 1574. 





hen und 
il fie für 


3 Yahres 
If Verlan- 
ofprediger 
| Hofe der 
ins immer 
und ohne 
den heim» 
lichen, die 
wmahi des 
ben Herrn 
her feligen 
ujch meint, 
on Lieblichen 
ftlichen Ar- 


3 Auftrages 
jet !). Wie 
yn in einem 
rgiich wäre, 
drei Jahren 
bald unter- 
che nahmen, 
uftreuen und 
(3 wollten fie 
mahl Beifall 
er ausging, 
fich, defjelben 
enbar worden 
erg auf ihrer 


Johann Cafimir 
n abreifte, icyon 
iry 1574. 









Der Sturz der Kryptocalviniften in Sachen 1574. 99 


Seite ftünden und ihres Befenntniffes Gefellen wären, wie ich zur 
jelbigen Zeit Magifter Philipp feligen (nämlich dem KHofprediger 
Wagner) berichtet”. 

„yiwar wenn e3 dabei allein geblieben, hätte es auf beiden Seiten 
de3 großen Jubilirens und Frohlodens, aud hingegen des Bezüch- 
tigens und Läfterns nicht bedurft, weil die Worte des Katechismus 
ex Corpore Doctrinae und anderen Herrn Philippi Scriptis gezo- 
gen, welche bisher nur auf Calvinifch ausgelegt oder dafitr gefcholten 
worden“. Nachdem er dann bon den Stellen des Katechismus ge 
Iprodhen, welche zu Argwohn Anlaß gegeben, fährt er fort von der 
„Örumdfefte“ zu reden, „zwar ein herrlich und gut Buch, von den 
beiden Naturen in Ehrifto und deren Eigenfchaften“; aber das 
habe Viele vor den Kopf geftoßen, daß Brentius und andere Ge 
finnungsgenofjen Luthers getadelt, die Gegner aber mit Stillfchmei= 
gen übergangen würden. 

„Hierauf folgte endlich die Gonfeffion zu Dresden geftellt, wo- 
durch viel hriftliche Herzen fehr erquidt wurden, weil de8 Herrn 
Lutheri Definition und ander guter nüßlicher Bericht mehr darinnen 
fieht. Doch wünjchten ihrer viele herzlich, daß man fid) in negativa 
beffer erflärt und mit weldem Gegentheil man’s nicht hielte, nam- 
haft gemacht Hätte!). Aber e& war gejchehen; Brentius und aıt- 
dere gute Leute mußten fi) leiden; Zwinglius, Calvin und Nudere 
hatten nie ein Wafler getrübt”. 

„Was begab fich ferner ? Dathenus, der Heidelberger Hofpre- 
diger, ließ eine öffentliche Schrift ausgehen, darinnen er jagen durfte, 
er und fein Haufe hätten ihr Leben lang nie ander8 de coena Do- 
mini gefchtt, denn in diefer Gonfeffion gefaßt wäre?). Hier fpervet 


1) Es if dazu zu bemerken, daß Hofmann für feine Perjon nach dent 
Erjdeinen des Dresdener Confens am demielben nichts auszufegen hatte, 
fondern ihn in einem Briefe am den Kurfürften als ein herrliches Zeuyuiß 
fächfiher Rechtgläubigfeit pries. Sah der gelehrte Hofprediger damals nod) 
nicht fhärfer, oder hielt er es für miütlid, das vom Kurfürften autorifirte 
Werk zu loben ? Bei dem zweifelhaften Charakter diefes Hoftheologen ift auch 
das Lestere nicht nur möglich, fondern wahrjcheinlic. 

2) Dieje Schrift fand auch am Hofe des Kurfürften Auguft Beifall und 
befreundete Männer wie den Kanzler Kyfewetter mit der veformirten Kehre. 
And Stöfel und Schü rühnen fie in ihrem geheimen VBriefwechiel. 
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Kedermann Mund und Ohren auf, wa® man darzu jagen würde“. 
Er führt dann aus, daß man dem Dathenus das Gegentpeil hätte 
nadhmeifen können. „Aber da jchwieg Jedermann ftille und befräf- 
tigten die zu Wittenberg biemit Datheni Meinung, daß er nichts 
anders, denn die Gonfejfion (der Dresdener Gonjens) lautet, gelehrt 
hätte. Daraus dann folgte: entweder daß Herr Zutherus feliger im 
dem Streit Zwinglium, Oekolampad und ihre Jünger Calvin, VBeza 
u. f. w., welcher Lehre Dathenus treibt, nicht recht verftanden und 
ihnen aljo Unrecht gethan, indem er wider fie gejchrieben, oder daß 
die zu Wittenberg in ihrer Eonfeffion andere und neue Wort oder 
zwar die alten, aber doch in foldem Berftand, der nit mehr Lu- 
theri, jondern Zwingli Meinung gemäß wäre, führten. Welches 
unter diefen Beiden am leihteften zu glauben fei, davon la E. Kf. 
&. und andere Leute ic) unterthänigft uriheilen“. 

„Bald hernadh 309 Dr. Chem!) in diefe Lande, nahm auch feinen 
Meg auf Wittenberg. Als er wieder heimfam, fagte fein Diener 
öffentlich, nicht zu mir allein, jondern au zu andern Leuten: die 
zu Wittenberg, ala fie ihm die gebührlicde Verehrung von allerlei 
gutem Wein gethan und fi und ihre Schule dem Pfalzgrafen bei 
Rhein Kurfürften unterthänigft befohlen, hätten fie über Tifch öffent- 
lich fi foviel vernehmen laffen, wo fie vor €. Kf. ©. fi nicht 
zu fürdhten, wollten fie ang auf feine d. i. der Zwingler und an« 
derer Galviniften Meinung getreten fein“. Zum Beweis, daß wirk- 
fi die Wittenberger Calvinifh lehren, wird dann berichtet, wie drei 
der dortigen Studenten in der Pfalz eine Anftellung gefunden und 
auf Zwingliich lehren und das Abendmahl austheilen. Freilich ift 
die Strafe nicht ausgeblieben, denn einer von ihnen hat in der 
Pfalz feine gute Stunde gehabt und ift elend an der Waflerfucht 
geftorben ! 

„Soviel, gnädigfter Kurfürft und Herr, wollte aber Gott, e3 
wäre nod) weniger oder gar nichts, ift mir von diefem Fall bewußt. 
Denn was fonften ihre heimliche Schreiben unter einander belangt, 


1) Der einflufreichfte Rath Friedrith des Frommen und die Seele der 
auswärtigen Politit, mit dem im Verbindung geftanden zu haben, Graco zu 
einem Berbredeu angerechnet werden follte. 
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als daß man jagt, Dr. Pezel habe neulich an Urfinus zu Heibel- 
berg gejärieben, fie haben nun den Pfarrer zu Wittenberg, Widehram 
auch aller Ding auf ihrer Seite und fei Niemand mehr fonderlich, 
ber ihnen wiberftehe, das laß ich in feinem Wege, damit man mir 
nicht nadhfage, wie Ylacio Jlyrico, ich gründe meine Sache auf heim- 
liche Briefe und dergl. Sonften beklagen fi) dennoch viel guter 
Leute, daß man alfo durch Schriften zufammenprafticire und mit 
einander collutire, wie mein lieber Herr und vertrauter Freund M. 
Philippus Wagner feliger in feinem legten Schreiben an mid, kurz 
zubort, ehe er in Dänemark zog, Haget: Jch merke, jchrieb er, dak 
Etliche der Unfern mit den Euren (die Zwminglifhen Theologen meint 
er) unter der Dede liegen und collutiren, aber jehr heimlich hält 
man no. 3 wird aber endlich ausbredhen, wo fein Theil dem 
anderen weichen wird. ch wollt aber, daß aud) Ahr fleißig nad)- 
forjchet, wie fie einander die Hände bieten. Jeht machen uns Fremde 
zu jhaffen, da doc unter uns ein feiner gleicher Conjens ift. Der 
Zeufel hole die, welche unfere Kirchen, die in Ruhe find, mit ihrem 
Gift bejchmeißen und verunreinigen. Und bald hernadh fchreibt 
Philippus: unter unfern Theologen find wenige, die jener Meinung 
beiftimmen ; etliche Aerzte und Yuriften halten fie faft für annehm- 
ih, aber die Weisheit muß fich rechtfertigen laffen von ihren Rin- 
dern. Haec Magister Philippus“. 

„Dies, gnädigfter Kurfürft und Herr, melde ich, Gott im 
Himmel weiß e3, aus unterthänigftem treuen Herzen, bitte und er- 
mahne €. Kf. ©. und bderjelben hodlöbliche Gemahl unterthänigft 
um Gotte3 und de3 Blutes Yefu Chrifti willen, eg mollten &. Kf. 
G. al Hriftlihe Obrigkeit und Landeseltern gnädigft und wit Ernft 
daran fein, daß der einhellige Confens in Gotted Wort und Sacra- 
menten, wie er über die 50 Yahre iu diefen Kirchen gelautet und 
geflungen hat, noch ferner unverrüdt und unverfehrt erhalten wer: 
den. Denn ich höre, e3 fei neulich eine heimliche Fledermaus und 
Startefen (sic!) ohne Meldung de3 Autor® und des Druderd — 
er meint die Eregefis — ausgeftreut worden, darinnen der Zmwing- 
Kifch Geift fih vollends ganz und gar hervorthut und mit feinem 
Wuft gern diefer Tande Kirchen bejcämeihen wollte“. 

„Die ganze Chriftenheit“, fo jchlieht Hofmann bezeichnen, „richtet 
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ihre Augen auf den Kurfürften, „befonders diejenigen, jo fich jebt 
noch jhmiegen und biegen und mit Geduld viel über fich ergehen 
laffen, damit fie nur ihre Lehrer und Prediger behalten und vor 
Zwingli Traum und Galvini Schwarm Ruhe haben mögen“. Sollte 
aber „diefe Säule au fchwanten* und „in diefen Landen eine 
Aenderung geihehen“, jo würde der Teufel Alles zu Grunde richten !). 

Sp aufregend ein folder Bericht unter den damaligen Ber- 
bältniffen auf den. ARurfürften au wirken mußte®), fo konnte er 
fi doch dadurch nicht zu befonderen Makregeln gegen die Witten- 
berger beftimmen laffen. Nod weniger war die Stellung von Schüß, 
Stößel und anderen „Kryptocalviniften“ am Hofe dadurd) unmittel- 
bar gefährdet. So jehen wir denn au den Hofpredigerr Schüß 
wie im Februar des Y. 1574 fo aud no den Monat März: hin- 
dur in amtlicher Thäiigkeit neben Liftenius. Er fährt fort gegen 
dad Dogma der Ubiquität, das der Lehtere mit fteigender Heftigkeit 
berficht, jene Lehre von der Perfon Chrifti zu vertreten, die in 
Sadien feit Melandhthons Tagen die landesherrliche Anerkennung 
genofjen hatte. nr diefem Sinne predigte er nod am 25. März 
in der Schloßfirhe zu Dresden. Freilich durfte Liftenius ihn dafür 
folgenden Tages als einen „Arianer“, „Sacramentsfhwärmer“, „Ber- 
führer“, „Wolf“, „Miethling“, als einen „groben Schügen“ öffent- 
lich läftern und die anderen Geiftlichen der Stadt Taut gegen ihn 
aufreizen: aber nod war nicht abzufehen, ob nicht gerade durch dies 


1) Zur Charatteriftif des Schreibers fei bemerkt, daß er am Schluß dee 
Berichts iiber fchiechtes Ausfommen Hagt und fich mit feiner Familie — er 
fei mit feinem Weibe ganz arm aufammengefommen — der Gnade des Kur- 
fürften eunpfiehlt. — Yu der Pfalz zeichnete er fich durch feinen Lebenswandel 
nicht gerade aus; er bejuchte das Wirthehaus fo fleißig, daß auf Elifaberhe 
Bericht Kurfiicht Augufi ihm einmal eine ernfte Rüge ertheilte. Hofmann ftelfte 
feine Schwäche nicht in Abrebe, behauptete aber aud; den Studien fleißig ob» 
zufiegen, wen feine fchriftftellerifchen Werke audy erfi nach feinem Tode ans Licht 
fommen follten. Sie find jebody bis heute nicht ans Licht gelommen. 

9, An heftiger Aufregung entließ er auch Ioh. Kafimir und fparte elbft 
Drohungen für den Falk, daß er feine Tochter im kirchlichen Dingen nicht 
unaugefocdjten ließe, wicht. 
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Wüthen und Toben Liftenius feine Sache verderben und den Aur- 
fürften nöthigen würde, fidh der Angegriffenen nod einmal anzu= 
nehmen. Berfiherte Auguft dem Stößel doch noch am 27. März, 
daß er ihm jederzeit anfpredien und gnädig hören erde, wenn er 
über ungeredhte Anjchuldigungen fich zu beklagen habe, obwohl der- 
jelbe Stößel fich eben jet gemweigert hatte, die von den Galviniften 
zur Bekräftigung ihrer Abendmahlslehre vorgebradhten Argumente 
aus Luthers und anderer redhtgläubiger Lehrer Schriften kurz und 
bündig zu miderlegen. 

Da ereignete fi jenes „große göttliche Wundermwerk“, deffen 
fi Liftenius Zeitlebens glaubte rühmen zu dürfen, während er Ur- 
fadhe gehabt hätte, von der bebenktlihen Rolle, die er felbft dabei 
fpielte, aus Schamgefühl zu fehweigen. Da er jedod den Anjprud 
erhebt, daß jeine That, „jo lange die Welt fteht“, unvergeffen bleibe, 
fo wollen wir für unferen Theil der Erfüllung feines Wunjches 
nicht binderlih fein. 

Wir kennen den entjheivenden Vorgang aus einem eigenhän- 
digen Bericht, den Auguft jelbit jeinem Schwager, dem König Fried» 
rih don Dänemark am 14. Mai des folgenden Jahres (1575) er= 
ftattet. &8 heißt dafjelbft: Eben zu der Zeit, al3 er bei ihm in 
Dänemark geweien, jei er von hohen und anderen Perfonen ver- 
trauli) gewarnt worden, auf Kirchen und Schulen ein fleißig Auf- 
jehen zu Haben!),, „Denn man hätte foviel Anzeigung, daß fie in 
der Lehre nicht aller Ding rein wären. Ob mir nun foldhes erftlich 


1) Anders ift der Eingang in einem von Auguft , entworfenen, aber 
nicht abgefandten Briefe an den Dänenfönig aus dem Yahre 1574. Es liegt 
aud) noch ein dritter Entwurf vor, und die Vergleihung ergiebt, daß Auguft, 
ohne e8 mit der Wahrheit allzuftveng zu nehmen, die Dinge bald fo, bald fo 
gefärbt darftellt. Hier fei nur folgende Stelle aus dem erften Entwurf here 
vorgehoben: Wenn er früher, fagt der Kurfürft, oftmals nad) den Urfachen 
bes Streites, der in Schmähjchriften geführt wurde, fragte, wurde ihm nicht 
anders gelagt, e8 käme von den Weimarifchen her, die da gerne ihrer Herr 
haft zu den verlornen Landen nd Leuten helfen wollten, Weil es dann 
eine folche fcheinliche Uxiache geweien, habe er fich müffen zufrieden geben, habe 
alfo gar fein Mißtrauen auf feine Theologen und Univerfitäten geftelt, fon- 
dern fie gern entjchuldigt. 
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mohl etwas fremde vorgeflommen, fo hatte ich do die treuherzige 
Darnung nicht vergebens wollen borübergehen lafjen, fondern den 
reehten Grund zu erfahren fleißig nachgefragt und nahgedadht. Man 
hat mir3 aber alfo verdedt und verdreht, daß ich nicht das Geringfte, 
worauf ich hätte fußen können, hätte erfahren: mögen, biß endlich 
unjer SHerrgott, dem aller Menfchen Herzen befannt, felbft ihre 
Schelmerei dur ein Kind von 5 Jahren — wie unfhulig! — 
hat offenbar gemacht, und foldhes ift alfo zugegangen : 

„Dr. Stößel jreibt an meinen Hofprediger M. Chriftian 
(Schüß) einen Tateinifhen Brief mit einer griehiichen Ueberjehrift. 
Solden Brief bringet ein alt Weib von Pirna, allda Dr. Stößel 
Pfarrherr gemefen, jo Botichaft läuft, in meines andern Dr. Yür- 
gens (Liltenius) Haus und weiß nicht anders, ed fei in M. Chri- 
ftiand Haufe, und giebt jolden Brief einem Anäblein oder Aungen 
von 5 Jahren, er follte dem Vater den Brief geben, wie denn auch 
der Knabe gethan. Als nun Herr Georg, ala der allein an 
meinem Hofe das Wort Gottes reht und Khriftlich lehrte, 
gejehen, daß der hohe ungemwohnte griechifche Titel fonder Zweifel 
au etwas Hohes und Neues bedeuten müßte, jonderlich diemweil jich 
M. CHriftianus in etlichen Predigten, die er doch felbft nicht ge- 
macht, fondern Dr. Stößel ihm vorfchreiben Laffen, fih fehr ver- 
düdhtig etliche Wochen zuvor gemacht: alfo hat Herr Georg feiner 
Pflicht nach nicht umgehen Tönnen, folden Brief an den Ort, wo 
er bin gehört, zu geben!), Aus foldem Brief ift Ear befunden, in 
was heimlihen Praktifen Dr. Stößel und Hr. Ehriftian mit einan- 
der geftanden, die Galvinische Lehr in diefe Lande zu bringen”. 

„Daburdh, fo fährt Auguft fort?), bin ich verurfadht worden, 





1) D. h. er bradite den Brief dem Kurfürften — wie es fcheint, ohne 
ihn erbrodhen und gelefen zu haben. Im einem Briefe vom 14. Nov, 1586 
agt Kiftenius felht bloß: Gott habe ihm feine Feinde mit ihren vertrauten 
Briefen und Giegeln munderbarlicher Weile im feine Hände gegeben. Die 
Nachricht bei Gillet A450, wonach der Brief von Peuzer gelommen und durch 
die Frau des Fiftenins erbrocdhen worden wäre, ift danach zu Corrigiren. 

2) Nämlich in einem der früheren Entwürfe zu dem Schreiben nad) 
Dänemark; der ausgefertigte Brief berührt das Folgende nur kurz. 
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Heren Chriftianum in einer Stube auf dem Haus Dresden ver- 
wahrlih anzuhalten und in feinem Haufe nach allerlei Briefen, die 
zu biefen Praftifen gehörten, fleißig nachzufuchen zu befehlen, daraus 
ih dann folhe Nahrichtung bekommen, daß ich verurfadht, auch 
Stößeln auf feiner Pfarrei in Pirna zu bleiben in Verhaftung zu 
nehmen. Wie ich aber feine Briefe au vifitiren laffen, fo finde 
ih, daß Dr. Peuzer unter ihnen der vornehmften Rädelsführer einer, 
der ein Urfadher des ganzen Unheils getvefen, weldhen ih au in 
Beltridung genommen. Als ich nun Dr. Peuzers Briefe au vi- 
ftiren laflen, fo finde ich, daß der dide Teberfüchtige Böfewicht Dr. 
Graco der andern aller Patron und Anheker gewefen, welchen fie 
mehr als mich, ihren natürlichen Herrn, in Adht gehabt”, wehhalb 
er ihn, da er feinen andern Aurfürften neben fih im Regiment 
dulden will, auch in Beftridung genommen. 

3 wäre von ntereffe, jowohl jenen verhängnißvollen Brief 
Stößels an Schüß, der zu dem Ausbruch der NKataftrophe Beran- 
loffung gab, als die übrigen geheimen &orrefpondenzen, weldher ber 
Kurfürft fih bemächtigte, im Wortlaut zu kennen; bis heute haben 
ih nur Egcerpte gefunden, und die Briefe jelbit feheinen ver- 
nichtet worden zu fein). Imdeh reichen die erhaltenen Auszüge 
bin, um e3 begreiflic zu finden, daß Auguft, zornenibrannt, vor 
den firengften Maßregeln gegen die Gonpromittirten nicht mehr zu- 
rüdjchredte. 

Da Hagte,, um nur werige& herporzuheben, Stößel wiederholt 
über das Weiberregiment, dem man entgegenwirken müffe; das 
Meihnifhe Gonfiftorium, iweldhes aus Heuchlern beftehe, fei dur) 
Gefihente vom Hofe beftodhen; auch der von den Wittenbergern ab- 
gefallene Paul Grell habe Geld genommen; das Weiberregiment 
werde bewirken, daß man an Stelle des Philipp Wagner einen noch) 
fhlimmern Hofprediger befsmme; Liftenius verflärte die Weiber- 


1) Mir liegt volftändig nur ein Schreiben eines Ungenaunten vor, 
welches einer der von der Kataftrophe Betroffenen an einen nicht genannten 
Freumd richtet. Darin wird über Tnrannei und Unverftand der Fürften geflagt, 
und an die Tyrennen des Altertfums erinnert, die gleich anderen Menjchen 
dem Tode verfallen jind. 
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partei; aber man fol fih dur ihre Drohuiugen nicht abfchreden 
laffen ; denn die Gewalt, die aus dem Weiberregiment erlangt wird, 
währt nicht lange; mit dem Eifer des Kurfürften und dem Einfluß 
der Weiber treiben viele Mikbraud) ; e8 ftehe den MWeibern Luthers 
Name fo jehr im Herzen, daß er jhwer daraus zu reißen fei; da- 
rum heiße e8: Eile mit Weile; Gott babe den Superintendenten 
Daniel Greffer mit dem Wagen fallen laffen, weil er wider „uns“ 
gewejen. Stößel lobt auch. die Eregefis, jo wie die oben erwähnte 
Schrift des Dathenus. Er rühmt den Kanzler Kyfewetter, daß er 
ihon methodum et solutionem omnium argumentorum dispu- 
tationum hatte; er nennt Graco einen der „Unfern“, und fah, als 
Graco frank lag, jhon die große Freude, melde die Widerfacher 
haben. werden, daß fein dhriftlich Borhaben gehindert werde, das er 
auf fi genommen. 

Auh Schüg Hagt und fpottet über Liftenius, der ex prae- 
scripto aniculae et senis predige. Nicht minder geißelt er den 
Selneder, der Verrätherfold empfangen habe. Er bejpricht die Abend» 
mahl3lehre im reformirten Sinn und verwirft mit der Ubiquität aud 
die mündliche Niefung. Er lobt nicht minder als Stößel die Exe- 
gefis, und die Schrift Dathens, welche Languet und Ehem aus Hei- 
delberg gebradht haben. 

Peuzer tröftet Schüß, wie die Lehre in den Niederlanden und 
in Frankreich nicht habe gedämpft werden können, jo werde e8 hier 
viel weniger gejchehen; eö möge ihm eine Beruhigung fein, daß er 
auf feiner Seite gelehrte und hervorragende Männer habe; er hätte 
viel mit ihm zu reden, wa8 der Feder nicht zu vertrauen; er höre 
gern, daß Eraco wieder gejund jei, der werde den Univerfitäten und 
Schulen wieder aufhelfen; bei Selneder und den Pfaffen zu Dres- 
den fei des Lügens und Schmähens fein Ende. Weld eine Gottes: 
fäfterung fei e3, zu lehren, Chriftus biete uns im Sacrament jeinen 
wahren Leib dar, und zu leugnen, daß er wahrer Menjch jei. 

Graco endlich jehreibt an Stößel nad des Hofpredigers Wag- 
ner Tode, wenn man ihn rufe, jolle er fi brauchen lafien. Dem 
Peuzer, er wolle ihm offenbaren, was fie vorgehabt und ausgerichtet, 
fobald er ihn fehe; er meldet aud, wie man feiner an der furfürft- | 
lichen Tafel gedacht, giebt wenn audh unwihtige Nachrichten über 
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Entfgließungen des Kurfürften und gedentt der Mutter Anna nicht 
ehrerbietiger al3 die Andern. 

Das Alles waren nun zwar feine hochverrätherifchen Dinge, 
felbft die Bemerkung nicht: Hätten wir Mutter Annen ext, fo jolt 
ed nicht Noth Haben; den Herrn wollten wir auch bald kriegen !) — 
fondern Aeußerungen, wie fie der vertrauliche Verkehr von Freun- 
den in Tagen, wo die Gegner fo gewaltig wider fie agitirten, mit 
fi brachte. Die Bedrohten waren aud berechtigt, fidd über ihr 
Berbhalten gegen Angriffe, die nicht mehr auf dem Boden des in 
Kurfachfen gefeglich beftehenden SKirchenweiens fußten, zu berathen 
und verftändigen. Aber e& läßt fi) doc auch nicht verfennen, daß 
fie in ihren Briefen mit aller Entjhiedenheit für einen Standpuntt 
eintraten, den fie, wenigftens Etößel und Schüg, dem Kurfürften 
gegenüber hartnädig abgeleugnet. Yebt erjchienen fie ald Gefinnungs- 
genofjen der Heidelberger und Schweizer, deren Belenntniß fie im- 
mer und immer wieder als der Furfächfiihen Kirchenlehre wider- 
Iprehend bezeichnet hatten. Und für das Belenntniß fuchten fie bei 
dem Kurfürften am Hofe wie im Lande Propaganda zu machen. 
Auguft jah fi betrogen von Männern, denen er lange fein Ber- 
trauen gefchentt und die fih nun als Heucdhler entpuppten. Um 
feinen Zorn herauszufordern, hätte e8 der fpöttifhen und befpectir- 
lien Yeußerungen über ihn und feine Gemahlin nicht bedurft. 

Uber feine herriide und gemaltthätige Natur, die felbft vor 
Graufamteiten nicht zurüdichredte, der Einfluß von Schmeidhlern, 
welche feine Borftellungen von fürftliher Machtvolllommenheit ins 
Maplofe jteigerten, die Heereien von Weibern und Pfaffen, welche 
fih jeßt al3 von Gott berufene Retter feines bedrohten Seelenheils 
gebehrden durften, und jenes ducdh die Erfahrungen der legten Zeit 
bis zu blindem Wahn gefteigerte Miftrauen, das tyrannifdhen Na- 
turen eigen ift, — das Alles verfegte den Hurfürften, dem e3 zu 
anderen Zeiten nicht an Zügen der Großmuth fehlt, jet in einen 


1) ®illet I 450. Au den mir vorliegenden Auszügen fehlt die Stelle. 
In der Sammlung verwmijchter Nachrichten zur fächfiichen Gejchichte VIII 120 ff., 
in ben Auszügen bei Löfcher IIT 167 und den von Heppe II 428 ff. gege- 
benen Notizen finde ich fie auch wicht. 
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Zuftand, der ihn zu jedem Act nicht allein der Strafe, fondern der 
Rade fähig machte. Er hätte die Männer, welche viele Jahre feine 
Gunft, ja feine Freundfhaft genoffen, vernichtet fehen mögen und 
würde, wenn fi) ein Gerichtshof gefunden, der fic des Todes jehuldig 
erflärt, ohne Bedenken das Urtheil vollgogen haben. 

Dak nun die Räthe, die er zur Unterfuhung der Sade zu 
. Hilfe nahm — denn der Hauptinquifitor war er jelber — fein toded- 
mürdiges PVerbredhen zu entdeten vermodten, und daß auch die be» 
fonders dazu auserlefenen Mitglieder der Ritter- und Landidaft, 
die er nad Torgau berief !), nur gelinde Strafen beantragten, mil- 
derte den Zorn nicht, fondern fteigerte nur das Begehren, durch) 
eine jehärfere Inquifition gegen die Hauptjchuldigen zu Entdedungen 
zu gelangen, die fein Miftrauen rechtfertigen und feine Rachluft be: 
friedigen könnten. Mittlerweile waren Liftenius und feine Oenofien 
nicht minder eifrig bedacht, das fächfifche Kirchenmwefen von all den 
Elementen zu fäubern, die der Herrfchaft ihres Syftems im Wege 
fanden. Nicht allein dem Galvinismus galt e8 — wenn die reformirte 
Lehre von der Perfon Chrifti und dem Abendmahl überhaupt fehon 
den Calvinismus ausmaht — fondern aud) jenem gemäßigten Lu- 
thertHum, da3 unter dem Einfluß Melandhthons und feiner Schriften 
feit Decennien in Sadfen geblüht hatte. Die Aufgabe fähien eine 
übermenfhlide. Denn erft jet, wo der ganze Melandthonismus 
ausgerottet werden follte, jah man, wie fefte Wurzeln er gefählagen 
hatte. Denn wenn deren nicht Viele waren, weldhe zu einem 
Haren reformirten Belenntnik vorgedrungen , fo zeigten fi nod 
weniger in dem Sinne Iutherifch, wie e3 Liftenius und Selneder 
forderten. Während daher felbft diejenigen jähliihen Theologen, 
weldhe als enticdhievene Gegner der Wittenberger zu der Gonfe- 
renz gerufen wurden, die zu Torgau das Werf der Reinigung 
der fähfifhen Kirche einleiten follte, ihre Iutherifchen Lehrfäge mit 
Melandthonifhen NReminiscenzen mijchten, und fogar der neu be- 
rufene Hofprediger Mirus, der nad außen als der rüftige Mitar- 





1) &s ift nicht richtig, daß es der ganze Landtag, aud) nicht, daß es 
der gewöhnliche Ausschuß war, fondern man wählte die Leute, welche pajjend 
Ichienen. 
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beiter des Liftenius fich gerirte, Hinter den Gouliffen mit diefem noch 
über die Ubiquitätslehre fi) zankte und dafür als nicht völlig redht- 
gläubig verdächtigt wurbe !): war Liftenius jhon bedacht, die Art 
nicht etwa bloß an den Dresdener Confens, fondern aud an das 
Corpus Doctrinae zu legen, und Kurfürft Auguft, einmal auf dem 
DWege der Umkehr begriffen, legte ihm fein Hinderniß mehr in den 
Weg. So hatte der Sturz de3 Kryptocalvinismus au den des 
ganzen Melandhthonifhen Spftems zur Folge, und für den Einzug 
der Goncordienformel in Sadhjen war der Weg geebnet. 

Diefer Häglihe Ausgang der Beltrebungen der Wittenberger 
machte die VBorausfagungen Jener wahr, melde jhon vor Jahren 
mit banger Sorge auf das Treiben der „Wittenberger Halben“ 
blidten. „So wirds kommen“, jchrieb jhon im 3. 1562 Johann 
Yerinar aus Wittenberg: „Sie, die mit ihrer menjhlien Weisheit 
vieleicht fogar den Himmel zu fügen wähnen, werden jhlieklih von 
beiden Theilen unter die Yüße getreten werben ?)“. 

Mas aber von den Wittenbergern jener Zeit galt, fand ebenjo 
feine Anwendung auf die jüngere Generation, welhe die Kataftrophe 
bon 1574 erlebte. Diefe Männer waren infofern nicht jhuldlos, 
als fie wiederholt, ausdrüdlich befragt, aus ihrer Webereinftimmung 
mit den Reformirten dem Kurfürften gegenüber ein Hehl machten. 
Sie haben jedodh ihre Schwäche, ihre Unredlichleit im Unglüd zu 
fühnen gewußt. Den Glaubensritern zu Torgau antworteten fie 
mit männlicher Offenheit, und ließen fih au im Gefängniß zu fei- 
ner Berleugnung ihrer Gefinnung bewegen. Die Verbannung war 
ihr endgültiges Loos. 

Am wenigften unfhuldig haben vielleicht Stößel und Schüß 
gelitten, von denen der Erftere jhon im 3. 1576 dur den Tod 
bon der Kerlerfchaft, die feine Gattin mit ihm theilte, erlöft wurde, 
während der Leßtere, deffen Gefangenihaft nad einiger Zeit ge 
mildert wurde, no den SHurfürften überlebte. Dagegen zeigte 
Auguft eine in dem Maße unverdiente und wahrhaft unmenjchliche 
Härte gegen die beiden Nichttheologen Peuzer und Gracc. Das 


1) Nad; Papieren des Lifteniug und Mirus im Dresdener Archiv. 
2) Gillet I 815. 
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Schiafal Peuzersd ift aus der von ihm felbft verfahten Gefchichte 
feiner Gejangenfdhaft, die fid nad den Atten als durdhaus zuber- 
läffig erweift, längft befannt und wurde auch in neuerer Zeit wie 
derholt behandelt. Nur das unerhörte Verfahren gegen Graco und 
der Hlägliche Ausgang diefes feinen eine attenmäßige Beleuchtung 
zu verdienen. 


Dr. Graco wurde gleich den mitbefchuldigten Freunden zu An- 
fang April 1574 in Unterfuhung gezogen und auf Grund der con- 
fiscirten Papiere eine Erflärung bon ihm gefordert, worin er be= 
fennen follte, daß der Kurfürft, fein gnädigfter Herr, ihn deimwegen 
in Beftridung genommen, weil er- vorgehabt, mit Anderen eine vers 
dächtige, fremde Lehre einfchieben, ausbreiten und fortjegen zu helfen, 
etliche Theologen und Andere an fidh gezogen, ihnen allerlei Bertrö- 
ftung gethan und über die Gefinnungen des Aurfürften und angebliche 
Aeußerungen defielben Mittheilung gemacht, endlich feine Kf. ©. 
felbft und deren Regiment höhnifc) angezogen und davon allerlei 
geoffenbaret habe. Zugleich follte er fich verpflichten, in Zukunft 
Nichts zu fhreiben und zu prafticiren, fondern auf feinem Gute 
Schönfeld bei Dresden oder in feinem Haufe in der Stadt fi als 
ein „Beftridter” zu halten. 

Graco weigerte fi mit Recht, durch Ausftellung eines foldhen 
Reverjes Berbrehen einzugeftehen, die er weder begangen hatte, nod) 
hatte begehen wollen. Denn wenn er auch) gegen Liftenius, Selneder 
und Genofien Partei ergriffen, die Wittenberger in Schuß genom« 
men und mit Peuzer und deilen Freunden am Hof jympathifirt 
hatte, fo konnte ihm doc nicht nachgemwiefen werden, daß er jelbft 
dem Galvinismus huldige, und noch weniger, daß er Galvins Be- 
fenntniß habe in Sadjen einführen helfen wollen. Die Anklage, an 
der „Konfpiration“ (d. h. einem geheimen Einverftändniß) zur Aen- 
derung der Religion in Sadjen theilgenommen zu haben, Hatte 
Graco gegenüber no weniger Sinn, ald gegenüber den mitbefdhul- 
digten Freunden, wenn ihn gleich der Kurfürft den „Meifias“ der 
Lepteren und das Haupt der Berfhwörung nannte, Er konnte be- 
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theuern, dem Belenntnif treu geblichen zu fein, womit er zwei Jahre 
früher die Verbächtigungen Kirchlicher Eiferer glüclich niedergefhlagen 
hatte, indem er die wahrhafte Gegenwart Chrifti im Abendmahl 
auf Grund der Einfegungsmworte betonte, ohne freilich in der Lehre 
von der Himmelfahrt Chrifti, von dem Sihen zur Rechten Gottes 
und von der „verdammten“ Ubiquität den Neulutheranern zuzu= 
fimmen. Auch die Auflage, wider den Kurfürften gehandelt und 
feinen Treu: und Dienfteid verlegt zu haben, fonnte er zurüdweifen; 
denn was er „aus dem Rathe gefhwaht“, waren keine „Staat3- 
geheimnifle*, und mas er gegen das Weiberregiment gejagt, feine 
Schmähung des Kurfürften. 

Aber troß feiner anfänglihen Weigerung ließ fi Craco doc 
herbei, unter Betheuerung feiner Unjhuld die Befriedigungsurkunde 
auszuftellen ; er täufchte fich jedoch, wenn er glaubte, damit den 
Zorn des Kurfürften zu befänftigen. Noch weniger hatte er unter 
den jeßt Ton angebenden Räthen, die läugft feine perfönlichen Feinde 
waren, auf Yyürjprace zu Hoffen. Bor ullen waren Lindemann 
und Yenifh, dic Verbündeten der Kurfürftin, jeine erklärten Gegner. 
Das Wunder, wenn unter folden Einflüffen die Sentenz der Hof- 
räthe dahin lautete, daß Graco Strafe verdient habe? Doch konn- 
ten aud) fie, die Feinde des Beklagten, auf dem Tage zu Torgau 
bei den Mitgliedern der Ritterfchaft und den Vertretern der Städte, 
die das erwähnte Abendmahlsbelenntnig „jehr Ear, ungefälfcht, rein 
und gut fanden” und gegen Graco nichts „Harte vorgenommen“ 
willen wollten, nicht mehr al8 den Beichluß erreichen, daß derjelbe 
nod eine Weile in Berftridung bleibe, bi$ man fche, ob er fi 
beffern wolle. 

Auguft verhegtte feinen Unmillen nicht, daß die getreue Land- 
haft „in fo Hochwichtigen Saden und großen Berbredjungen eine 
gar gelinde, bedäcdhtige Strafe follte geordnet haben“, und hehielt 
fi) ausdrüdlich vor, gegen die vier beftridten Perfonen eine „här= 
tere und billigere” Strafe anzuwenden, wenn er jegt oder finftig 
mehr von ihnen „erforjchen“ werde. 

Einige Wochen vergingen, ehe die fortgejegte Unterfuchung 
(wenn da& vollendete Syftem der Spionage diefen Namen verdient) 
auch nur den Borwand zu einem firengeren Verfahren geben fonnte, 





112 Auguft Kludhohn, 


Craco febte auf feinem Gute zu Schönfeld, ohne über feinen Sturz 
befonderen Schmerz und über fein weiteres Schidfal Sorge zu äußern. 
Er empfing zu Anfang den Bejud befreundeter Männer und war 
fröhlich mit ihnen. Auszugehen war ihm fireng verboten, nur die 
Kirche durfte er befuchen; auch Briefe follte er nicht jhreiben, nod 
mit Jemand über die Urfache feiner Beftridung. reden. 

Da erjhienen plöglih am 8. Juli die Räthe Hirfchfeld und 
Eulenbed aus Dresden und hielten ihm vor: er habe ohne Erlaub: 
niß der Beerdigung feiner Tochter beigewohnt und Briefe gejchrie- 
ben. Craco entfehuldigte fi wegen des Leichenbegängnifjes mit dem 
Umftande, daß er debhalb um Erlaubniß gebeten und, obgleich er 
feine Antwort erhalten, fih doc zum Bejud) des Kirchhofs berechtigt 
gehalten habe, weil er ja auch die Kirche befuchen dürfe. Mit den 
Briefen aber verhalte e& fi alfo: Peuzer habe nur ein Schreiben 
bon ihm empfangen, da3 noch dor der Berftridung ausgegangen. 
Während derfelben habe er nur ein paar Zeilen an einen Schwager 
in Speier, die fi) auf feinen Sohn bezogen, mit ganz allgemeinen 
Andeutungen über fein Schidfal, und an diefen in Italien weilen- 
den Sohn felbft mit der Nachricht, daß er heimfehren und für fid 
jelbft forgen müfje, gerichtet. Aber hatte er nicht feiner Gattin bie 
Urfadhe feiner Beftridung verrathen ? Wie hätte diefe jonft ihrem 
Bruder nad Speier melden können, dak ihr Mann „der Religion 
wegen“ und „weil er über den Univerfitäten gehalten” verftridt fei ? 
Die Briefe waren aufgefangen, und man jah daraus fogar, da Eraco 
und feine $rau den Sturz nicht allzufehr beklagten, fondern fich jelbft 
befriedigt darüber äußerten, mit dem Hofleben nun nichts mehr zu 
tun zu haben. Dem Kurfürften war der Anlaß zu größerer 
Strenge gegeben. 

In der Naht vom 14. auf den 15. Juli erjchien zu Schön: 
feld der Schöffer von Stolpen mit zwanzig VBewaffneten, um Graco 
im Schlaf zu überrajchen und eiligft wegzuführen. Zn Bemußtfein 
feiner Unfchuld verlor er jedod die Faflung nicht. Er wurde theils 
zu Wagen, theils zu Schiff nach Teipzig gebracht und auf der Pleißen- 
burg eingeferfert. Da wurde der Mann, der als allmädhtiger Mi- 
nifter jo viel beneidet war, glei) einem gemeinen Verbrecher gehal- 
ten. Dinte und Feder durfte er nur erhalten, um an den Hurfürften 
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eine Vittfchrift zu richten, die aber ohne Wirkung blieb, und Suppli= 
cationen feiner Gattin und Verwandten hatten bloß den Erfolg, 
daß ihm eine Zeit lang täglich eine Kanne Wein gefauft und wegen 
eines wunden Schenkel ein Bader zu ihm gelaffen werden burfte. 
Die Berichte des Hauptmanns der Burg über den leidenden Zuftand 
des Gefangenen rührten Auguft nicht. Auch die Räthe Bernftein, 
Sebottendorf, Lindemann und Peifer — zum Theil Gegner Gracos 
— erwarben fich feinen Dank, als fie vorzuftellen wagten, daf der 
Kurfürft den jchwer erkrankten Mann, der doch fein geheimer Nath 
gewefen, aus der Pleißenburg, wo ver Tod ihm drohe, nad Dres: 
den führen und in einer gefunden Wohnung bemaden laifen möge. 
63 gereicht ihnen zur Ehre, daß fie, ald die Nachrichten von Cracos 
Zuftande fi verjchlimmerten, den Muth hatten, fi no) einmal für 
ihn zu verwenden und um Verbringung defjelben in ein luftiges und 
wärmere®? Zimmer, fowie um beffere Pflege zu bitten, damit nad 
dem bald zu erwartenden Tode des Gefangenen nicht gejagt werden 
fönne, daß er durch die Behandlung im Gefängniß geftorben. Noch 
beffer jei e3, fügten fie Hinzu, wenn Graco ganz entlaffen werden 
könnte; dod) das wäre, wie fie meinten, nod) nicht rathfam, damit nicht 
gejagt werben könne, er fet ohne triftigen Grund gefangen gefeßt worden ! 

Auguft aber, ftatt folden Fürbittten Gehör zu geben, fand 
Veranlaffung oder doc Vorwand, feine Härte gegen den Unglüd- 
lichen noch zu fteigern. Craco hatte in feinem Gefängnip die Be- 
fanntichaft des Sohnes des Hauptmanns der Pleikenburg, eines 
Studirenden, Georg Richter mit Namen, gemaht. BDiefir fühlte 
Mitleid mit dem Unglüdlichen und fuchte demfelben, fo lange er fid 
törperlih noch wohl befand, die troftlofe Einfamteit erträglich zu 
maden, indem er ihm nicht allein Bücher und Schreibmaterialien 
verfchaffte, fondern auch heimlich mande Stunde im Gefpräch mit 
ihm zubrachte; felbft Briefe beforgte ex ihm, und wenn fpäter er- 
preßte Geftändniffe richtig wären, jo hätte er fogar Fremde, näme 
ih Verwandte und Freunde Gracos aus ver Stad , zu ihm ge 
führt und den Gefangenen vor dent Perier, auf dem Gang vder 
in dem Graben, Luft fchöpfen laffen. Dem Surjürften tonnte Der: 
artiged auf die Dauer unmöglich ganz verborgen bfeiben. Kine 
frenge Unterfuhung wurde gegen den jungen Wichter deilen Vater 
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und andere der Mitiehuld Berdächtige eingeleiiet, Craco aber in cn 
beffer verwahrtes, Halb duntles Gemach verbracht und dem neuen Haupt- 
mann der Burg, Ernft von Wettin, die größte Wachjfamkeit eingefchärft. 

Kein Kerkermeifter hätte für Auguft, wie er jebt cefiimmt war, 
pafjender, für Eraco aber jchlimmer fein können als diefer. Denn 
während Wettin den Gefangenen mit erbarmungslofer Härte behan- 
delte, juchte er fi die Gunft dee Kurfürften durch Berichte zu er= 
werben, die mit teuflifcher Klugheit auf die böfen Gigenjchaften deö- 
jelber, vor Allem auf fein jest biß zum Wahntig gejteigertes Miß- 
trauen, berechnet waren. Obwohl der Hauptmann nicht leugnen 
fonnte, daß Sraco mit häßlichen Gefchwüren bededt, „wohl Ihwadh 
fein möge“, fo ftellte er doch feinen lebensgefährlichen Zuftand als 
Verftellung dar, der die Abficht zu Grunde liege, feine Gattin zu 
fih zu befommen. Jede Aeußerung des Unmillens aber, die dem 
Gequälten enifuhr, wurde dem Kurfürften fo berichtet, daß fie ihre 
Wirkung nicht verfehlte. Als Graco gegen den Wärter, der ihn 
täglich zweimal „jpeifte”, über das Efjen fi) beklagte, e3 gar eine 
Speife für Diebe nannte, erwirkte Wettin den kurfürftlicden Befehl, 
ihn, „weil er die Gaben Gottes jo jchimpflich von fich ftoße“, für 
einige Tage auf Wafler und Brod herabzufeger, damit er etwas ge- 
buldiger werde. 

Noh immer hoffte der Unglüdliche auf Erleichterung feiner 
Lage. Er wünjhte an den Hurfürften zu fehreiben. Wettin ver: 
weigerte ihm Weder, Dinte und Papier, bis Auguft rejcribirte, er 
dürfe ihm Schreibmaterialien geben, wenn den Gracn etwas in fei- 
nem Gewiffen trüde, was er dem Kurfürften mittheilen wolle, aber 
der Hauptmann folle dabei fein und das Gefchriebene ungelefen ver- 
fiegeln und nad Dresden einjenden. Graco bradite mit zitternder 
Hand, „ein Lazarus an feinem Leibe“, einen flehenden Brief zu 
Stande, voll der Verficherung, dak er feine Untreue in feinem Her: 
zen wife, und erinnerte dabei — e8 war ein paar Zuge por Weih- 
nadten — an die Barmherzigfeit Gottes und die beuoritchende eier 
der Geburt Ehrifti. Wettin aber verfiherte dem SHurfürften, ber 
Gefangene, den er während des Schreibens jo hätte fißen laffen, dal; 
er ihn qut beobachten komute, befinde fich noch fo gut, daß e8 feine 
Noih mil ihm babe. 
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Graco verlangte nad einem Geiftlihen; Auguft befahl, da 
diefer nie allein und nie anders als in deutjher Sprache mit ihm 
reden dürfe. ALS der Gefangene dies vergak und zu dem Präbdi- 
canten fagte, er habe feiner Sünde halben foldhes Kreuz um Gott 
wohl verdient, aber um den Kurfürften von Sachjen nicht, fiel Wettin 
dazwijchen und Hinderte ihn weiter zu reden. Das war am leßten 
Tage des Jahres 1574. Graco war zum Tode bereit. Er rief den 
Geiftlihen, den Hauptmann und die anwefenden Wärter zu Zeugen, 
daß er als ein frommer Chrift fterben wolle, und bat, man möge 
feinem Weibe und feinen Kindern anzeigen, daß er ihnen lafje eine 
gute Nacht jagen und fie gefegnet Haben wolle. Wettin aber verbot, 
nachdem der Kerker gefchloffen, dem Geiftlihen aufs Strengfte, von 
dem, was er gehört, irgend Jemand ettwas zu fagen; follte Gott 
Graco abfordern, fo habe e8 von wegen der guten Nacht feinen Weg. 

Nichts wurde dem Kurfürften verfchwiegen, was der Gefangene 
jagte oder allenfalls fagen konnte. Wettin berichtete, er habe ge- 
äußert, er Tönne nicht denfen, daß e3 Augufts Wille fei, daß er jo 
gehalten werde; denn er wäre fonft ein löblicher Flürft gewefen; da 
e3 aber feine Kf. ©. jegt alfo gegen ihn vornehmen mollte, fo 
hätte er fein Lebtag fol große Tyrannei nicht gefehen. &3 mil- 
derte den Zorn des Kurfürften auch nicht, wenn es bald darauf 
hieß, daß Graco ein ander Mal gejagt, „feine Sf. &. wären ein 
frommer Herr; er hätte fi mit feiner Kf. ©. vermocht, als wären 
fie Brüder gemwefen ; feine Kf. ©. hätten ihn geherzt und gefüßt und 
gefagt: Du herziger, lieber, dider Doktor“. 

Zu Anfang des neuen Jahres fchidte Auguft feinen Geheim- 
fhreiber Yenifh nad) Leipzig, um fi) zu überzeugen, ob feine Be- 
fehle ftreng ausgeführt würden; er jandte ihm ein Refeript mit der 
Aufihrift „‚eito, cito, eito, cito“ und des Inhalt? nad: wenn der 
neue Kerfer fertig fei, fo folle der Hauptmann den leberfüchtigen 
Böfewicht hineinfehen und fleißig, fleißig, fleißig verwahren, wie es 
ih nad eines foldhen Schelm Art nicht anders gebühre. „Gott 
ihände alle faljchen und ungetreuen Herzen. Amen“. Yenifch konnte 
Ihon folgenden Tags berichten, der Gefangene fe jegt in dem für 
ihn befonders Hergerichteten Gemadh, deffen Heine mit ftarleın Eijen- 
gitter veriehene enfter fi 20 Ellen über der (rbe befinden, 
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Unbefchreiblich ift das Glend, in welchem fih Craco jeht be= 
fand. Zu den großen Gejchmwüren, welche die Bruft bededten, famen 
in Folge der Elel erregenden Unreinlichfeit, worin man ihn ließ, 
Hautausfhläge an dem ganzen Körper. Der Kerfer war düfter und 
von dem frischen Mauerwerk feucht, die leider zerlumpt, das Lager 
des gemeinften Verbrehers aus der Hefe des Volkes würdig. Der 
Geiftliche konnte dem Unglüdlichen feinen Troft mehr |penden ; denn 
MWettin wollte bemerkt haben, daß er ihm mitleivvoll die Hand ge= 
drüdt; der Gefängniffnecht durfte ihn, wenn er ihm das Efjen brachte, 
auf dem Lager nicht mehr aufriäten, weil ein anderer Wärter e3 
aewagt haben follte, dem Gefangenen bei diejer Gelegenheit einen 
Zettel von feiner in Leipzig verheiratheten Tochter in die Hand zu 
drüden, mwodurd die endlofen Nadforihungen, die man mit Hilfe 
der vollendetften Spionage längjt in Gang gebradt, no um eine 
neue vermehrt worden waren. Was Wunder, wenn der fo gepeinigte 
Mann in einem Anfall von Verzweiflung einmal mit dem Meffer, 
das ihm bis dahin zum fien gereiht wurde, nad) feiner Bruft 
fuhr? Der Wärter hielt ihu zwar zeitig genug zurüd, das Meffer 
tigte nur die Haut, aber die Verbreden, melde Graco begangen 
hatte, waren um einen Selbitmordsverfudh vermehrt. Bald war die 
lange Reihe der Inauihtionsartifel, die dem Gefangenen vorgelegt 
werden follten, exrft zu „gütliher“, dann zu „peinlicher Trage“ voll- 
endet. Augufl Hatte zu dem Zwed mit eigener Hand „ungefährliche 
Gapitel und Punkte, deren Doktor Graco zu befcyuldigen“, aufgefekt. 

Darin lefen wir mieder, daß Graco ihm vertraute Sadhen 
nicht geheim gehalten, das Gift des Galvinismus in Sadhfen habe 
einführen wollen; feruer, daß er fich des Murfürften halben gegen 
viele Leute Fpöttifch, Höhnisch und verächtlich hatte vernehmen Laflen, 
„Daß ich, Schreibt Nuguft, mic) um meine eigenen und anaelegenften 
Saden Rid)is hefümmerte, Sondern Alles dahin ftellte und Hinfchlafen 
ließe, allein meiner Wolluft wartete”, und fügt hinzu, die Leute gegen 
die erd geredet, könnten ihm nambafi gemacht und vorgeftellt werden. 
Es ijt dies freifich nie gefchehen. Eogar das Verhältnig des Mur- 
fürften zu feiner Gemahlin soll Graco zu fören gefudht haben, in- 
dem ex böfen Samen, wie der Teufel, ztoifchen fie fäen wolite. Das 
yanptgetwicht aber Liegt bei der unzuftellenden Inquifition auf fol 
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genden Punkten: „Eraco hat durch feine Bubenhändel eine Con- 
fpiration wie in Franfreih und in den Niederlanden wider den 
Kurfürften und die Seinen unter dem Schein der Religion anrid- 
ten wollen“ Damit jteht in Verbindung, daß er fi) „bei den 1lu- 
tertfanen wie beim Adel in großes Vertrauen zu jegen gejucht“. Ja 
fogar die Einmiihung Yoh. Gafimird von der Pfalz in die fran- 
zöfijhen und niederländifchen Händel, die Auguft vergebens zu ver- 
hüten gejucht habe, joll auf Anftiften Cracos und feines Eorrefpon- 
denten in Heidelberg, des Dr. Ehem, erfolgt fein. So finnlos diefes 
Alles aud erjcheint, jo wußte e8 doch das frampfhaft erregte Gehirn 
des SHurfürften zufammenzureimen. Galvinismus, Confpiration mit 
den Heidelbergern, Aufftand und Empörung wie in Frankreich und 
den Niederlanden — da3 Alles verknüpfte fich ihm mit dem Namen 
eines Mannes, gegen den fein Haß jet noch größer war als früher 
fein Vertrauen gewejen. 

Und doch hatte Eraco im Verkehr mit der Pfalz, fowie in den 
Beziehungen zu anderen Fürftenhöfen überhaupt, nur nad) den JYn= 
tentionen feines Herrn, wenigftend immer nur mit deflen Zuftim- 
mung gehandelt. Cr hatte die Berbindung des Pfalzgrafen Joh. 
Gafimirs mit der Prinzeffin Elifabeth nicht herbeigeführt, Hatte je= 
nem, wenn er den bedrängten Glaubensgenofjen in Frantreih und 
den Niederlanden Hilfe bringen mollte, feine Hoffuung auf fächfiiche 
Unterftügung gemacht ; die wiederholten Forderungen des Dr. Ehem, 
daß Kurfachfen aus feiner zurüdhaltenden Stellung berbortreten 
und der pfälzishen Politik fi anfdhließen möge, hatte er abgelehnt; 
auch ein Bündnik mit England, wie Friedrich der Fromme bon der 
Pfalz e3 erftrebte, war von ihm nicht befürwortet worden. Nur das 
geftand Craco zu, dab er perfönlich mit den „armen Leuten“ in 
Frankreich und den Niederlanden Mitleidven gefühlt und dem Herzog 
von Alba feind gewefen jei. 

Auguft jedoch beharrte dabei, daß Graco confpirirt haben müfle, 
und wollte um jeden Preis der Sade auf den Grund kommen, und 
follte jener darüber auch zu Tode gemartert werden. Ya der Tod 
Cracos war dem Kurfürften ein willlommener Gedante; er wünfchte, 
er erftrebte ihn, und zwar nicht allein aus Haß, jondern wie e8 
Iheint, aud) aus Furdht. Den jo lange der Mann, welcher in die 
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Geheimnifje der fächfischen Politik wie kein Anderer eingeweiht war, 
am Leben blieb, konnte den Yürften die Sorge verfolgen, daß er 
einmal die Freiheit gewinnen und ihm gefährlich werden möchte. 
Tauchte doc vor dem argwöhnifhen Auge des Hurfürften in jenen 
Tagen jogar die Geftalt Johann Friedrih des Mittleren, welcher 
feit der Gothaer Erecution (1567) hinter den Mauern eines öfter- 
reidhifchen Kerkers jaß, wieder auf, um die Anfprüdhe der Erneftiner 
an die fächfijhe Kurmürde in Erinnerung zu bringen! Craco freilich, 
der einft in Gotha das Berhör des gefolterten Kanzlers Brüd leitete, 
hatte nie eine Spur von Sympathie für das geftürzte Haus an den 
Tag gelegt. Aber wenn e8, wie Auguft fidh vorjpiegelte, wirklich 
auf eine Ummwälzung in Kurfadhfen abgefehen war, und wenn bdiefe 
in Verbindung mit den Pfälzern herbeigeführt werden follte, konn- 
ten dann nicht die Söhne Johann Friedrich des Mittlern und Jo- 
hann Wilhelms, die Entel Friedrih III von der Pfalz, leicht auf 
den Schild erhoben werden ? Und wer war geeigneter, aus Mandhem, 
was Auguft getan hatte, Waffen gegen ihn zu jehmieden als eben 
Graco? Schon der Gedanke, daß er einmal nad Heidelberg ent- 
fommen oder Verbindungen dafelbft unterhalten möchte, hatte etwas 
Beängftigended. War dodh Auguft von feiner Tochter Elifabeth, 
welche die Nachricht, daß der Vater mit Gottes Hilfe „die Zmwingler 
gekriegt Habe“, mit Jubel aufnahm, längjt gewarnt worden, fie doc 
ja nicht aus der Hand zu geben, weil der pfälzifche Kurfürft fie jo 
gerne haben möchte! 

Aber auch abgejehen von allen derartigen Combinationen, 
welche den Wunfdh, Eraco unfhädlich gemacht zu fehen, nahe legen 
fonnten, mußte Auguft für das, was er aus Zorn und Haß wider 
die Häupter des Kryptocalvinismus begangen, eine Rechtfertigung 
zu finden glauben, wenn e8 ihm gelang, von Graco das Geftändnif 
eines todeswürdigen Verbrechens zu erzwingen. Daß ein Mann, 
der feinen Heren getäufht und gejhmäht, wie jener e3 gethan, ein 
Böfewiht fein müfje, der den Tod verdiene, das ftand dem Fur- 
fürften bei der ihm eigenthümlihen Auffaffung des Berhältnifjes 
bon Herr und Diener, von Yürft und Unterthan, unbedenklich feft. 
Und jeder Zweifel, der in ihm hätte auffteigen können, wurde in 
diejem Falle vollends durch die Betrachtung ausgefchloffen, daß es fich 
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um die Ehre Gottes, um die Reinheit der Religion, gegen die fich 
jener verfündigt hatte, handelte. Nicht vor dem eigenen Gewifjen 
und nicht vor Gott, fondern nur vor der Welt, fomweit diefe davon 
erfuhr, fam es darauf an, für ECracos Tod einen Grund zu finden. 

Am 18. Januar 1575 fandte Auguft von Annaburg aus an 
feine Räthe Bernftein, Sebottendorf, Lindemann und Peifer die Aus- 
jagen Cracos auf die lange Reihe der Artikel, die ihm im Gefäng- 
niß vorgehalten worden waren, nebjt den Alten über die mit Georg 
Richter und Anderen angeftellten VBerhöre. „Und weil daraus be- 
funden, jehrieb der Kurfürft, daß gedadhter Graco fait den mehrern 
Theil aller Artikel, damit er bejchuldigt, geftändig, der übrigen 
Punkte aber genugfam überwiejen werden kann, allein, daß er etlicher 
Artikel, da er meint, daß ihm das Mefjer an die Kehle gefegt würde, 
gern einen Abjprung nehmen und die anders deuten wollen“: jo 
wird den Rüthen befohlen, ihr VBedenten darüber abzugeben, wie er 
fi gegen Graco und diejenigen, melde demfelben im Gefängniß 
Borihub geleiftet, verhalten folle. Ansbejondere aber follen die 
beiden Doktoren Lindemann und Peifer als Rechtstundige berichten, 
„was das Recht, da man fi) deflen über Dr. Graco belernen follte, 
ihm für eine Strafe geben oder zuerkerinen möchte, und hierinnen 
wollet aljo jämmtlidd mit feinem YBuchsichwanz herüberftreichen, denn 
uns die Sache, wie billig, Ho zu Gemüth geht“. 

Die Antwort der genannten Räthe aus Torgau vom 23. Ja- 
nuar fiel zu ihrer Ehre nicht nad Auguft3 Sinne aus. Sie geben 
zwar zu, daß e& fi um große Beichuldigungen handle, die prodi- 
tionem patriae, seditionem, crimen laese maiestatis, Untreue, In= 
jurien contra magistratum in fi) begriffen, wenn fie durch Eracos 
eigenes Geftändniß oder duch volllommenen Beweis hinlänglich und 
Har feftgeftellt würden. Obwohl nun die Bermuthung, daß Eraco 
der fürgehaltenen Artikel jchuldig, nicht gering, und aud Bieles, 
was feine Gefangenfchaft berühre, von ihm jchon zugeftanden fei, fo 
mangle e3 doch daran, daß die eingeitandenen Artifel keine Leibes- 
ftrafen auf fih Haben, die anderen erimina aber von ihm nicht ein- 
geftanden fein. Da nun nad der NRechtäregel, zumal in peinlichen 
Saden, der Beweis ganz Kar und heil wie der Tag fein fole, fo 
würde in diefem all von Rechtswegen nur dahin erfannt werben 
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önnen, daß die „Bermuthung zu gewiflen Indicien gerichtet und 
diefe Indicien erft zu bemeifen jeien“. 8 wäre aber jehr jchmer, 
bei Sachen, die nicht ins Werk gerichtet, fondern bloß in animo ex 
mente eriftiren, „die Bermuthungen volllommen oder au nur ad 
torturam zu bemeifen“. Auch daß er im Gefängnik auf den Kur- 
fürften gefholten und fi) habe erftechen wollen, fei nicht Har genug 
bewiefen. Denn bei den Worten: „Hat denn die Tyrannei nicht 
fhier ein Ende“, welde er nad der Ausfage der Trabanten ge= 
braucht haben joll, fehle die ausprüdliche Benennung der. Berfon des 
Kurfürften, und „das Aufwerfen des Arms mit dem Meffer” werde, 
von Graco nicht als ein Verfucd zum Selbftmord eingeftanden. E38 
fei demnach nur zu rathen, daß ver Gefangene, wie die auch in 
anderen Fällen gejchehen (mo nicht, wie bei Dr. Pad, ein Belenntnik 
der Praktiten vorgelegen), bis zur Erlangung beflerer Beweife in 
Verwahrung gehalten werde. Sie bitten jedoch), des franfen Cracos 
Gefangenschaft etwas zu mildern, daß er gepflegt und befler genährt 
werde und nit im Gefängnik ante sententiam fterbe. Dabei ge- 
ben fie no wahrjcheinlih in Rüdfiht auf den Hauptmann der 
Pleipenburg und den diefen überwachenden Bürgermeifter Raufcher 
zu bedenten, ob er nicht befler an einen anderen Ort gebradht wer- 
den möchte. — In der Bejorgniß, Auguft möchte finden, daß fie in 
diefer Sache etwad zu gelinde feien, verfichern fie, bei ihren Eiden 
und Pflichten nicht anders rathen zu können, und fohließen mit der 
Bitte, er möge als ein hochverftändiger milder Kurfürft der Sadje 
jelbft gnädigft nachdenken und Gnade und Barmherzigkeit der Schärfe 
etwas vorjeßen. 

Auguft ließ ich weder erbitten, noch dur Rechtsgründe be- 
dentlih mahen. Die böjen Händel, antwortete er u.%., habe Gott 
debhalb offenbart, damit fie anderen Leuten, die dem Erempel viel- 
leicht nahzufolgen Willens, zu einem Abjcheu geftraft werden. Craco 
habe den Galvinismus und damit alles Unheil in dieje Lande ein- 
führen wollen. 

„Was er vor ein Gemüth zu mir und meinem Gemahl aehabt, 
fährt Auguft fort, das weifen feine Reden, welcher er vielleicht noch mehr 
möchte erinnert werden, genugjam aus, und muß depfalls fein Nein nicht 
mehr als unfer Ja gelten. Und jammmert mich nicht wenig, daß id) 
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erleben und erfahren fol, daß folche helle flare Sachen miber bie 
DObrigfeit jo dunfel wollen gedeutet und verftanden werden. Denn 
e3 gemahnet mich jegiger Zeit eines Regenten nicht anders als einer 
Brüden, die von Jedermann mit Füßen getreten wird, doch muß 
fie ftille fein, auch zum menigften nicht fnarren, und doc feinen 
Dant davon haben. Gott befjere joldhes und halte über feiner Orb- 
nung!” Er möchte ihnen einen Herrn wünjchen, welcher dergleichen 
überjehen. Sid aber wünfdht er nicht mehr, als daß ihn Gott 
„balde, balde, balde” feines Amts entledigen möge. „Denn mit 
folder Geduld zu regieren, ift in meinem Vermögen nicht, und mollte 
viel lieber an einem Steden mit Weib und Kind aus dem Lande gehen, 
denn eine jolde Memme fein“. Nicht einen Fuhsfhmwanz, fondern 
ein jehneidend Schwert hat ihm Gott in die Hand gegeben, und meil 
fich gebührt mehr auf Gottes Wort, ald auf menfdhliche Limitationen 
zu jehen, jo will er im Namen der H. Dreifaltigleit das Schwert 
nad Gottes Befehl brauchen und das Böje ohne alle Barmhderzig- 
feit firafen. „Und will darauf Gott zu einem Richter zwifchen mir 
und Euch gefeßt haben; der wird erfennen, ob id) daran feinem 
Befehl zuwider oder demjelbigen nach gehandelt habe. Und ficht 
mid) das zweifelhaftige Recht, weldhes man zu Gutem und Böfen 
biegen fann, gar nicht an, will ich mich auch demfelbigen in Ewig- 
keit nicht unterwerfen”. 

So redet der Dejpot. Kurfürft Auguft aber handelte aud) 
als folder. Nach Leipzig erging der gemejlene Befehl, den Graco 
von Neuem auf die vormaligen Punkte in Gegenwart des „Meifters“ 
zu verbhören, „und da er in der Güte nicht die Wahrheit berichten 
wird, fol man den Meifter mit ihm reden laffen“. „Einmal will 
id den Grund von ihm willen, und follte er gleich zu Stüden zer- 
riffen werden“. -— Und dabei joll Graco insbefondere au noch ge- 
fragt werben, warum er der Hurfürftin, „meinem Weibe”, jagt 
Auguft, jo feind gemejen. 

Schon am 26. Januar fam e3 zu einem neuen Berhör. Exnft 
bon Wettin und Georg Winkler forderten dringend, Eraco möge 
Hareren und befieren Befcheid geben, damit er nicht mit fchärferen 
Mitteln gefragt werden müßte. Sie konnten aber im Wejentlichen 
nichts Anderes herausbringen als in früheren Verhören, und da der 


































122 Auguft Kludhohn, 


Gefangene hoch betheuerte, daß er die ganze Wahrheit fage, Tießen 
e3 die YInquifitoren dabei bi8 auf weiteren Beicheid bewenden, gaben 
aber zugleich in ihrem Bericht zu bedenken, ob nicht, wenn es zur 
ZTortur käme, die Interrogatorien zu Türzen und allein diejenigen 
zu ftellen wären, an denen etwas gelegen. 


Auguft Ließ fich nicht die Mühe verdrießen, die 60 bis 70 Ar- 
tifel, über die Craco gefragt war, noch einmal durchzugehen, um die 
zulegt eriheilten Antworten mit den früheren zu vergleichen. Er 
notirte dabei am Rande, was „concordirte” und was nicht. Als er 
aber an die Stelle fam, mo Eraco verficherte, er fei feinem gnädig- 
ften Heren verfähwiegen und treu gewejen, fihrieb diefer im Zorn 
daneben: „Drud, du verzweifelter Böfewicht“. Diefelbe Bemerkung 
wiederholt fih da, wo Graco jagt, er könne fi der Worte, die er 
im Oefängniß wider den Kurfürften geredet, nicht erinnern, wenn 
er auch darob fterben jollte; denn wenn einer in foldden Nöthen läge, 
wüßte er felbft nicht, was er redete. „Eoncordirt, ift aber erlogen”, 
heißt die furfürftlihe Notiz zu der Verfiherung Cracos, daß bon 
fremden Höfen Nichts an ihm gelangt, von Dr. Chem nur Zeitungs- 
nadrichten gejhrieben feien, und daß er fich die Discurfe defjelben 
nicht habe anfechten Laffen, fondern fi allein nad kurfürftlichem Be- 
fehl gehalten. 

Die Weifung, Craco ohne Zögern auf die Folter zu fpannen, 
und jänmtlihe Fragen no einmal an ihn zu richten, Tieß nicht 
länger auf fi warten. Am Sonntag den 30. Januar follte & 
gejchehen. Da aber der „Eraminator”, d. h. der Foltermeifter, zur 
Stunde nicht anwejend war, fo entihuldigten fi) Wettin und Wintler 
wegen ded kurzen Aufjhubs und machten den ungeduldigen Kur: 
fürften. aufmerffam, daß wegen der Menge der Artilel und etwaiger 
Zwifchenfälle die Arbeit die ganze Naht hindurch bis zum folgenden 
Tage dauern könne. 


Wirklich Hat die Folterarbeit, wie der Bericht vom 31. Januar 
fagt, vier volle Stunden in Anfprud genommen. Aber troß der ent- 
jeglichen Qualen legte Eraco Tein Geftändnik ab, wie man e3 ber- 
langte, jondern die Antworten auf die 67 ihm vorgehaltenen FYra- 
gen lauteten im Wefentlichen wie früher, rur daß fie mit Ausrufen 
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des Schmerzes, wovon die Protocolliften nur das Wenigfte notirt 
haben werden, gemifcht waren. 

Daß er — um nur einige Punkte zu erwähnen — der Aur- 
fürftin feind gewejen und fie verleumdet Habe, giebt er nicht zu; daf 
er aber den Kurfürften mit einem unbedachten Briefe an Stößel 
erzüent, „welches ihm aud den größten Stoß gegeben“, wäre ihm 
von Herzen leid. Bon Tyrannei habe er nur im Gefängniß, in 
Schwahheit und Angft, gejprochen, dagegen auch mehr als 100 Mat " 
feine Kf. ©. gerühmt. — So wahr Gott lebe, fei durch feine Herr- 
Ihaft in der weiten Welt mit ihm etwas gehandelt und unterbaut 
worden. 5n drei Jahren habe Chem nur etwa 7 Briefe an ihn 
gejhrieben. Kenne er einen Menjden am franzöfiichen und engli- 
Ihen Hofe, jo wolle er Gottes Angeficht nicht jhauen. In Heidel- 
berg Tenne er viele Leute, aber er habe mit keinem Menjcen „einig 
Unterfteden“ gehabt. „DO nur den Kopf herunterfchlagen, daß ich 
der Marter [05 werde. 68 kommt alles aus böfem Verdadht. Gott 
ift mein Zeuge, dem Niemand Lügen kann“. — „O hätte ih die 
Plaffen zufrieden gelaffen“, — jo würde er in diefen Verdacht nicht 
gefommen fein. Auf die Galvinifchen in Frankreich habe er fein 
Leben lang nicht gejehen, auch fein Galvinifch Buch gelefen, jondern 
die Lehre, die er von Herrn Philippo Melandhthon vom Sacrament 
gehört und in Luthers Katechismus begriffen wäre, für recht erkannt, 
und jei allein etlicher anderen Gezänte halben von beiden Naturen 
in Chrifto mit jungen Theologen, die nicht reiht davon geredet, 
nicht zufrieden gewejen. Er wollte lieber todt fein, ala zu einem 
Auflauf in diefen Landen Urfache gegeben Haben. 

Als man den Unglüdlichen „von der Leiter herunterhob“, ver 
mochte er jeine Ausjagen nicht zu unterfehreiben. Er war der „Fauft 
und Finger nicht mächtig“; „wird aud in 14 Tagen jdhwerlich 
wieder fchreiben können, denn die Tortur jharf genug gewefen“. 
Man brachte ihn ins Bett. Nachdem er fidh hier etivag erholt, fo 
dak er, „doch gar übel“, reden konnte, gab er in abgebrodenen 
Borten die Erflärung von fih: Er ertenne fi) gegen den Aur- 
fürften jhuldig, und fei ihm treulich leid, daß er wider ihn und die 
Kurfürftin gehandelt, und dag er fi), Weib und Kind, durd ver- 
geßliche, unbedachtfame Reden und Schreiben in jo große Noth ges 
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bradt. Weil er aber gleichwohl vor diefem feinen Sündigen feiner 
Kf. 6. in wichtigen großen Sachen bei der KH. M., bei Königen, Kur- 
fürften und Fürften in lateinischer und deutjcher Sprache treulich ge- 
dient, au fonft in Dienften in feiner Kf. ©. Landen 34 Jahre, 
theils als Lehrer der Jugend geftanden, und fein Gemüth nie an- 
berö gewefen wäre, denn diefer Lande Wohlfahrt zu fördern, fo 
bitte er wegen feines Falls, Jrrthums und „VBerbrehung“ um Ber- 
zeihung. Sollte er aber nad) erlittener Strafe, wie fich8 doch nicht 
anjehen ließe, no eine fleine Zeit im Leben fein, fo fei er Leben, 
Gut und Blut feiner Kf. ©. darzufehen unterthänigft erbötig. 

So elend der Zuftand war, in dem Craco jet da lag, mit 
zerriffenen Gliedern, auf ShmuBigem Lager, ohne Pflege und ohne 
andere Nahrung, al3 die Gefängnikkoft, die ihm zweimal täglich, 
gleich einem Kinde, von einem Wächter in den Mund gegeben wurde, 
— das Herz des Fürften fühlte fein Erbarmen, und diejenigen, 
welche fein Ohr jegt hatten, ein radhjüchtiges Weib und fanatifche 
Priefter, erhoben ihre Stimme nicht, um fein Gewiffen zu rühren. 
Und nod immer hatten die Verhöre fein Ende; denn von Woche 
zu Woche tauchten neue Tragen auf, über dic der Unglüdliche Aus: 
funft geben follte. So gaben die Geftändniffe, weldhe der junge 
Richter am 3. Februar 1575 nad Monate langer Gefangenschaft 
machte, zur Aufitellung von einer Reihe neuer Artitel Veranlaffung. 
Da handelte «3 fi) 3.8. um lateinische Diftichen, die Graco in dem 
erften Gefängniß gejchrieben, worin Lindemann, Jenifh und die 
Kurfürftin mit ihren Anfangsbuchftaben eine Rolle Ipielten. Aber 
auch die Frage der „Gonfpiration“ wurde immer wieder aufgewor- 
fen. Graco follte genaue Auskunft geben über die einzelnen Räthe, 
die mit ihm in kirchlichen Dingen übereingeftimmt; er follte den 
eriten Anftifter nambaft machen, und wer dem „Bündniß“ beigetre- 
ten, was für ein Haupt fie zur Yortjegung der Praktiten gewählt, 
mit welchen Mitteln fie ihre Abficht durchjeen wollten , wie diejer 
oder jener Nath in einzelnen Fällen votirt u.j.w. In diefer Weife 
wurde Graco im Februar ziveimal mehrere Stunden lang verhört, 
im Beifein des Bürgermeifterd Raufcher, der als fein Feind be- 
tannt ift. 

Am 2. März benahrihtigte Raufcher den Gefangenen, det 
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Kurfürft, welcher ihn Hatte nach Dresden fommen laffen, fei heftiger 
als je erzürnt, daß Eraco die Briefe, auf. welche er jelbft hingemwiejen, 
in feiner Wohnung längft habe befeitigen lafjen, feine Sf. ©. feien 
entjähloffen, mit nody größerem Gruft, als bis jegt gefchehen, gegen 
ihn zu verfahren. Raufcher riet) daher mit der Miene perjönlicher 
Theilnahme, Har zu jagen, wie fich Alles verhalte, was mit den Brie- 
fen gefheben, was ihr Inhalt gewvefen, wie es fi} mit den einzelnen 
Räthen verhalten, was für Zufammenkünfte fie gehabt, zu welchem 
Ende die Confpiration vorgenommen. 

&3 war die Vorbereitung auf das Iekte Verhör, das am 4. März 
ftattfand. Naufcher Tieß den Unglüdlihen zu fi in ein anderes 
Gemad bringen. Eraco, der fhon Tage lang Nichts genoffen hatte, 
fonnte nicht mehr gehen und wurde nur mit Mühe von drei Männern 
fortgefhafft, und al3 er reden follte, war die Stimme fo fhwad, 
dab NRaufcher ihn kaum verftand. 

„A du treuer Gott, jeufzte er, wie fommt doch mein gnädig- 
fier Herr darauf, daf feine Kf. ©. dasjenige aus mir erzwingen wollen, 
das ich mein Lebtage nicht in den Sinn genommen. Es gejchieht 
Alles nur auf einen bloßen Wahn. Wenn ich etwas wüßte, fo wollte ich 
8 auf die geichehene Erinnerung bei dem Leiden Gottes jagen. Es 
ft Do mit mir aus, ich fehe den Tod vor meinen Augen und 
wünfche mir aud nichts Anderes. Warum follte ich denn nicht fa- 
gen, was man wiflen mollte.. Das wird gewiß gefchehen, da ich 
ferner mit der Schärfe follte angegriffen werden, daß ich auf Alles, 
was man mic fragen wilde, einen Haufen Dinge berausmwafchen 
würde, weldhes doch alles erlogen wäre. Denn, lieber Gott, wer 
fönnte folche Marter ertragen ? Und würden doc feine Pf. &. nichts 
davon haben als ein 6ö3 Gewilfen. — In Hundert ja in zweihun- 
dert Jahren hat man nicht erfahren, dat Einer, der in foldem An- 
fehen und eines jolhen Heren geheimer Rath gewejen, in fold Elend 
gerathen wäre”. Der Surfürft fei dod) fonft milde und barmherzig; 
wie fomme e& doch, dak er fein Gemüth gegen ihn jo verändert. 
Er hätte gedaht, der Nurfürft würde feine Dienfte bedacht haben. 
Jebt fönnte er ihn feine größere Gnade ermweifen, als daß er ihn 
auf den Hohenftein führen und den Kopf abjchlagen ließe; das wäre 
ihm viel lieber, ald in diefem Clend noch länger zu leben, 
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Er joll dann aud gejagt haben, er Habe verdient, dab man 
ihm den Kopf abjchlagen ließe, weil er fi nicht in allen Dingen 
nad dem Kurfürften gerichtet, fondern aus Bitterfeit etivas twider 
ihn gedacht, gefehrieben und gehandelt habe, was ihm jebt fchmerer P 


antomme, denn der Tod. Als aber Raufher bemerkte, der Kurfürkt & 


fönne ihn nicht aus dem Verdacht laffen, er hätte vorgehabt, neben 
etlichen Räthen und Theologen eine Meuterei oder zum Mindeften 
fremde Lehre in diejen Landen einzuführen, und märe dies das 
Fürnehmfte, was der Kurfürft wifjen molle, daß er hinter den red): 
ten Grund fommen und wiffen möchte, wa3 er an feinen Räthen 
hätte: da betheuerte Craco noch einmal, an diefe Dinge nie gedacht, 
noch jemal® vermerkt zu haben, daß etwas dergleichen fürgemefen 
fei. &8 wäre aud) von feinem Potentaten je gehört, man finde e3 
aud in feinen Hiftorien, da Einem in feinem Herzen nicht freiftehen 
follte, zu glauben, wa3 er zu verantworten wüßte. Und wäre ge- 
wiß, daß Melandhthon und Gamerarius vom Sacrament auch der 
Meinung gewejen, man hätte früher Niemand deRhalb gefährdet, 
und wäre Andern, die fh öffentlich dazu befannt, das Geringfte 
nicht gejchehen. 

AS dies legte Verhör zu Ende mar, meinte felbft Raufcher 
in feinem Beriht an den Aurfürften, es fei nicht mehr aus ihm 
berauszubringen. „Ih fönnte auch nicht wiffen, was man weiter 
für Indicien oder je zum wenigften nur Vermuthungen haben könnte, 
darauf er ferner jollte gefragt werden“. Glüdlicher Weile konnte der 
Bericterftatter Hinzufepen, daß e8 Graco nicht lange mehr treiben 
werde. Er bitte fleißig um Wein, den man ihm aber ohne befon- 
deren Furfürftlichen Befehl nicht zu geben mage. 

Nitodemus von der Ejche war jegt an Stelle Wettins Haupt: 
mann der Pleißenburg und berichtete regelmäßig über das Befinden 
des Gefangenen, der von Tag zu Tag jhwächer und fummer murbde, 
aber die Bitte um einen Trunf Wein vergebens noch oft wieder: 
holte. Am 12. März fam Raufcher mit dem Hauptmann wieder 
zu ihm. „Da ift er gelegen und hat geiallt, daß man bat vertan: 
den, er läge da in Gottes Gewalt, man follte mit ihm machen, mas 
man wollte. Wir jeind aber alöbald von ihm gangen und haben 
ihn liegen lafien“, Am 14. trat Nilodemus von der Ejche, weil 
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man Craco in der vorhergehenden Nacht Häglic, jhreien hörte, noch 
einmal in den Kerker. „Hat er gar ftill gelegen. Da hab ich ihn 
gefragt, was er macht oder was er vorhätte; darauf er geantwortet, 
er wolle fterben“. Schon zwei Tage zuvor hatte er dem Kurfürften 
mit [hwager Stimme eine gute Nacht fagen laffen. „E. Af. ©. 
wären ein frommer Mann, und €. f. G. wollten ihm gnäbdigft 
verzeihen. Er hätte aud) feine guädigfte Frau erzürnt; die wollen 
€. Kf. ©. bitten, daß fie ihm aud) gnädigft verzeihen wollte”. Aber 
die Bitte um ein Labjal blieb unerhört; ftatt Wein bot man dem 
Todtfranfen Bier. Endlid) in der Naht vom 16. auf den 17. März 
1575 endeten feine Qualen. Die Wache hörte, wie er ftetS zu Gott 
rief und gegen Morgen in Stille verfchied. Auguft aber verficherte 
in einem Briefe an feinen Schwager, den König von Dänemarf, 
Graco Habe fi) muthroillig mit Berhungern umgebradt, und an 
einer andern Stelle erlaubte er fi einen rohen Scherz über den 
Tod des Unglüdlihen, den er auf dem Gemiffen trug. 
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Entgegnung auf Maurenbrehers Antitritit. 
Von 


A. dv. Druffel. 


Gegen eine von mir verfaßte Recenfion des Buches „Karl \ 
und die deutjchen Proteftanten“ von Wilhelm Maurenbredher ha 
fi im vordorigen Hefte diefer Zeitjchrift der Herr Verfafler in eine 
„Antikritif” erhoben. 

Niemand wird es einem Autor verdenten, wenn er den Wunfd 
begt, eine ungünftige Beurtheilung zurüdweifen zu fönnen, zuma 
wenn biefelbe vorgiebt, fich auf fachliche Fehler des Buches zu ftüßen 
Und das war bei der meinigen der Fall. Yn mejentlihen Puntter 
fhien mir Herr M. die bisher übliche Auffaffung Rantes ohne ge 
nügenden Grund umzuftoßen. Auch wo feine Arbeit durdh die Be 
nußung neu erfhloffener Quellen einen größeren Werth beanjprudht: 
au da jdhien eben dicje Benuung öfter eine faljhe und oberfläd 
liche zu fein. Ych hatte behauptet, die Atenedition entfpredhe nicht deı 
vom Herrn Berf. früher jelbft verfündeten Grundfägen. Wie mehr 
fa bei gedrudten Quellen die Benugung als eine unrichtige erichien 
in einem alle glaubte ich auch in Bezug auf ein in Simanca: 
bon dem Bf. bemußtes Aftenftüd die DBermutdung auefprecdhen 
dürfen, daß Herr M. als defen Inhalt das gerade Gegentheil do1 
dem bezeichne, was wirklich darin enthalten ift, — aljo lauter Dinge 
die, find fie begründet, den Werth eines Buches wohl erheblih mo 
dificiren fönnen. Gelingt e3 nun dem Bf. alle diefe Ausftellunger 
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al3 unberechtigt zurüdzumeifen, gelingt ihm der Beweis, daß „wohl 
nie eine. urtheilslofere und unmifjenfchaftlichere Kritit von einem 
Manne der gelehrten Stände gejchrieben werden mag“, wer will ihm 
übel nehmen, wenn er dies Refultat den Fachgenoffen mitzutheilen 
das Bedürfnig empfindet ? Gelingt es ihm aber nicht, — dann frei= 
ih hätte er befjer gefchmwiegen. 

Der Reihe nach gehe ich meinerjeits jet an die Prüfung aller 
in der Antikritit gemachten Einwendungen gegen meine Recenfion. 
Bei einigen genügt e8, wenn ich deren Wortlaut einfach berborhebe. 
Dabei wird fi ergeben, dak Herr M. gegen etwas Anderes an- 
fümpft als gegen meine Behauptungen. 

„Blei im Beginne feiner allgemeinen Bemerkungen“ — jo 
hebt Herr M. an — „mahht Dr. die Entdedung, dab man in dem 
Buche eine abgerundete Darftellung des Verhaltens Karls V zu den 
deutjchen Proteftanten vergebens fucdhen würde, eine Wahrheit, die 
aufzufinden wohl keinem Lefer große Mühe verurfacht haben wird“. 
Er verfidert, e8 fei ihm nie in den Sinn gelommen dies leiften zu 
wollen, und nur die legten 10 Jahre feien fein Thema gewejen. 

IH Hatte in der Recenfion auf dasjenige hingemwiejen, was 
der Herr Bf. felbft über den Gang feiner Studien, über die Ent- 
ftehungsgejchichte des’ Buches mittheilt, „wie ihm bei tieferem Ein- 
dringen in die jpanifche Politit die Nothwendigkeit vor Augen trat, 
au den Ausgang der Regierung Sarls V zu revibiren“, 
und fuhr dann fort: „Dur diefe Bemerkungen wird theilweife 
erflärt, weßhalb man in dem Buche eine abgerundete Darftellung 
des Verhaltens Karls V zu den Proteftanten vergebens fucht, viel- 
mehr einzelne Abfchnitte aus der Gefchichte jener Zeit in oft nicht 
gerade jehr enger Verbindung neben einander hingeftellt werden“. 
I es Schon hiernach nicht eben leicht, mi in der Weile, wie M. 
thut, mißzuverftehen, fo ift fein Jrrthum völlig unbegreifli, wenn 
man fieht, daß ich fpecieller auf die Behandlung des Conclaves Yu= 
[is III in einem jelbftändigen Gapitel, auf die territorialen Fragen 
Ytaliens, kurz auf lauter Dinge Hinwies, die wohl jenen 10 Jahren 
angehören, deren jo ausführliche Behandlung man aber nicht in 
einem Buche „Karl V und die deutfhen Proteftanten“ ohne 
Weiteres erwartet. 

Dlftorifhe Zeitfchrift. XVIU. Band. 9 
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Auf Ahuliche Weife irrt fig M. in den folgenden Sägen. „Dr. 
wirft mir ein Mißverftändniß der Speierer Beichlüffe ven 1526 vor. 
Dafielbe beruht ganz einfach anf dem Umftande, daß er jelbft in 
meine Worte einen Sinn hineinlieft, der nicht darin enthalten ift“. 
Ich hatte gejagt: Nah S.82 verjhafft fi in Speier das „Princip 
der Territorialität“ Geltung — ©. 17 aber leyt der Xerf. durd) 
feine eigenen Zufäße zu den Beftimmungen des NReidhstages das 
Mifverftändnif nahe, als fei damals an perlönlidhe Religions: 
freiheit gedadht worden, worin der eier dur daS ftete Operiren 
mit dem Begriffe Toleranz mur bejtärkt werden fann !). 

Wenn Herr M. fortfährt zu citiren: Mit Unrecht wird die 
Behauptung aufgsftellt, daß im Nürnberger Religionzfrieden das 
protejtantifche Brincip des Speierer Tages von 1526 aufs Neue zur 
Geltung gebracht, die Nedhtsgiltigkeit diefed Principes anerfannt jei, 
während dod) Zugeftändniffe nur dem Schmaltaldifchen Bunde ge: 
währt waren u.j. w., und wenn er dagegen geltend macht, daß feine 
Erörterung ©. 83 den Sadpverhalt richtig wiedergegeben, er ©. 85 
ausdrüdlich die Beihräntung des Religionsfriedens herborgeho- 
ben habe, jo ift dies überflüffig, da diefe Stellen von mir hun berüd: 
fihtigt waren 2). ch habe gefagt, dab er mit Unredht von einem 
1526 durch die frreunde der Reformation eroberten „Rehtsboden“ 
rede (S.19), daß e& unberchhtigt fei zu jagen: „Damit aber (d.h. 
mit dem den Schmalfaldenern bewilligten Religionsfrieden) meine 
ih, ift von Reihswegen und dur des Saiferd Auioriät 
das proteftantifche BPrincip des Speierer Tages aufs Neue zur Gel: 
tung gebradt. In diefem Frieden ift die Rehtsgültigfeit dieles 
Principes vollftändig zu Gunften der proteftantiiden Oppolition 

1) Ic hatte damit auf folgende Stelle bingewiefen: Aus dem Streit 
der fich freuzenden Aufchläge und Entwürfe flieg zuiekt die Abee enmıpos, 
die Ordnung der religiöfen frage einem Jeden für fid zu überlaffen. Bon 
allen Seiten (1) wurde bieten Schlufi des Reidjsiages gebilligt, dafi bis zum 
allgemeinen oder nationalen Goncil ein jever Stand „Io lebe, regiere und ei 
halte, wie er e8 gegen Gott und Fatjerliche Majeftät zu verantworten fic ge 
traue“, daß aljo ein Jeder (sic!) der Neformotion Yuthers anhängen oder 
ihr widertreben möge, wie feine Gefinnung ihn treibe. Bgl. ©. 353 uud öfter. 

2) Bgl. die oben citirte Stelle meiner Necenfion. 
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anerkannt tuorden“ (S.85). ch behaupte, dab durch diefe DBe- 
järäntung auf die Schmalfaldener der Saifer eben ein principielleg 
Zugeftändniß nicht gewährte, jondern vermied, und befinde mid) da= 
rin im Uchereinftimmung mit anderen Stellen bei M. 5.8. ©. 86, 
wo er fragt: Welhen primerpiellen Grund gab es, der die Bor: 
theile des Religionsfriedens dauernd allein den Mitgliedern 
des Schmaltaldener Bundes zugefproden ? Gerade die Wider- 
fprüche in Manrenbreders Darftellung, die denn au) dazu führen, 
daß, er wie ich bemerkte, S. 86 den Schmalfaldener Bund die po- 
fitiihe Verbindung aller Proteftanten nennt, hatie ich hervor: 
heben zu müffen geglaubt. War 1526 jchon cin Rechtsboden ge- 
‚haften, was joll dann die Anerfennung des proteftantifhen Prin- 
cips bon Neihswegen 1532 jo bedeutiam fein? Und weder das 
eine nod) da8 andere Mai ift fie wirklid, erfolgt. 

Ganz in derfelben Weife erledigt fi die Bemertung Herr 
Maurenbreders, ich habe nicht begriffen, wie er dem Pabfte die Ent- 
Iheidung auf dem Goncile zufchreiben und zugleich meinen fönne, 
die fpanijen Theologen hätten in den dogmatijchen Entfcheidungen 
ftets die Majorität geleitet. Jun der Recenfion Heißt e&8: „Auf ©. 76 
find der Kaifer und Pabft (fon in der Recenfion tvaren diefe 
Vorte groß gediudt) Häupter und Leiter des Concils, alle Entfepeidung 
it in die Hand des Pabites gegeben, und auf den folgenden Seiten 
haben dan wider „diefe Spanier” in Trient zwar nie die Ma- 
jorität der Zahl gehabt, aber in allen wichtigen Lehrflüden die Aus- 
Iprüdhe de2 Goncil3 beftinmt“. 

Herr M. madt ferner geltend, id) habe den von ihm betonten 
Unterfchied zwifchen einer ernftlihen und «gründlichen Reformation 
der Mipbräude im Leben und Berführen der Slirche, wie die Spa- 
nier fie mollten, und andererfeits einer Menderung im Dogma, einer 
Neugeftaltung des Hirchlisen Lebens, wie man fie in Dentfhland 
beriangte, wie fie für Veutichland Bebürfniß geworben, wovon er= 
fere den Wünfhen Kart entjprocden, die andere ihn ein Gräuel 
gewiten fei, nicht beachtet. Herr M. möge dieje „Neugeltaltung des 
innlihen Lebens, twie man fie in Deutichland verlangte“, näher 
definiren, natürtich abgejehen vom der Aenderung im Togma. Macht 
er den Berfuh, wirtlih einmal wenigftens in diefer Beziehung 
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den Gegenfab fpanijchdeutfh zu begründen, anftatt ihm zu bes 
baupten und geht er bei diejer Definition jehr weit, findet er 
heraus, daß für jene „Neugeftaltung”, die abgejehen von der Befje- 
rung der Mißbräude und der Nenderung ded Dogmas erforder: 
ih war, nur die Deutfchen, nicht aber die Spanier Berftändnig 
hatten, jo kann er einen wejentlichen Unterfchied, den ih dann 
allerdings nicht beachtet hätte, vielleicht wohl auffinden. ber 
er büte fi, dabei nicht in Widerfprud zu gerathen mit feiner 
Erörterung auf S.9, wo er uns erzählt, daß der fpaniiche Beicht- 
vater vieles Berechtigte in Zutherd Schriften anerkannt habe, daß 
aber eine nähere Berftändigung dadurch verhindert jei, daß der Eiferer 
einer dDogmatifchen Neuerung entgegen war; er möge nicht ver- 
geflen, daß er ebendort e3 beklagt, dab Karl die deutfche Reform: 
bewegung nicht zu führen, auf mäßiger Bahn zu erhalten, nicht im 
Einvernehmen mit den kirhlihen Autoritäten zu Ienfen 
verftanden babe. Die ftet3 wiederholte und entichiedene Betonung 
des Gegenjages zwiicdhen fpanifchem und deutfchem Geifte fcheint mir 
die Haltung Karla gegenüber der Reformation weder richtig zu be 
zeichnen, noch weniger aber fie zu erklären geeignet zu fein. 

Herr M. wendet fich jet gegen diejenigen Bemerkungen, melde 
fid auf feine Schilderung des zwifchen Kaifer und Pabft wegen 
der erfolgten Verlegung de3 Goncil® nad) Bologna entftandenen 
Streites beziehen. Ych geitehe, daß ich nicht weiß, mas ich bei zmei 
Punkten weiter für die Berechtigung meiner Auffaffung geltend ma- 
hen könnte. In dem einen Falle ift Herr M. entrüftet, weil id 
ihm des Gffettes halber eine faljche Auffaffung angedichtet, in dem 
anderen beiteht ex auf der Richtigfeit feiner von mir beftrittenen 
Anfidt. 

Auf ©. 181 erzählt und der Herr Bf. von dem fomwohl in 
Bologua als in Rom dur die faiferlihen Gefandten wotificirten 
Protefte Karla gegen die Fortjegung der Verhandlungen in Bologna. 
Er theilt und mit, daß diefe in Bologna erklärt hätten, der Saifer 
wälze den Bruch der Kirchenverfammlung von fi) ab auf die 
Säultern des Pabftes, der Legaten und der anmwefenden Pri- 
laten: eine Erflärung, die zu einigem ygereizten Wortiechfel mit 
dem Gardinal Monte führte. Bon dem Proteite Mendozas in Rom 
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fagt er: „Au er jhhritt am 23. Januar vor Pabft und Gar- 
dinälen zu einem ähnlichen Protefte, und auch er, der ftolze fpa= 
nische Gavalier, geriet in einen heftigen Wortlampf mit dem alten 
italieniihen Pabfte*. Yept erfahre ih von Herrn M., daß e8 eine 
tendentiöfe Unterftellung ift, wenn ich in der Meinung, Herr M. 
rede hier wirklich vom 23. Januar diefe Worte eben auf den 23. 
und nicht auf eine fpätere private Audienz vom 25. Januar?s) bezog; 
er habe ja nicht behauptet, daß, wie der Streit zwifdhen PVelasco 
und Monte in der Verfammlung der Prälaten, jo der zwifchen 
Mendoza und dem Pabfte im Eonfiftorium ftattgefunden habe. Der 
Lejer wird begreifen, wenn ich hier nicht weiter erörtere, ob e8 mög- 
fi war, jenen Sag anders aufzufafen, als ich gethan habe. 

In nicht geringerem Make wird der Lefer den felfenfeiten 
Glauben des Herrn M. an die von ihm felbft einmal verkündete 
Wahrheit bewundern, wenn er fieht, wie der Bf. darauf befteht, 
daß feine Erzählung von einem falfchen feierlihen Schwure, den 
Pabft Paul III geleiftet habe, durdaus richtig fei. Obgleich diefe 
Entdefung äußerft auffallend fein würde, da befanntlich ein römifcher 
Pabft, außer in ganz beftimmt normirten Fällen, überhaupt nicht 
Ihwört, troß der inneren Unmwahrjcheinlichkeit, daß der Pabft ohne 
alle Beranlaffung einem kaiferlichen Gefandten gegenüber einen Eid 
geleiftet Haben follte, unbefümmert darum, daß die Worte der Bega- 
hen Depefche, auf die er fich beruft 3), unmöglich auf einen Schwur 
gedeutet werden können, bleibt Herr M. in der Antikritit einfach 
bei feiner Anficht, verweift etwaige Remonftrationen an die Adrefje 
Sr. Heil. Pauls II, er fünne nicht? daran ändern, daß diefer Pabft 
ohne Veranlafjung und no dazu mwiffentlich faljch ges 
ihmoren habe. 

Einer ausführlieren Begründung bedarf meine Kritik über 


2a) Döllinger .134. 

3) affırmandole con tantos juramentos que era la mayor vergenga 
del mundo oyrlo. &. 140. ‚Objhon der Hinweis auf diefen Wortlaut in 
ber Recenfion Heren M. nicht überzeugte, Yan ich mich auch jest nicht dazu 
berfiehen, ausführlicher darzulegen, daß der Zufat tantos, dann der Gebraud) 
des Plural e3 verbietet, hier an einen feierlichen Schwur zu denken. 
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des Bf. Schilderung der vom Kaijer und Pahft während der in den 
Jahren 1547 und 1548 gepflogenen Verhandlungen, al3 man im 
Streite über die Berechtigung der Verlegung des Concil3 nad 
Bologna einen Weg fuchte, um die hiedurch zwiidhen Karl V und 
Paul III entftandene Spannung nidht zu erweiiern, jondern, wie 
auch immer, eine Annäherung zu verfuchen. Herr M. glaubt, daß 
fhon im Mai Mendoza und der Legat eine Vereinbarung erzielt 
hätten, daß dann eine „Förmliche Mebereinktunft“ über eine Art von 
Suspenfion zwifhen Pabft und SKaifer getroffen worden fei, — bie 
man dann in Rom freilich gleicy wieder brad. ch leugne dies 
und präcifire auf3 Neue al8 den von Mendoza verfochtenen Lailer- 
lien Standpunkt die Worte, „daß weder S. Majeflät nod irgend 
Jemand für S, M. weder ftillicpweigend noch auzbrüdlidh, weder 
der Translation nody der Suspenfion noch irgend einer derartigen 
Maßregel in der Soncilangelegenheit feine Zuftimmung geben könne“. 
Herr M. verfichert, dab er den Sadhverhalt au& den erften Quellen 
rihlig dargeftellt habe. Diefelben Quellen find es, die mich zu 
meiner Anficht geführt haben. 

Ein Sireit wäre wohl unmöglidy gewefen, hätte Herr M. den 
Brief Karls‘) an Toledo April 11 vollftändig mitgetheilt. Aber 
auch aus dem abgedindten Stüde fcheint die Anficht eine Beftätigung 
zu erhalten, daß der faiferliche Gejandte feinen Befehl hatte, fich 
auf ein Compromiß, mochte e8 Suspenfion oder wie fonft genannt 
werden 5), einzulaffen. Wenn alle Mittel, die aufgewandt werben 
fönnen, nicht den Pabft zur Erfüllung der Bitte (um den Befehl 
zur NRüdfehr nah Trient) bewegen jollten, dann foll der Gefandte 
in befdheidener aber entichiedener Weile darauf aufınerffam machen, 
dab ein Proteft, und zwar ein förmlicher, öffentlicher Protefl, nicht 
vom SKaifer werde vermieden werden können. 


4) Anhang ©. 104*, Hier erzählt Karl von den Mendoya mitgegebenen 
Befehlen. 

5) Denn es hat feinen Grund, wenn DM. jet zwiichen Susvenfion 
und Prorogation einen fo entfchiedenen Gegenjay ftatıriren wil. Nur barin 
fiegt der Interichied, dah Karl V cine Suspenjion noch mehr zuwider war, 
als ein weniger jeierlicher Aufichubsatt. 
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Wie erwünfht wäre e8 da wohl der pähftlichen Politit ge 
wefen, wenn fie einen Gejandten fi} gegenüber gefehen hätte, der 
den foharfen Standpunkt feines Herrn vergefiend bereitwillig auf den 
von Rom ausgehenden Borfehlag einer Suspenfion eingegangen 
wäre. Hatte der Kaifer dies einmal zugegeben, dann mar «8 ihm 
fepwer, fi nad) Ablauf der Frift der Fortjegung der Verhandlungen 
zu entziehen, und jelbft wenn fein Termin feftgefegt war, dann hatte 
man doc der unbequemen Forderung, daß die Rüdtehr der Prälaten 
nad) Trient erfolgen müfle, die Spike abgebrochen. 

Sehen wir zu, ob Mendoza dem taiferlihen Befehl nadzu- 
fommen veiftanden Hat oder nicht. 

Als er.auf der Reife nah Ron den Legaten Sfondrato traf, 
Ihlug diefer ihm ein Gefpräch über ihre beiderfeitigen Aufträge vor. 
Ganz unofficiell, wie Jakob mit Tyranz, fo drüdte der Legat fi aus, 
als alte Freunde wollten fie darüber mit einander reden. Sfondrato 
war e3 vor Allem darum zu thun, zu erfahren, ob man fich, falls 
zu Bologna eine Seffion gehalten würde, einer Gegendemonftration 
bon den in Zrient zurüdgebliebenen faiferlihen Prälaten zu ver: 
fehen habe. Er wies darauf hin, wie, da die Seffion jo nahe be- 
borftehe, man vorher feine anderen Mafregeln mehr treffen fönne, 
wie er aber font principiell gegen eine Verhandlung der Religionsjachen 
in Deutjchland nichts einzumenden habe *). Mendoza machte darauf 
aufmerffam, wie der Pegat durch das Fugeftändniß der Rürtehr des 
Goncil3 nah Trient oder die Verlegung nah Deutjchland jofori 
die fÄhwebenden Schwierigkeiten heben könne. 

Sfondrato fragte, ob Mendoza mit einer Suspenfion einver: 
ftanden fein würde, das fünne auf einen guten Ausgang Hoffnung 
erweden. Mendoza verweigerte jede NRüdäußerung hierauf, ftellte 
e8 dem Legaten lebialih anheim, daß, falls man überhaupt den 
Wunfch Hege, etiwas auazurichten, mar in Bologna den Streit mit 
den Zridentinern nicht fortfegen möge”). Hierauf gab wieder Sfon- 

6) Bei Döllinger ©. 55, wo aber durch ungenaue Iuterpunktion ber Sak 
zerriffer ift: porgne dixo que si fuesse conveniente que las cosas de la 
religion se tractasen en Alemaßa, no le pares cia mal. 

7) Ganz ungereimt ift es, wer M, vom der Wrreinbarung im Bezug 
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drato die ausweihhende Antwort, dies fjei auch feine und Anderer 
Anfidht ®). 

Diefelbe Politik einer völligen Zurüdhaltung befolgte Mendoza 
in den Audienzen bei Paul IH und den Gardinälen, mochte ihm nun 
in der unbefangenften Weife vorgeftellt werden, wie man nur eben 
dekhalb Bologna gewählt habe, da Mantua, Ferrara und andere 
Städte fi) nicht jo empfohlen hätten, oder mochte man ihn zu meis 
teren Yeußerungen zu veranlaflen fuchen, ald man ihn fragte, ob 
eventuell nur der Raijer für feine Perfon proteftiren, oder. aud) 
nad) Trient entipredhende Befehle abgehen würden. 

Die Sardinäle theilten ihm einft mit, man unterlaffe die eigent- 
lihen Verhandlungen in Bologna, Eongregationen hielte man nur 
deghalb ab, damit die Prälaten nicht müßig fein. Nur indem 
Mendoza diefe Auffaffung von gefehrten Männern beftätigt fand, 
nahm er davon Abftand zu proteftiren, mas nad des Kaijers Be- 
fehl eben zu gejchehen Hatte, wenn ein conciliarer Akt ftattfände?). 
Auf jene Aeußerung der Gardinäle gab er Iediglich die Antwort, 
e3 Scheine ihm, al ob die Prorogation der Sefjion fi empfehlen 
würde. Defter gab man dem Gefandten zu berftehen, man merde 
das Goncil in Bologna in den Verhandlungen fortfahren laflen. 


auf Bologna und Trient redet. Auf einer Erörterung, ob etwa bie in 
Trient zurücdgebliebenen Prälaten ein Eoncil repräfentirten, hat der faiferliche 
Gejandte fi, foweit wir jehen, nicht eingelaffen. 

8) Ich berichtige den ungenauen Tertesabdrud bei M. Antifi. ©. 148, 
da daburd) der Sinn von Mendozas Antwort nicht unmwefentlich geändert wird — 
pero que — „pues no le parecia, que habia tiempo para llegar 
el en Alemafia, en caso que tubiesse proposito, de hacer en esto 
algun buen efecto‘‘ — estubiessen sin trabar ote. Durd) diefen Zwiichen- 
fat conftatirt Mendoza, daß er hier weit entfernt fei, einen Wunfch auszu- 
fprechen, jondern nur vom Standpunkte des Legaten aus auf den einzigen 
Weg hinmweien wolle, den Proteft zu vermeiden. 


9) Döll. 77. La carta de V, M. dice que se haga el protesto (jo 
it entichieden ftatt proceso zu lefen; en caso que en Bolonia se procediese 
& algun auto conciliar, y porque me han dicho los letrados que 
congregaciones son autos simplices ...... no he eurado de insistir en 
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Am 4. Auguft meldet Mendoza fogar dem Saifer, e8 fei ein Gut- 
adten der Zegaten’ eingelaufen, das fih für Abhaltung der Seffion 
am 15. September ausgeiprochen habe !9). 

Der Kaijer antwortete hierauf in zwei Erlafien vom 23. Au- 
guft 1). Beachten wir diefelben, da es die legten Befehle find, die 
Mendoza vor dem angeblichen Abjchluß der Uebereintunft zugingen, 
ob der Kaijer vielleicht jeht den bisher von Mendoza vertretenen 
Standpunkt mit einem milderen vertaufchte. Alle Mittel fol der 
Gejandte aufbieten, die Sejfion zu bHintertreiben, fo lautet des 
Kaifers Befehl. Gelingt es nicht, dann foll der Proteft erfol- 
gen. Bevor er aber in diejer Weije vorgebe, möge Mendoza, wie 
auf eignen Antrieb und wie e8 ihm guibünfe 12), den Borjchlag 
maden, man möge do mit dem Procediren in der Seifion und 
allen anderen conciliaren Akten einhalten, bis man jehe, wie fich 
die Angelegenheiten auf dem Reichdtage entwideln würden. inde 
dies Anklang, für diefen Fall erhielt Mendoza die Erlaubniß, zu 
bemerten, daß auch der Kaifer auf feine Verwendung hin wohl darauf 
eingehen merbde 19). 

Und nad diefer Anftruction fol Mendoza, obfhon ihm aus- 
drüdtich eingeichärft worden mar, ja nicht fidh weiter, ald die Gren- 
zen der gegebenen BVorfchriften erlaubten, einzulaflen '*), dies den- 
no gethan, dem Befehle feines Herrn und Kaiferd ausbrüdlic 
entgegengehandelt haben 35), indem er, wie M. erzählt, mit den 


10) Dil. &. WM. 

11) Maur. ©. 111*—117*, 

12) como de vnestro y como mejor os paresciere. 

13) en tal caso prodreis ofrecer y asegurar que con el oficio, 
que en esto hareis, vernemos en ello. 

14) no-passando empero fuera de loe terminos, que sin apro- 
vechar en esto, podrian dafiar a nuestra autoridad. ® 

15) Die Anihauumng Mendozas über die einzufchlagende Politif unter- 
{chied sich allerdings von der Faiferlichen, wie fi aus der Depeiche vom 18. Sept. 
ergiebt. Aber dem Rabfte genenüber hat Mendoza den Befehlen feines faijer- 
lihen Herrn gemäß gehandelt, er würde nicht in jo ruhiger und unbefangener 
Weife jene feine Auffaffung darlegen fünnen, wenn er vorher ftatt des faijer- 
lichen Gefichtspunftes feine eigenen Anftchten in der Verhandlung mit Rom 
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Gardinälen Farnefe und Erescentio, die, wie er ja recht wohl mußte, 
jeden Augenblid vom Pabfte desavouirt werden konnten, eine fürm- 
fiche Webereinkunft abjehloi. Herr M. behauptet e8 '°) ; ich glaube e8 
um jo weniger, da Mendoza an 5. Ottober fchreibt, wie der Pabft 
dringend zu wiffen wünfche, weldhe Aufnahme die Suspenfionsmaßregel 
bei dem Raifer gefunden habe, woraus aljo deutlich hervorgeht, daß 
von kaiferlicher Seite noch damals gar feine Meußerung erfolgt war. 

Herr M.,. nicht zufrieden mit diefem einen Jrrthum, fährt 
in jenen Phantafien noch weiter fort. Nicht einmal, jondern 
Öfier fol eine derartige Berfländigung, die dann freilich jedes- 
mal nicht zur praktifchen Geltung kam, ftattgefunden haben. 
Mit der rein fingirten Septemberconvention „jdhien aus dem zeit- 
weiligen Bruche wieder eine neue Eintracht der beiden Häupter zu 
erwachjen“. In diefem Momente bricht über die „glüdliche Lage“ 
dbeö Pabftes, — gerade vorher hatte er gejagt, man habe den Pabjt 
mürbe gemacht, alle diplomatischen Fünfte hätten demjelben Nichts 
geholfen, „der Pabft mupte fi dem Kaijer ergeben“ — ein furdpt- 


bares Donnerwetter herein dur die Ermordung Pierluigis 1°), 
feines Sohnes. Defjen Leiche fteht zwijchen den Farncjes und dem 
Kaijer. „Sie liegen wohl auf indiretten Wegen dem Slaifer noch 
Andeutungen zugehen, daß er mit ihnen nod immer feinen 
Handel fhließen könne, aber aud der GL. Farnefe erklärte es 
Mendoza, wenn Karl fi micht ihrer annehme, Gonzaga beitrafe, 


hätte vorwalten laffen. Döllinger ©. 116: Siendo ceriado y hechura de 
V. M.no pueda dejar en esto del concilio de deeir m! opinion con 1a 
reverencia, que debo. Yo Sefior tuve siempre por buena la 
suspension con seguridad que el concilio tornase a Trento, teniendo 
estos inconvenientes que agora se comienzan a mostrar. Der Kaifer 
wollte davon nichts willen, da er damit die Rechtmäßigkeit der Franslocation 
zugeben Haben würbe. 

16) Aber auch wenn M. Necht hätte, wäre e8 ungereimt, in der Wie 
dereröffnung des Koncils einen „Bro“ der Mebereinfunft zu finden, da gerade 
von faiferlicher Seite e8 vermieden worden war, die Zeit der Suspenfion zu 
firiven. Mendozas Depeiche vom 10. Sept. Brudftüd bei Maur. S. 154: 
pues la suspens;on es sin tiempo 

17) ©. 1öö. 
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dann würde man bei dem Zeufel Schub fudhen müflen“ 1°). Der 
PBadft wendet jih an Yrantreich, droht mit Fortfeßung der Ber- 
bandlungen am Goniil, 

AS inzwischen Karl Deutfchlands Einwilligung zu einem Koncil 
erhalten Hatte, war e3 für ihn von Gewicht, wenn e8 gelang. ben 
Pabft dazu zu bewegen, die Rüdverlegung nad Trient vorzunehmen. 
Beadhten wir, wie jept die oben gefhilderten Dinge von einem ganz 
anderen Standpuntte aus beleuchtet werden. 

„Wenn auch der Babft noch fo jehr dem Kaifer zürnen mochte, 
fo durfte man doc wohl erwarten, daß er auf jene Nahridht 
bon Dentfehlands; Unterwerfung hin fi dem Saifer fügen werde“. 

„63 war- den Bolitifern in Rom endlih tar geworden, 
mas der Schlag der Faiferlihen Macht in Piacenza bezwedt hatte. 
Und dennoch gab e8 wohlmeinende Kirchenpolitifer, melde glaub» 
ten, fi mit dem Saifer einigen zu können“ 9). Und diefer mohlmei- 
nende Herr foll der Legat am faiferlihen Hofe gemefen fein, der 
mit Granvella übereintam, dak man den SFarnefes zwar eine Ent- 
jhädigung gebe, dab der Kaifer aber Piacenza und Parma behalte 
und fofort das Concil in Trient wieder aufgenommen werde. Der 
Borjhlag diefes Compromiffes macht au den Pabft wieder un- 
entjchieden. 

Schon aus den inneren Widerfprücen Tann man erjehen, daß 
diefe Behauptungen unrichtig jein müflen. Sollte wirkfid Gran- 
bella ein Webereintommen mit Sfondrato getroffen haben, das, wie 
man e3 damald ausdrüdte, die Particularfache mit der allgemeinen 
zufammenwarf, während fein faiferliher Herr damals demjelben 
Sfondrato gegenüber es ernftlih verwies, ald diefer ihn erjuchte, 
dem nah Rom in der Concilangelegenheit abreijenden Cardinal 
von Trient auch einen Auftrag über die Territorialfenge mitzu- 
geben *°), während nad Karls Wunfch feldft von den fo meit- 


18) ©. 161. 

19) ©. 177. 

20) pues-que costumbr&ö nunca havia sido ni era, de mezclar los 
negocios generales con los particulares como siempre lo baviamos 
dicho; y que asi creiamos, que Jo hacia su Sd. en esto del concilio, 
y que en lo de Plasencia se mireria lo que era razon. Maur. 126*, 
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-ausfehenden und nichtsfagenden BVBerfprehungen, welde nad und 
nad fein Gefandter in Rom machen, Sfondrato nod fein Wort 
erfahren follte. Denn zu nichts weniger als zu einer Gonceffion 
in der territorialen Frage hatte Karl Quft, falls nicht die päbt- 
liche Politif ihrerfeits zur Nachgiebigkeit fich verftand. Worläufig 
galt: e8, eben dies zu erforfchen, und dekhalb follte, und zwar 
wie aus eigenem Antriebe, der Gardinal don Trient in dem 

Pabfte die Hoffnung mwachrufen, dak, wenn nicht die Wiedergabe, 

f jo doch ein Erfag für Parma und Piacenza erlangt werden künne 2), 




































21) Ueber die angebliche „Punktation‘‘ zwifchen Sfondrato und Gran- 
vella, die &. 127* abgedrudt, ift e3 kaum nöthig, nod ein Wort zu ver 
fieren. Es ift, wie M. jagt, eine einfache cedula, der Anhalt befteht aus zwei 
Abfägen. In dem erften ift gejagt, daß der Kaifer fich eutjchloffen habe, über 
bie Angelegenheit von Pincenza mit vom Babfte zu bezeihnenden Perfönlich- 
feiten in Verhandlung zu treten, um je mach ber Lage der Dinge Re 
ftitution ober anderweitigen Erfag zu erörtern, aber — unter der Bedingung 
der Rüdfehr bes‘ Concil3 nad) Trient. 

Der zweite Abfchnitt enthält die mündlich dem Kardinal mitgegebenen 
Aufträge von Arras Hand gefchrieben, größtentheils im wörtlicher Meberein- 
flimmung mit dem Paffus der Depefche Karls Nov. 10, worin der Kaifer dem 
Mendoza daven Mittheilung macht. Und jener erfte Abfaß, der nad; Mauren- 
breers Mittheilung von „einem Italiener“ — er ift italienisch — alfo von 
Sfondrato oder Mignonello (1) geihrieben fein fol, ift der Entwurf, vielleicht 
aber aud) ein Auszug, aus der dem Kardinal von Trient mitgegebenen fhrift- 
lihen Neben-Inftruction, von der Sfondrato nad) des Kaifers Bemerkung 
eben feine Kenntnig haben follte; se acabo la platica sin dar le a entender, 
que lievaria alguna comicion el cardenal de Trento sobre lo de Pla- 
sencia. Maur. 126*. Iedenfalis aber wurde der 2. Abfak dem Legaten forgfältig 
verheimlicht. Es ift um fo unbegreiflicher, daß M. dies nicht erfannt hat, ba 
ber zweite Abjat anfängt: Demasd e lo de arriba dado al Rev. mo de 
Trento se la ha dicho a bocca und Karl V fchreibt in der erwähnten De 
peiche gleichlautend: demas de lo que se ha dado por escripto al dicho 
cardenal de Trento fuera de la instruccion — se le ha. dicho de pa- 
labra. Herr M. witrde mich in diefem Falle auch nicht durch die Verfiherung 
überzeugen, daß feine Weberjhrift dem Archive von Simancas entnommen fei. 
Die angebliche Punktation ift nichts Auderes ala eine geheime Nebeninftruftion 
für den nad Rom .abgehenden kaiferlichen Gejandten! 
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Diefe Uebereinfunft von der Herr M. zu melden weiß, .löft 
fi) aljo gleichfalls in Nichts auf! 

Ehen weil dem Familienintereije des Pabftes nicht genügt wurde, 
fanden die faiferlicden Borftellungen bei Paul III fein Gehör. Wie 
früher ftet3, wied er darauf Hin, wie nicht er, fondern das Goncil 
eine Verlegung zu bejdhlieken habe und diejes verlange, daß die 
Zridentiner au nah Bologna kämen. Der Gegenjab verjchärfte 
ich zum Proteft; im Sommer 1548 jandte Paul III den Bijchof 
bon Fano zum Saifer. Mauvenbredher fährt fort 22): 

„Es fam wirklich zu einer Vereinbarung. (Alfo wieder!) — Die 
faiferliche Politik ihrerfeits gab nach, daß man nicht in dem Streite 
der beiden Goncilverfammlungen fortfahre, daß man den Augen der 
Belt jenes unerquidlide Schaufpiel entziehe, daß man aljo jede 
conciliare Handlung, jowohl in Bologna als in Trient, für 
die nächften jehs Monate juspendire“ %). 

Alfo der Kaifer follte dies wirklih gethan haben, er follte in 
eine Suspenfion des Bolognefer Concil? — von einem Goncile zu 
Trient in jener Zeit zu reden ift natürlich unberedhtigt, und Herr 
M. hebt a. a. DO. felbft ganz richtig dies hervor — ohne Klaufeln 
geroilligt Haben! Herr M. citirt dazu ein Aktenftüd aus Simancas, 
theilt mit Auswahl in zwei Anmerkungen Stellen daraus mit, die 
freilich für feine Ausführung eben gar nichts beweifen, fondern nur 
die vom Saifer für die nad) Deutjchland zu entjendenden Legaten 
verlangten Fakultäten mittheilen. Die Stellen, worin der kaijerliche 
Standpunkt in der Goncilfrage fi präcifirt, hat Herr M. leider 
nicht beachtet. 

Es ift wahr, eine Suspenfion bewilligt Karl V, mwenigftens 
zum Scheine; aber find die Bedingungen, die er an diefe Gonceffion 
nüpft, nicht derartig, da.der Kaifer in der That in verjchärfter Weife 
ganz dafjelbe vertheidigt, was er bis dahin erjtrebt hatte? Er ver- 


22) ©. 205. 

23) Die weitere Darftellung des Herrn Bf. läht wohl gleich wieder burd)- 
bliden, dah an diefer Stelle unter Vereinbarung nur eine „vorläufige Verab- 
redung“ verftanden werben darf, diesmal bricht aud nicht der Pabft das Ab: 
fommen, dafür hat der Kaijer feinen Standpunkt aufgeben müljen. 
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(angt, dak jene Suspenfion nicht etwa bloß in Bologra, fondern 
aud; den Trienfiner Pröteten motifieirt werbe. Nad) Ablauf der 
jchs Monate folt die ftreitige Sache wieder ganz fo ftehen, wie in dem 
jeßigen Augenblide. Ferner dürfe der Pabft die Bolognejer Ver 
fammlung weder ausdrüdlih noch filffpweigend, nod 
durdh gleihbedeutende Worte als Goncif bezeichnen und 
von allen auf Diele Frage bezüglichen Schriftftüden, die aus der 
Kanzlei hervorgingen, möge man vorher Mendoza Einficht zu neh» 
men geftatten. Schlieklid wird ausdrüdlih Hervorgehoben, man 
dürfe ja wicht der Auffaffung Raum geben, al3 ob er damit irgend 
eine Anerkennung der Translocation ausfpredde, und der Naifer ver- 
wahrt fi, dak feinem Morte diefe Deutung gegeben werden dürfe %). 

Das ift der Yıhali des Aktenftüdes, und danadı ift erfichtlich, 
dak Kar! feinen Standpunkt auch jegt auf das Entfdiedenfte feit- 


24) Sa M. no puede dexar de acordar a V. S., que en ninguna 
manera puede couseutir uovedad m mutacion del dicho lugar de Trento, 
conforme a la obligacion que liene a eos stados del iınperio, quanto 
mas haviendolos reduzido a la submission del concilio specialmente en 
ei iugar de Trentn. .... embiaudo las dichas facultades, como dicho 
es, V.S. quisiore hazor una vacasion 0 suspension, 0 como la quisiere- 
nos ljamar porque no se esta en los vocables del dicho coneilio por 
tienıpo de seys meses solamente en nombre de Dios la haga, embiando 
& los perlados de Trento y Dolonia, que la recibau. Pero esto sea. con 
tanto, que se baga de manera y expressamente, quo las cusas quanto 
al concilio queden y se hallen en los terminus y en el mismo puncto 
que agora estan, passados los seys meses. Que todo lu que en esto 


c4s0 pasare, y scripturas que se hizieren, o palabras formales 0 nece- 


ssriae, que se huvieren de dezir, V.$, eea servide, que yo don Diegc 
de Mendoga las vea y entienda nntes para dar cuenta a su Mt. 
Aulet wird der Pabft nodj erfucdht que mire de no dara los perla- 
dos deBolonia titulo del concilio en las palabras y scriptu- 
ras que sobrosto se hizieren per tacitas o expressas o equivalentes p®- 
labras por no prejudicar directa ny indireetameuta a lo que hastaquıso 
pretende y se ha dicho. ch habe die von Montefa, der das Aftenüd 
bei Deudozns Abweienheit dem Pabft zu übergeben batie, am 10. September 
en König zerdinand isberjaudte Abichrift denugt. Wiener Haus Hor nad 
Staats2ı div Romana. 
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hielt und von einer Nadhgiebigfeit feine Rede fein kann, vielmehr dem 
Vabfte ein völliger Bruch mit der bisherigen Politit angefonnen wird. 
Er erlaubt die Suspenfion ; aber die zugefügten Bedingungen bemmei- 
fen, daß durch dieles jcheinbare Zugeftänpnik, Karl am Sigerften feinen 
Ywed,, die Berhinderung eines Suspenfion zu erreichen hoffte. Gerade 
bei diejer Gelegenheit hebt Karl womöglich noch entjchiedener ala jonft 
hervor, wie er der Berfammlung zu Bologna feine Anerfennung ver- 
weigert. Aud) jebt ift der Standpunkt fachlich derjelbe, wie damals, als 
Mendoza in PViterbo jagte: „que ni S. M. ni persona por S.M. 
podia consentir tacita ni expresamente a la translacion ... . .“ 
Und weil diefe Worte die am Slarfter bezeichnen, vephatb hob ich 
fie hervor. Wie ich glaube mit Net! Denn nie hat eine Verftän- 
digung in der Concilfrage zwifchen Karl V und Paul TIL ftattgefunden, 
nie hat Ießterer die gefchehene Maßregel, wie der Kaifer doch wünjchte, 
zurüdgenommen, nie fi) dazu verpflichtet, alfo aud) keine angeblich 
übernommene Verpflichtung gebroden. Das ift e8, was fih aus 
den Quellen, nicht aber aus dem Buche des Herrn M. erkennen Täßt. 

Auf eine Vertbeidigung feiner Beurtheilung des Kurfürften 
Morig läßt fich der Vf. nicht ein. E3 läßt fi annehmen, daß er, 
trog alles jelbftbewußten Pochens auf feine Forfhung, feine Mängel 
erkennt, da er eine neue Darftellung in Ausficht ftellt 2%). 

An feiner Beurtheilung ift nämlich mwirflih nur das Eine 
merkwürdig, daß Herr M. ernftlich zu glauben fcheint, er habe über- 
haupt eine Auffafjung geltend gemacht, die den Anfprudh auf Neu- 
heit mache, während er unfere Yorihung aud nicht um ein Haar- 
breit in bdiefer Beziehung gefördert hat. Herr M. erfreut den 
Lefer in der That doch nur mit Variationen des auf dein Dresdener 
Morigmonument ftehenden Sprudes: „Was die deutiche Nation an 


25) In dem gegen Wait gerichteten Theile der Antifritit: „Wait er- 
hebt ferner eine Reihe von Einwendungen gegen meine Darftellung der Potitif 
bes Kurfürften Doris: auch Hier finde ich mehr allgemeines Raifonnement als 
genaue Perüdjihtigung meiner Crörterungen im Ginzelmen. Es ift meine 
Abficht, demnähft auf die Discuifton über Morik im weiterer Ausführung 
einzugeben, dabei werde ih auch anf Waig’ Meinungen frz zurüdzu- 
fonmen jaben.“ 
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ihm verloren 2c.”; während er auf die VBerunglimpfung, die fein Held 
durch die theologische Gejhichtihreibung erfahren habe, jehr erboft ift, 
verfällt er in ganz denfelben Ton, wie ihn eben die Geiftlichen bei des 
Kurfürften Tode angeftimmt haben. Mit Albinus und Sarcerius, Pfef- 
finger und Bugenhagen würde Herr M. fich jofort verftehen 2%), wenig- 
ftens mit ihrer officiellen Anficht, denn in Briefen an Freunde reden 
fie anders. Und denfelben panegyrifhen Ton, den noch der legte Bio- 
graph des Sadhjjenfürften, v. Langenn vertreten hat, betet M. nad). 
Langenns Bud wird denn aud, während 7. B. Voigt wegen zu 
großer Vorliebe für feinen Helden Tadel empfängt, rüdhaltios als 
treffliche Monographie anerlannt. Neu ift nur der Berfud, eine 
derartige Auffaffung aud nad Rankes Forjhung, unter Nichtbe- 
adhtung der von ihm feftgeftellten Thatjadhen, ohne jeden Berfud 
eines Gegenbeweifes, in einer Monographie dem Leer vorzutragen *"). 

Am Einzelnen freilich, da fehlt e3 nicht an angebli) neu ent« 
dedten Thatfahen! Das Schlimme ift nur, daß die übrigen Menfchen 
aus den angeführten Quellen etwas ganz Anderes herausgelefen 
haben und herauslefen werden. Herr M. ftüßt fih 3. 3. für feine 
Darftellung der Pläne des Hurfürften, gegen den Kaifer aufzutreten, 
auf Boigts Fürftenbund. Aber eben aus diefem Aufjage geht das 
Gegentheil von dem hervor, was M. behauptet: „daß nämlih Morig 
nit der Mann war, feinen alten Kriegsheren ohme weiteret 
zu überfallen”; gerade aus Voigt ergiebt fi), dak allerdings Mori 
Plan war, den Kaifer zu überrafdhen, und daß er es möglicht ver- 


26) Man warf gerade den Theologen vor, daß fie behaupteten, Kur- 
fürft Morig fei für da® Vaterland geftorben. E8 heißt in einer Schrift gegen 
bie Theologen zu Wittenberg und Leipzig: „Sie rühmen und. preifen nicht 
allein die böfen Thaten (des Kf.), fondern dürfen auch öffentlich Fügen, fo nit 
allein der Deutfchen, fondern auch fremden Nationen kunt und offenbar feint, 
für gewiffe Wahrheit rühmen umd fchreiben, gleich als ob wir alle Klög und 
Blöd wären, und midht wüßten, gejehen nod) gehört hätten, was diefe ver- 
gangenen 7 Jahre gejchehen wäre. Dresden Kriegej. 170/35, f. 473. 

27) Bon dem Aufjage von Cornelius, der die Rankefche Beurtheilung 
in wejentlichen Punkten wieder ergänzt und berichtigt, ift abzujehen, da der» 
felbe eıft nad dem DMaurendbrederichen Buche erichien. 
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man wird zugeben, daß jene Behauptung und die von mir gleidh- 
falls getadelte Betonung der Sendung an den Kaifer im September 
1551 gerade genügt, um die Voigtjche Darftellung auf den Kopf 
zu ftellen. 

Nicht befjer fteht e3 mit der von ihm „mit Naddrud 2%) ge- 
genüber der früher üblichen Auffaffung“ geltend gemachten Behaup- 
tung, daß andererfeit8 Karl V durd die Erhebung des Kurfürften 
1552 nicht plöglich überrafht worden jei. Auf Grund „altenmäßig 
feftgeftellter Thatjadden“ glaubt er dieje Anfit ausfpreden zu 
dürfen; prüfen wir diefelben, zumal dies der einzige Punkt ift, wo 
er durd SHeranziehen von Quellenftellen feine Anficht zu behaupten 
unternimmt. 

„Schon im Sommer 1550 äußerte fi) der Groll der fpanifchen 
Höflinge laut und heftig über Morig zweideutige Zurüdhaltung“. 
Bahr ift daran nur, daß dem jähfifhen Gefandten aus zweiter 
Hand Mittheilungen zugetommen find, wonad die Spanier über 
den Kurfürften fih mißtrauifch äußerten; und wehhalb ? weil er eine 
Empörung vorbereite ? Nein — weil er nicht zum Reichstage tomme*). 

„Im September 1550 finden wir, daß der kaiferliche Gefandte 
in Paris den Minifter Gränvella von einer „Gonfpiration“ benad)- 


28) Sieht der Reier das Bud an (S. 292), fo findet man, daß der 
Nahdrud darin befteht, daß M. jagt: ‚Die Anfiht bedarf heute keiner 
BWiderlegung mehr, als ob ber Kaifer in rüdhaltlofem, uneingefchräntten 
Bertrauen auf Mori gerechnet :c.” Bon rüdhaltlofem Vertrauen war bei 
Karl V freilich micht die Rede; aber der Kaifer glaubte dennoch den Worten 
des Kurfürften, um fo mehr, da er ihm durch die Magdeburger Audfichten an 
fi) gefefelt zu haben glaubte; daß ein befonder® väterliches Vertrauen nicht 
eriftirt habe, das haben and die bisherigen Darfteller erkannt. Herr M. ift 
fi, wie die Antifritif zeigt, auch völlig bewußt, daß er Widerfprucd erhebt 
gegen die bisherige Auffaffung; defhalb hob id nur das widerfinnigfie Citat 
Pap. d’etat IIT 612 hervor, und wies die übrigen einfach von der Hand; jet 
bringt der Herr Bf. mit rührendem Eifer fie alle wieder heran -- nur jenes 
eine wird durd zwei neue erjebt. 

29) Herr M. hätte ftatt Pangenn I 448 mur den Zertesabdrud II 318 
anfehen jollen. Unter den Reden der „Spanier” haben wir uns wohl nur 
den Wachtftubenflatjch fpanifcher Officiere und Soldaten zu deuten. 

Öiftorifche Zeitfhrift. XvIn. Band. 10 





146 9. dv. Druffel, 


rihtigt Hat“ ; Gonfpiration! verbächtiges Wort; alfo hat eine Con- 
fpiration eriftirt, alfo ift Kurfürft Morik daran betheiligt gemejen, 
alfo hat Karl V an die Richtigkeit der Meldung geglaubt. Wie 
logifh und einfach ift doch diefer Maurenbrecherifche Gedanten- 
gang gegenüber der Pedanterie, mit der Ranke ®%) den citirten Brief 
des Bilchof3 von Arras benugt. Ranfe findet aus demfelben näm- 
li heraus, daß Arras fi durch eine Aeukerung des franzdfifchen 
Sejandten über eine Verjchiwörung gegen den Kaifer babe auf 
falfche Spur leiten laffen; er glaubt auf jene Mittheilung des fai- 
ferliden Gefandten habe Arras deihalb fein Gewicht gelegt, weil 
ihm gejdjienen, al3 ob aud fie aus officieller franzöfifcher Quelle 
berftamme ®:). 

Au) daraus, daß der venetiantidhe Gefandte richtige Kenntnik 
von den Berhandlungen mit Frankreich zu haben fcheint, wagt Rante 
nit einen Schluß auf des Kaijers Anfihten. Herr M. ift dazu 
natürlich fofort bereit. 

„Ym Sommer 1551 ift Karls Sinn über Morik Benehmen 


por Magdeburg von Iebhaftem Mißtrauen erfüllt; er beiteht troß 
Ferdinands Gegenvorfiellungen darauf, dak in der Succeffionsfrage 
der Unterhändler au eventuelle Drohungen gegen Morik ge- 
braude; und dennoch wagte Mori die Ablehnung des faiferlichen 


30) Rante fagt: es fehlte ihm nicht an Warnungen. Sogar der fran- 
zöffche Gejandte hat dem Hofe einmal von einer Konfpiration gefagt, von 
der er höre, wahrjcheinlih nur um denjelben auf eine falih: Spur zu leiten, 
die dann Arras verfolgte, natürlich ohne etwas zu entdeden: V 184. 

31) Marillac, der framöftiche Gefandte in Augsburg, erzählte dem Bi- 
hof von Arras vom einer Anftruction, die er erhalten habe, und der gemäß 
er über gewiffe Dinge, falls er danach gefragt würde, unerwartete Aufflärun- 
gen machen dürfe. Arras aber glaubt nit daran umd fhreibt darüber an 
ben Faiferlichen Gejandten in Paris: cette instruction sseräte doit ätre 
sur la conspiration,. dont vous avez donn6 avertissement, et laquelle ils 
auront envoy& pour prevenir igi, avant que celui, que nous jugeons 
avoir &t& envoye par]. (dem Connetabfe?) ou autres miuistres, 
vous vint & reveler ce point de la dite conspiration, de laquelle, gräce 
& Dieu, nous ne pouvons jusques & oires apergevoir aucune app&- 
rence. Pap. d’ötat IIT 455. 
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Wunfches“. Die behaupteten Thatjadhen find unrichtig; aber au) 
wenn fie wahr wären, würde man nicht viel eher das Gegentheil 
bon dem, wa3M. will, daraus fchließen ? Würde Karl Drohungen 
angewandt haben, wenn er gewußt hätte, daß Mori mit Yrankreich 
im Bunde jei? Würde er das Succeffionsproject, das nur durch 
die Nachgiebigkeit der Kurfürften vollführt werden konnte, auch dann 
vorgebradht Haben, wenn er. fih doch jagen mußte, daß e8 den Bund 
mit Yranfreich nur befeftigen könne 22)? 

„Dem Gefandten in Paris trägt damals, im Auguft 1551, 
Grannella auf, allen franzöfifchen Anzettelungen nadzuforfchen, aud) 
zu erfahren, was Schärtlin, der Rheingraf und andere Deutjche®°) 
mit König Heinrich geplant hätten: man hat alfo von folden Plä- 
nen am Ffaiferlihen Hofe gewußt!“ Ya freilich mußte man, dak 
Schärtlin und der Rheingraf in franzöfifchen Dienften und zimar in 
der Umgebung des Königs waren; man befürchtete, dak Yrankreich 


82) Die „eventuellen Drohungen“ beftanden nämlich darin, bak Karl 
wünfchte, der Gejandte möge wie aus eigenem CErmefjen umd gleich als ob er 
feinen Befehl dazu habe, den Kurfürften darauf aufmerffam maden, wie eine 
Befreiung des Joh. Friedrich Nachtheile für ihn bringen Tönme, baf ferwer 
Bhilipp, falls derjelbe nicht Kaifer würde, Leicht Verfuche machen könne, fidh 
in Niederfachien feftzufegen. Gerade damit dies micht Berdadht errege, wünfchte 
er einen der bebeutenderen Näthe Ferdinande zu diefer Gejandtichaft verwendet 
zu fehen, einen folhen, ber Mori icon perfünfich befannt fei. Ferdinand äußerte 
die Beforgniß, der Teidenfhaftliche und fchlane Fürft könne dadurch leicht Ber- 
anlafjung nehmen, neue, andere Bahnen einzufchlagen. Karl theilt diefe Be- 
fürdtung nicht, da er Mori durch die bezüglich Magdeburgs eröffneten Aus- 
fihten binlänglich am fi) gefeffelt alaubte, und bemerkt, ber @efandte fünne 
jene Bemerkungen in einer Weile vorbringen, die, weit entfernt Berdadht zu 
erweten, Mori vielmehr zur Dankbarkeit verpflichte. Ob aber dem Grafen 
Schlid, der jchließlich die Werbung überbradhte, jene Nebeninftruction aud 
gegeben wurde, ift jehr zweifelhaft. Da Morig das Succeffionsprojeft endlich 
in weit milderer Form ablehnte, als 3. ®. der Kurfürfl von Vrandenburg, 
fo fehe ich micht, wie deghalb Karl V gerade gegen den Sachjen, der in feinem 
und des Heiches Auftrag den Krieg gegen Magdeburg führte, befonderen Wer- 
dacht gefaßt haben follte. Vgl. eben die von M. citirte Stelle Bucholg VI 466. 

33) 3. B. glaubte man, der Herzog Friebric) von Liegnig wolle in franzö- 
fiiche Dienfte treten. Pap. d’ötat III 578. 
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diefe Leute benugen werde, um in Deutjdhland Truppen zu werben, 
da man ja jeden Augenblid den Ausbruch der Tyeindfeligkeiten er- 
wartete. Bon KHurfürft Morig aber ift hier gar nicht die Rede %t). 

Bon dem Briefe der Königin Maria, 5. Oktober, hatte ich ge- 
jagt, daß derjelbe nur Möglichkeiten erörtere, alle möglichen Vor: 
föjläge, chasteaulx en Espagne, legt fie Arras vor, um darunter 
bie in der jchwierigen Lage zwedmäßigen auszumählen; aber fie 
weiß nichts von dem Bunde des Hurfürften und des jungen Lanbd- 
grafen mit Trankreih. Verdacht hat fie gegen Morig, und defhalb 
ift ihr Rath, man möge kein Geld fparen, den jächfifchen Kurfürften 
zur Annahme einer Beftallung al® Reitergeneral gegen die Türfen 
zu veranlaflen. Lehne dies Morik ab, dann fei flar, wie er nichts 
Gutes im Schilde führe, und dann müfle man Johann Friedrich) 
gegen ihn verwenden oder den Landgrafen Wilhelm von Heffen 
zum Eintritt in faiferliche Dienfte bewegen, fei auch dies vergeblich 
— dann den Grafen von Nafjau. Ringsum fieht fie Gefahren und 
weift auf verfchiedene Wege hin, denfelben zu begegnen, praftijche 
wie unpraktifche. „Ih fchreibe Euch im Vertrauen die Hauptpunfte 
meiner Phantafien, nicht um dabei ftehen zu bleiben, fondern damit 
Ihr ausmählt, wa8 dem Intereife des Kaifers am meiften entipricht”. 
Bon einer Fenntniß des Bundes mit Frankreid finden wir in 
diefem Briefe feine Spur; hätte die Königin fonft noch den Rath 
geben können, Mori oder Wilhelm von Hefjen für den faiferlihen 
Dienft zu gewinnen ? 3°) 

Und alle bisher angeführten Stellen reihen nur bi$ Anfang 
Oktober 1551, während es vor Allem auf das folgende halbe Naht, 
auf die Zeit, die eben dem Ausbrucde unmittelbar vorberging, an- 
fornnen muß. Und aus diefer Zeit bringt Herr M. jebt wirklich 
einige Nadhrichten bei, Depejchen Stroppianas, des Gefandten von Sa- 
voyen, die aber auch wieder nur conftatiren, daß man am 28. De- 


31) Daf man auf Mori eben die Worte „autres de la Germanie‘ 
nicht beziehen kann, ift Harz; man hat an die Schärtlin, Roggendorf und au- 
dere abenteuernde Sölduerführer zu denten. 

35) Lanz Correfp. 11T 7R. 
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cember anfing Argwohn gegen den Kurfürften zu faffen ®°), daß am 
4. Febr. der Berichterftatter noch nicht weiß, ob Markgraf Albrecht 
in Paris oder in Königsberg gemwejen ift und darüber erft am 27. 
Febr. Aufklärung erhält. Am 15. März meldet derjelbe Savoyifche 
Gefmdte, daß ein demüthiger Brief des Kurfürften an den Kaifer 
eingelaufen fei. 

Hätte Herr M. die übrigen diefen Monaten angehörenden 
Briefe benußt, fo würde er gefunden haben, daß die bisherige Auf- 
faffung die richtige ift, und daß er einen vergebliden Verfuch ge- 
mat hat, fie zu befeitigen. Warnungen famen vielfach an den Kaifer, 
Argwohn gegen Mori war vorhanden, aber dennoch glaubte der Kai- 
jer nit an die drohende Gefahr, und Gegenmaßregeln wurden erft 
getroffen, al3 e3 zu fpät war. Um nur auf eins Hinzuweifen, wie 


‚ wollte man e& fonft erffären, daß Karl V am 3. Januar eben die 


geiftlihen Kurfürften, auf deren Unterftügiung er doch hoffen mußte, 
in Trient feftzubalten fuchte, indem er ihnen fagte, die Gerüchte von ‘ 
Gefahren feien unbegründet, das Werk unruhiger Köpfe, verftändige 
Menfhen würden filh durch foldhen Wahn nicht von ihrem Eide ab- 
bringen lafjen 9”). &8 wäre ein Leichtes, die Beweife zu häufen; ich 
halte e8 aber für überflüffig, da daburd) eine bereits anerfannte 
Wahrheit demonftrirt würde und e8 mir hier nur darauf anlommt, 
die Scheingründe des Gegners zu befeitigen. 

Gleiches Mißgeihid hat M. mit der folgenden Bemerkung, 
dab Ferdinand die gegen den Bruder vorbereitete Betvegung gerne 
gejegen, jede Mittheilung über fie demjelben verweigert habe. 


86) On commence & soupgonner. 

87) Auszug bei Voigt, Fürftenbund 159. Der fächftiche Gejandte Wolf 
Koller fchreibt am 26. Dec. 1551 an den Kf. Morig von Iunsbrud, wo er 
fih auf dem Wege zum Eoncil aufbielt: €. Kf. ©. kan ich in untertenigfeit 
nit verhalten, das mir ein vertrauter freund der €. Kf. ©. ganz treulih und 
wol meint auf vertrauen angezeigt, wie der Kai. M. allerlei jchreiben mb 
zeitung einfemen ©. Kf. ©. perfon belangend, dadurd man gern die Kai. M. 
gegen &. 8f. ©. in ein mißvertrauen füren wolte. 3. M. geben aber dergleichen 
auch der bifhof von Arras dem mod; zur zeit nit glauben . . . . Dresdener 
Staatsariv. Achnliche Stellen ließen fi in großer Zahl beibringen. 
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Boigts Anficht®*) wird von ihm auf den Kopf geftellt; die Worte: 
je continuerai voulentiers d’adviser V.M. de ce que pourrai 
entendre destites affaires werden mit: „Ich weiß nichts davon“ 
wiedergegeben. Jeht erfährt man aus der Antikritit, daß jeder Ken- 
ner diplomatifcher Schriftftüde fofort jehen muß, daß dies nur jePbft- 
verftändlidhe Höflihteitsreden find, daß die Bedeutung des 
Schreibens ledigli darin liegt, daß Ferdinand den Kaifer mit feiner 
Bitte von fi) fort an Schwendi verweift, aljo felbft nichts mit ber 
Sade zu thun haben wollte. 

Sehr Iharffinnig! Sofort muß man durch diefe Phrafe über- 
zeugt fein. Wenn nur nidt das fatale Wort continuerai daftände, 
aus dem man erfieht, daß doc jhon einmal vorher von Seiten fer« 
dinands der Kaifer in der That gewarnt worden war, und wenn nicht bei 
Bucholg VII 23 im Auszuge der unmittelbar vorhergehende Brief 
des Königs an den Kaifer, in dem eben jene erften Nachrichten er- 
folgten, abgedrudt ftände a)! Möge Herr M. aud) Hier die Trennung 
zwischen Höflichteitsphrafen und dem eigentlihen Sinne vornehmen! 
Borläufig wird der Lejer daraus erfehen, daß 1) nicht Karl fich 
zuerft an Ferdinand um Mittheilung wandte, jondern diejer jelbft 
die Initiative ergriff, um die Rede auf diefe Dinge zu bringen; 
2) dab Ferdinand mwirklih dem Saifer Mittheilungen zulommen 
ließ; 3) daß der Hinweis auf Schwendi nicht? Auffallendes hat, 
da Schwenbdi eben in der Umgebung des Kurfürften war, Ferdinand 
dadurch nur verhindern wollte, daß man ihm allein die Berantwort- 
lichkeit aufbürde, indem er wohl wußte, wie mißtrauifh der Bru- 
der war; eben aus der Ynftruction vom 3. März erjehen wir, da 
er troßdem dafjelbe nicht völlig zu bannen vermochte 99). 


88) Boigt jagt: Dur Nahforfhhungen feines Bruders . . . hatte er 
erfahren . . . Fürftenbund 165. 

88a) E&6 fcheint, dak man neue Figuen und Bündniffe mache, wobei 
u. U. gelagt wird, daß auch der Kf. Theilnehmer fein fünnte. 

89) Das Vorhandenfein des Miftrauens beweift noch nicht, da das- 
felbe begründet war. In der Zeit vom 2. Dec. bis 8. März konnte fidh die 
Stellung der beiden Brüder noch; mehrfach ändern. Hier ift nicht der Ort, 
die Haltung Ferbinands im März 1552 zw erörtern. Die Inftruction vom 
3. März ale Antwort auf diefen Brief Ferbinands zu fafjen, ift unrichtig- 
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Auch die Behauptung, daß Karl V den Paffauer Vertrag habe 
umftoßen wollen, wird von M. mit Entjchloffenheit vertheidigt. Auch 
hier beruft er fich gerade auf die Stellen, aus denen ih die Veran- 
lafjung nahm, feine Ydeen zu beftreiten *). 

Nah meiner Anficht hatte Karl V, der noch im Kriege mit 
Franfreih, deflen Bruder von den Türken bedroht war, allen 
Grund, die Wiederherftellung des Friedens in Deutfchland zu mwün« 
hen, und wir finden feine Beweife dafür, daß er dies nicht gethan 
haben follte. Der erfte der von M. angezogenen Briefe bemeift 
nichts Anderes, als daß der.Kaifer fich feinen Einbildungen darüber 
bingab, daß Morig wohl auf den ihm günftigen Beitimmungen des 
Paffauer Vertrages beftehen, aber feinerfeit3 die gegebenen Ver- 
Iprehungen zu erfüllen fih durdaus nicht beeilen werde. Falls 
dies nun gejchehe, falls er von Morik betrogen würde, dann erflärt 
er, wolle er an den Bertrag nicht mehr gebunden fein. Des Kf. 
Morik Bitte um längere Feithaltung Johann Friedrichs hatte er 
abjhläglich beichieden, da er diejelbe ebenfo wenig erfüllen, als die 


40) &8 handelt fich um folgende Stellen des Buches ©. 314: Und gegen 
diefe allgemeine Richtung auf dem rieden arbeitete der Kaifer noch) eine Zeitlang 
an, in vereinzelten Schlägen und Stößen feine Kräfte verfuchend. — Schon 
wenige Wochen nad ber Unterzeichnung bes Vertrages hatte Karl geäußert, 
wenn Morig nicht pünktlich und genau alle einzelnen Stipulationen erfülle, 
werde er fofort bie exrfte Gelegenheit ergreifen, nad feiner Anfchauung in 
Deutihland eine andere Ordnung zu fchaffen. Umd als tum Heinrich von 
Braunfdweig gegen die ihm auferlegten Bedingungen reffamirte, als dort eine 
tofale (!) Fehde auszubrechen drohte, die einen Theil der Bafjauer Beftimmungen 
zerriß, da meinte Karl diefen Anlaß Ihon gefunden zu haben, aus bem er 
den Bertrag zu verwerfen bevechtigt wäre. — &. 319: Das größte Hindernif 
fanden Karls Agenten in dem Heidelberger Fürftenbunde, der den wühlen- 
den Umtrieben des Kaifers durchaus nicht ala Werkzeug dienen wollte. — 
©. 823: Die conferpativen Elemente im Reiche, die den Pafjauer Vertrag 
begründet umb die der unruhigen Polttit des fpantfhen Kaifers emtgegenzu- 
treten entfhloffen waren, — Morig und Ferdinand und ber Heidelberger Bunb 
haben fich die Hand zur Belimpfung des Markgrafen gereicht. Herr M. ift 
nicht im Stande audy nur irgend eine Duellenftelle zum NBeweije feiner Ber 
bauptungen anzuführen. 
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Ratification des Vertrages habe unterlaffen können. Aus diefer 
Erklärung, er werde, falls Mori den Vertrag bräde, fih aud 
nit für gebunden erachten, folgert M., daß Karl auf den Bruch 
bingearbeitet habe. 

In dem Schreiben vom 17. Oft. frägt Karl V den Bruder 
um Rath, was auf die Bitte des Herzogs von Braunfchweig, der, 
weil die Reftitution der Junker in den früheren Befig darin feft- 
gejeßt war, den Vertrag nie ratificirt hatte und jebt die Suspenfion 
befjelben wünfchte, wohl zu gefchehen habe. In jedem Falle jah er 
Berwidiungen ; er fürchtete des Herzogs Widerftand und anerkannte, 
daß andererjeit3 Nachgiebigteit eine Verlegung des Vertrages von 
Pafjau fein würde, und nun follte Ferdinand einen Mittelweg vor: 
I&lagen, was aud) gefchah +1). 

Berner aber fpriht der Kaifer in diefem Briefe freilih aus, 
daß, wenn der Medlenburger, von’ den Heffen unterftügt, neuen 
Aufruhr errege, dak dann aud er nicht an den Vertrag gebunden 
fein wolle. Wie König Yerdinand, jo werden aud wir dem Kaifer 
zugeftehen müflen, daß er durch ein foldhes Verhalten der Gegner 
bereditigt worden wäre, gegen den offenbaren Fyriedbredher aufs 
Strengfte vorzugehen #2). 

Damit befhließt Herr M. die gegen meine Kritit feiner Dar- 
ftellung erhobenen Einwendungen. Zu meinem Bedauern ift er auf 
den einzigen Punkt, wo er fi) vielleicht rechtfertigen konnte, wo 
ih eine Erklärung dringend gewünscht hätte, nicht eingegangen. Herr 
M. hatte nämlich im Widerfpruch gegen Rante V 194 behauptet, daß 
die rheinischen Kurfürften Frankreich gegenüber energifch aufgetreten 
feien. Er meint, Heinrich II hätte damals, als er gegen den Rhein 
z30g, eine Erhebung der deutfhen Nation befürdten müflen, 


41) Considerant d’ung coustel, que si l’on ne lui accorde la su- 
spension — il se pourrait de cegi susciter nouveau trouble; d’autre 
part suspendant ou faisans changer aux dites comissions ce serait de 
mon coustel contrevenir au traict& de Passau. 

42) Vre. M. auroit juste cause proceder contre eux, comme re- 
belles et infracteurs de la dite coonfederation. Lanz III 509. 
Brief Ferdinande vom 27. Oft. Antwort auf den Brief Karls vom 17. Okt. 
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und beruft fich hiefür auf einen Brief eben jener Hurfürften, der 
in Abjchrift in Simancas vorhanden fe. ch hatte ermidert, 
daß jenes Schreiben der Kurfürften das direfte Gegentheil von dem, 
was M. behaupte, bejagen müffe. Ich durfte dies thun, da alle 
Citate aus Drudwerten, die M. für diefe Frage machte, fi als 
falfh erwiejen, obgleich ic) die Möglichkeit nicht verfannte, daß ja 
vielleicht die Kurfürften dem Kaifer faljche Mittheilungen über ihre 
Haltung zu Frankreich) hätten zulommen laffen und ein zweiden- 
tige Spiel treiben können. Wäre Herrn Maurenbrederd Mit- 
teilung wahr gewejen, hätte er den Einwand geftüßt auf fein Do- 
fument zurüdweijen können, welch interefjantes Licht würde dadurd) 
auf die Haltung jener Fürften fallen, die vor dem Yranzofen Frie- 
hen und gleichzeitig dem Klaifer ein energifches Schreiben, das fie an- 
geblih an rrankreich gerichtet, zufenden. 

Herr M. fehweigt; er wird fich aljo überzeugt haben, daß er 
den Brief faljch verftanden hat. 

Wenden wir uns nun zu dem über die Aftenedition Gejagten, 
fo habe ich zuerft auf die gegen meine Behauptung, „daß der Bf. 
mit der Autorjdhaft der Briefe e8 zumeilen wenig genau nehme“, ge 
machten Bemerkungen zu antworten). Die Art der Benugung 
des Gampeggiojchen Memoires, der erften von ihm mitgetheilten 
Beilage, vertheidigt Herr M. nicht. Und die „articuli notati“, das 
andere Altenftüd, von dem ich redete, will er jegt nur „gleihjam“ 
al3 den Inhalt der Erörterungen im kaiferlihen Rathe bezeichnet 
haben, wogegen nichts einzumenden ift, da damit nichts gejagt 


43) Denn, da ber Bf. wenigftens die früher in dem Buche befolgte Eitir- 
methode fallen läßt, fo darf man es nur für einen Scherz halten, wenn ber 
Bf. fich hinter die „guten Gründe‘ rettet, die er bei feiner gruppenweilen Zu- 
fammenftellung gehabt haben will. Er wird micht leicht Semanden überzeugen, 
daß die Kronologifche Anordnung aufzugeben fei, um unter ber Rubrik ‚„‚Mit- 
theiflungen Karls an feinen Sohn Philipp“ auch Briefe von Bargas, von 
Karl an dem Bicelönig von Neapel, von König Ferdinand an Karl mitzu- 
theilen. Und auf feine Borrede brauchte er fich bezüglich der hervorgehobenen 
fonftigen Mängel nicht zu berufen, da ich nicht folche Fehler herworhob, deren 
Grund in dem dort hervorgehobenen Umftande lag, daß er bei der Arbeit in 
Simancas no nicht eine Publication im Sinne hatte, fondern nur behaup- 
tete, daß auch hiervon abgejehen die Edition ihre Mängel habe. 
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if. Aber wenn er behaupten wollte, es fei wirklich das Rejultat 
der Berathungen des Staatsrath3 in diefem Aktenftüde niedergelegt, 
und jo hatte er e& wenigftens im Buche benußt: dagegen würde 
man Einjpradhe erheben müffen. Ich mwenigftens glaube fehmwerlich, 
dab der Staatsrath dem Kaifer gefagt haben würde: certo credat 
quod si istam expeditionem debito modo aggrediatur, quod 
eito finiet eam, und daran weitere Ausführungen gefnüpft haben 
follte, wie der Kaifer nicht bloß den Glauben dadurch befeftigen, jon- 
dern auch meltlihe Bortheile erlangen werde. Und ift e& wahr- 
Icheinlih, dak die Faiferlihen Staatsmänner ihr Gutachten hätten 
jchließen follen: Multi praeterea possent articuli his su- 
per addi qui tamen in executione luculentius et commodius di- 
sputabuntur? 63 ift weit wahrjcheinlicher, daß in diefer Weife ein 
Einzelner, jedenfall® wohl kein praftiicher Staatsmann, fondern wohl 
ein Geiftlicher zu. dem Kaifer reden durfte. Herr M. jcheint aud 
jet jelbft dies einzufehen, wenigftens wagt er das Altenftüd jept in 
der Polemik gegen Waig über Karls Abfichten bei dem jchmaltalbi- 
chen Kriege nicht mehr zu verwenden 4). 

In günftigerer Lage war Herr M. bei dem anderen Aften- 
füde. Hier genügte, um die Autorfchaft des Ydiaquez zu verthei- 
digen, die Angabe, daß die Weberfchrift, die er mittheilt, jhon auf 
dem Aftenftüde jelbft fich findet #5); er fonnte fie aber über allen 


44) Bgl. die Stellen des Buches ©. 25 und 108. Hier hatte geftan- 
den: Schon im Jahre 1530, ala man im Faiferlichen Staatsrath davon fpradh, 
daß man Gewalt gegen die Proteftanten werde anwenden müffen, ichon da» 
mals war es die Meinung der Legaten und der Faiferlihen Minifter, 
daß dabei nicht der Grund der Religion vorzufdieben fei, fondern daß man 
auf reihsrechtlichem Wege, wie gegen Rebellen und Empörer durd; NReichsacht 
und Erecution diefer Heichsadht vorgehen folle. Und genau nad diefen ba- 
mals entwidelten Plänen hat der Kaifer 1546 fein Berhalten geregelt. Und 
dafür wurden jene artieuli geltend gemadht. 

45) Ich braudde nicht darauf Hinzumeifen, wie gerade über derartige 
Altenftüde fon bei der. Edition erflärende Bemerkungen erforderlich ge 
weien wären. Herr M. weiß es recht wohl, daß ber Herausgeber nad 
fonfligem Gebrande felbft eine Meberfchrift macht, die wenigftiens Autor und 
Adrefjaten enthält, ohme zu berüdfichtigen, was gerade ein Kanzlift auf ber 
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Zweifel erheben dur die einfache Mittheilung, daß daffelbe von 
Ypiaquez eigenhändig gejchrieben fei. 

Daß der „Staatzjetretair Eobo8” der Adreffat jei, Hatte ich 
nicht beftritten, fondern nur die apodiktifche Sicherheit, mit der dies 
behauptet worden, getadelt. Und darüber redet nun Herr M. 
fehr viel, aber freilich menig verftändig. Daß Ydiaquez Berichte 
nad Spanien zu fehiden hatte, das bezweifelt Niemand. Aber wie 
thöricht ift die Behauptung, dab „im jpanifhen Archive alle Ori- 
ginalfehreiben aus Deutihland in jener Zeit von feiner Hand ge- 
ihrieben feien“. Muß durch diefe Uebertreibung der Lefer nicht faft 
wieder jchwantend werden, ob des Herrn M. Behauptung über die 
Autorfchaft des Ydiaquez überhaupt begründet ift! Denn da findet 
man natürlich glei ©. 33* bei Maurenbredier einen Brief 
bom Yahre 1546, der an denfelben Gobos von Erafjo gerichtet 
ift 4%), und diefer wieder war nicht Staatsjefretair, wie M.. meint, 
fondern Comendador mayor de Leon. Yd habe feinen Grund zum 
Zweifel; aber bewiefen ift e8 nicht, daß Cobo8 der Adreffat ift. Und 
das hätte M. hervorheben müflen. 

Zum Schluffe führt Herr M. einen ungenau ausgebrüdten 
Sa meiner Recenfion an, der ihm die Möglichkeit zu feiner An- 
nahme, als Habe ich verjchiedene Dinge ' zufammengemworfen, aller- 
dings darbietet. && liegt dies indeffen einfach daran, daß ich es 
unterlaffen hatte, für den erften Xheil meiner Behauptung: „es 
fehlt die Angabe, ob ein Brief ganz oder theilweife abgebrudt ift“, 
die Belege hinzuzufügen, was ich jegt nachholen fann *). Und da- 


Außenfeite eines Aftenftüdes geichrieben hat. Sind foldde Auffchriften von 
BWerth, dann hatte Herr M. darauf aufmerffam zu madhen. Jet weiß man 
nad Herrn M. Erflärung auch den Grund, wehhalb fo viele Aktenftüde unklare 
und ungenügende Weberjhriften haben. Herr M. hat fie aus dem Originale 
in Simancas herübergenommen. 

46) Die Ueberfchrift bei M. Iantet: Erasso al Com. mayor en gifre. 
In dem Regifter ift gejagt, da Eobos darunter zu verfiehen ift. 

47) Während bei fehr vielen Briefen eine Anzahl von Punkten am An- 
fang oder Schluß die. Unvollftändigkeit amdeutet, fehlt diefe Angabe bei R.15 
©. 110*, R.20 &.58*, 0.23 ©. 64*, N.20 ©. 121*, N. 21 ©. 125*. Nur 
der Sinn zeigt die Unvollftändigkeit. 
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für, daß bei diefen unvollftändigen Abdrüden nicht immer der Ge- 
fihtspunft, wenigftens alles Wichtige aufzunehmen, beobachtet wurde, 
dafür wies id auf N. 2 ©.154* Hin, wo eben gegen das Princip, 
dab ein auszugsmweifer Abbrud alle die Stellen, wo e& auf den 
Wortlaut anlommt, auch wörtlich mittheilen muß, gefehlt ift 4). 

Sadlid) bin ich mit den Auslaffungen der Antikritit zu Ende.- 
Jh darf mir aber wohl nicht verhehlen, daß ich dem Herrn Bf. 
gerade da, wo er jeine Haupttraft verwendet, auf dem Gebiete der 
Injurie, der Charakterverdähtigung, der Denunciation nit entgegen- 
getreten bin, ihn Hier völlig fich felbft überlaflen habe. Hier aber 
fhien mir eine Berüdfihtigung des Gegners ebento unnöthig, wie 
underträglid mit der Adtung, die man dem Lejer und fidh felbft 
huldet. 


48) Man mag biejes eine Beilpiel Heinlich finden; das Prineip aber, 
daß der Herausgeber von Aktenftüden alle die Stellen, wo er felbfi den Wort- 
faut fitr wichtig hält, aud) wirklich wörtlich mittheilen muß, ftebt feit, und 
dak Herr M. dies nicht beachtet hat, fahen wir oben aud, in wichtigeren Punkten. 
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So gut und vornehm auch die legten Worte der Entgegnung 
flingen, jie find in diefem Streite durchaus nicht am Plape. 

Die Lefer meiner Antikritit werden fih erinnern, um was «8 
fi) zwifchen Herrn von Druffel und mir handelt. ch habe be* 
hauptet und mit einer Reihe von Beijpielen belegt, daß Herr von 
Druffel gegen mein Bud jene Recenjententünfte angewandt hat, die 
fich kurz dahin zufammenfaffen Lafen : nicht aus den gegebenen Quelien 
die gegebene Darftellung eine? Autors zu miderlegen, fondern den 
Autor oder die Quellen Dinge jagen zu laffen, welche diefelben nicht 
gefagt haben, — ein Verfahren, bei dem ed wenig Mühe foftet, 
durch eine Pritit einen Autor jeheinbar zu vernichten. Diefe Be- 
dauptung bildet den Juhalt meiner Antitritit: fie ift e83, welche Herr 
von Druffel jegt Injurie, Charakterverdähtigung, Denunciation zu 
nennen beliebt. Ich meine, auf die Bezeichnung fommt nicht eben 
viel an: es kommt hier einzig und allein auf die thatjächliche Be- 
gründung jenes in der Antikritit ausgejprocdenen VBorwurfes an: 
allerdings nicht auf die Begründung des Urtheils, ob er oder ich 
Recht habe in der Auffafjung des SKHaifers, des Pabftes, des Kur: 
fürften Morig, — darüber werde - ich nachher noch ein paar Worte 
jagen, jondern auf die Begründung des Sapes, daß er bald den 
Quellen, bald meinem Buche Dinge andichtet, die nicht darin flehen, 
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oder auch umgelehrt Dinge wegläßt, die fi) dort finden, und bie 
für die freitigen ragen entjcheidend find. Wäre e& feiner Ent- 
gegnung gelungen, dieje meine Anklage, nit wahrheitsgetreu 
citirt zu haben, zu entfräften, jo würde ich gern und jofort 
bereit fein, die harten Worte, die ich gebraucht, zurüdzunehmen ; hat 
er aber einen folden Beweis nicht geliefert, jo bleibt meine Cha- 
rakteriftit feines Benehmens beftehen: e8 bleibt alles das beftehen, 
was er Injurie, Charakterverbähtigung, Denunciation nennt, — 
und dies felbft in dem Falle, wenn er wirklich bier und ba mei- 
ner Gejchichte Karls V einen oder den anderen Jrrihum nadhge- 
wiejen hätte. 

Einzig und allein darum handelt es fich hier, ob jener Bor- 
wurf durch Herrn von Druffel widerlegt worden if. Wäre e8 nun 
bon unferen Lejern zu erwarten, daß fie bei jedem GStreitpunfte 
mein Buch und feine Recenfion, meine Antikritit und feine Entgeg- 
nüng überall vergleichen wollten, jo würde ich e8 für überflüffig 
halten, bier aufs Neue das Wort zu ergreifen: jo deutlich und un- 
verfennbar flar liegt der Sachverhalt zu Tage. Nicht in einem 
einzigen Punkte hat Herr von Druffel die vorgebrachten Beweife meiner 
Anklage entkräftet, an den meiften hat er gar nicht einmal den Ver: 
fud einer Widerlegung gemadt. Er begnügt fi den erdichteten 
und von mir gebührend zurüdgewiefenen Vorwurf gegen mein Buch 
einfach und ruhig zu wiederholen und dünft fi) damit mich wider: 
legt zu haben. € fei mir geftattet dies jo furz als möglich hier 
anihaulich zu machen. 

Zunädft was den Speierer Reichstag von 1526 angeht, fo 
hatte ich e&5 gerügt, daß Herr von Druffel in meine Worte einen 
Sinn hineingelejen, der nit darin enthalten ift. Dies foll nad 
der Entgegnung jegt auf einem „Jrrthum” beruhen. Im der Re: 
cenfion hatte er mir vorgeworfen, ich lege das Mikverjtändnig nahe, 
ala fei damals an perfönliche Religionsfreiheit gedacht worden. Yeht 
citirt er felbft die Stelle meines Buches, in der ich wörtlich den 
Reiheihluß anführe, dak jeder Stand die Religionsfreiheit haben: 
follte; er citirt ferner felbft eine Stelle, in der ich aus jpäterer Zeit das 
Begehren allgemeiner Religionsfreigeit als eine Ausdehnung de 
Religionsfriedens bezeichne. Und bei diefer Sachlage joll ih irr- 
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thbümlich behauptet haben, daß er in jener Stelle der Recenfion 
mir eine Meinung unterjchiebe, die ich nicht ausgefprochen ? 

Ueber den Nürnberger Religionsfrieven von 1532 hatte er 
mich belehrt, daß dort der Grundjag von 1526 nicht für alle Pro- 
teftanten, fondern allein für die Schmalkaldener Bundesgenoffen 
anerfannt worden jei. Jeder Lejer der Recenfion mußte denten, 
daß ich das Gegentheil behauptet hätte. Die Jlloyalität diefes Ver- 
fahrens hatte ich in der Antifritit gerügt, indem ich herborhob, daß 
mein Bud genau denfelben Hergang erzähle, wie die Recenfion. 
Meine Beichwerde richtete fi alfo au am diefer Stelle auf die 
fälfchende Berichterftattung meines Recenjenten: ich meine, das lange 
Gerede auf S. 130 und 131 bringt gegen diefe Bejchwerde gar nichts 
bei, ja, wie der Lejer bemerkt haben wird, hat es fie gar nicht berührt, 
jondern fie mit bedeutungslofen Redewendungen zu verhüllen gejucht. 

Ganz in derfelben Weife erledigt fi, .was Herr von Druffel 
über meine angeblichen Widerfprücdhe betreffs des ZTridentiner Gon- 
cil8 jagt. Ych Hatte erzählt, daß Kaifer und Pabft, die Häupter 
und Leiter des Goncils neben den religiöfen auch durdh politifche 
Momente fi Ienten ließen; ich hatte weiter bemerkt, daß durch die 
vom oncil beliebte Abftimmungsmeife der Pabft dic Möglichkeit 
gehabt, jeder Zeit über eine dienfhoiliige Majorität zu verfügen; zu- 
legt hatte ich ausgeführt, daß die fpanifhen Theologen, obgleich fie 
nie die Majorität gehabt, durch ihre geiftige Bedeutung die dogma- 
tifchen Entfeheidungen beftimmt und den Tendenzen des Kaifers vielfach 
Borjhub geleiftet. Jeder fieht, daß diefe Säße fih gar nicht berühren, 
viel weniger miderfprechen. Herr von Druffel aber bringt fie auf 
die Lifte meiner „jeltfamen Widerfprüche”; es ift ihm dies nur 
dadurdh möglich, daß er jeden meiner Säße feiner näheren Beftim- 
mungen entfleidet und fo ala Jnhalt meiner Darftellung den Aber: 
wig conftruirt, den er auf ©. 131 oben zur Erbauung der Lejer 
wiederholt hat. 

Eine no) ftärtere Leiftung war die Weile, wie er die Stelle 
auf S.59 meines Buches citirte. Am der Entgegnung freilich ver- 
Ihiebt Herr von Druffel wiederum die Frage. Zh habe ihm nicht 
borgemworfen, daß er — mie er dies jeßt darzuftellen judht — den 
Unterjchied zwijcden den jpanifchen und deutfchen Reformdeftrebungen 
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nit begriffen; fondern meine Anklage ging dahin, daß er dur 
Auslafjung der entjeidenden Worte meinem Buche eine nicht exi- 
ftirende Thorheit angedichtet habe. Wenn ich dort’ gejagt, Karl hätte 
eine Reform im Leben der Kiche nah dem Sinne der Spanier 
gewollt, aber eine Wenderung im Dogma und eine Neugeftaltung des 
firhlichen Lebens, wie man fie in Deutfhland verlangte, 
fei ihm ein ©reuel gewejen: jo ließ Herr vd. Dr. frifchweg die hier 
gejperrten Worte aus und war jo im Stande einen hödhft abfurden 
Widerfprud mir nadjzumeifen. Ueber dieje feine Kritifche Helden- 
that, die allein jchon Hinreichte, feine ganze Recenjentenarbeit zu 
kennzeichnen, geht er jeßt im der Entgegnung ohne jeden Berjud) 
einer Entfhuldigung hinweg und zieht e8 vor, mid) zu examiniren, 
was denn eigentlidh unter diefer deutjchen Neugeftaltung des Firdh- 
lichen Lebens, im Gegenjaß zur jpanifdhen, verftanden fei, „natürlich 
abgefehen“, jeßt er dabei hinzu, „von der Aenderung im Dogma“. 
Der Zujag ift vortrefflih! Als wenn bei den Forderungen der deut- 
jhen Reformatoren für Neugeftaltung des firdhlihen Lebens nicht 
Alles von dem dogmatifchen Gegenfage ergriffen und abhängig ge- 
weien wäre? MWeldher bona fide verfahrende Leer fann einen 
Augenblid an dem Sinne meines Sapes zweifeln? Auch Herr von 
Druffel war erft dann im Stande, Zweifel und Anftoß an ihm zu 
finden, nadhdem er ihn jelbft durch jene von mir gerügte Auslaffun- 
gen gefälfeht hatte ! 

Diefe Fälfhung aber liegt ganz offen und nadt zu Tage; — 
e3 ift aud Herrn von Druffel unmöglich gemefen, fie in feiner Ent- 
gegnung zu leugnen: ich bin alfo beredhtigt, die in der Antikritit 
bier angelnüpfte Charakteriftit feines Verfahrens in gejchärftem Aus- 
drud zu wiederholen. ch wüßte nicht, wie ich einem joldden Ber- 
fahren gegenüber in anderem Tone reden follte. Jh glaube, e3 
giebt Fälle, wo unummundene, rüdfichtslofe Schroffheit und Schärfe 
eine Pflicht gegen die Wiffenfchaft jelbft ift, und ich meine e3 genü- 
gend nachgewiefen zu haben, daß Herrn von Druffel gegenüber wir 
ung in einem folhen Tyalle befinden. 

Wird es nöthig fein, diefe Erörterung no länger fortzufeßen 
und den Lejer mit der Wiederholung defjelben Bildes zu ermüden ? 
Die Ausreden der „Entgegnung“ find alle von gleihem Schlage 
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und Werthe; e8 wäre Zeitvergeubung, alle einzeln zu bejprechen. 
Die Hauptfadye diefes Streites ift hiermit völlig erledigt: mit einem 
Gegner, wie er fich jelbft hier dargeftellt Hat, würde man eine jad- 
lie Eontroverje ablehnen dürfen. Nachdem ic) aber in der Anti- 
eitit mic) einmal auf eine Polemik eingelafien, jo will id) doch auch 
diesmal an einem Beifpiele die Zuverläffigteit der Schlüffe, die Herr 
von Druffel aus dem gegebenen Quellenmateriale zieht, darlegen. 
Ih wähle dazu die ausführliche Erörterung über die Verlegung des 
Eonciles nad) Bologna. 

In der Recenfion Hatte Herr dv. Dr. gerügt, daß ich bei der 
Darftellung diefer Verhandlungen die Quellen nicht durchweg hor- 
fitig benugt hätte, und zum Bemweife gegen mid) eine Yeußerung 
Mendozas citirt, die fi) jeharf gegen jede Art von Suspenjion oder 
Zranälation de Goncils ausipridht. Jh Hatte darauf entgegnet, 
der Recenjent hätte in derjelben Depeche, die jenen Ausiprud ent- 
hält, weiter Iefen jollen, um die Richtigkeit meiner Darftelung an 
diefem Punkte zu erfennen und id) hatte dann mit ein paar Wor- 
ten die weiteren Stadien jener Verhandlung angedeutet. Dabei hatte 
id eine genauere fachliche Erörterung der Frage, zu der die Recen- 
fion feinen Anlap bot, gar nicht im Auge, fondern e8 galt mir 
allein des Recenjenten Leichtfertigkeit im Gitiren abgeriffener De- 
peichenftellen befanni zu madhen. Yett bejchenkt uns Herr von Druffel 
mit einer detaillicteren Darlegung der kaiferlih-päbftlihen VBerhand- 
lungen über da8 Goncil 1547 und 1548, freilicd) ohne dabei eine 
wirkliche Kenntnik der in Frage fommenden Attenftüde feinerfeits zu 
verrathen. Die zuverfichtlihe und dreifte Teichtfertigleit, von der ich 
in der Antikritit wiederholte Beifpiele aufgededt hatte, läßt fih aud 
in diefer neuen Ausarbeitung nachmweifen. Um nun ein für alle 
Mal die wiffenfchaftlihe Charakteriftif des Herrn von Druffel feft- 
zuftellen, gehe ich auf dieje Dinge ein. 


Belanntlih war die Verlegung des Eoncil3 von Trident nad 
Bologna, wie die Legaten fie am 11. März 1547 vornahmen, ein Ereig- 
niß, dem die kaiferliche Politit Karla V ihre Zuftimmung verweigerte, 
über das fie ihre Heftigfte Entrüftung mit nahdrüdlicher Wieder- 
holung äußerte. Karl verlangte, daß ohne Weiteres die Prälaten 

Ölfteriige Zeitfärift. XVIN. Band. 11 





162 WB. Maurenbreder, 


aus Bologna nad) Trident zurüdfehren und in Zrident ihre Arbeiten 
fortjegen follten. Der Pabft aber weigerte fi) dies zuzugeben. Am 
11. April inftruirte daher Karl feinen Gejandten in Rom, jenes Ber- 
langen xedht nahbrüdlich beim Pabjte vorzubringen, und wenn der 
PBabft trog Allem hartnädig auf feiner Weigerung beftehe, mit einem 
förmlihen Protefte des Kaijers gegen die Verlegung zu drohen. 
Diefen Standpunkt hielt Karl gegen die Erörterungen des Nuntius 
aufrecht und diefer Anmweifung folgte au Don Diego de Mendoza, 
ber eben damals jein Amt in Rom neu antrat. 

Bis hierhin erhebt Druffel keinen Widerjprud gegen meine 
Erzählung. Was aber weiter den erjten Schritt Mendozas betrifft, 
— feine Beiprehung mit dem zum Kaijer entjendeten Legaten Sfon- 
drato in Biterbo — jo liegt darüber Mendrza3 eigener Bericht an 
den Kaifer vor (bei Döllinger S.54—56). Verfolgen wir, was 
die Beiden über das Goncil mit einander verhandelt haben. 

Sfondrato zeigte da den beiten Willen zu vergleihen und Karl 
zu verjühnen. Und als ihm nun Mendoza jagte, der beite Weg 
zur Beilegung des Zwijtes fei der, daß die Prälaten von Bologna 
nad Trident zurüdtehrten oder daß man das Goncil welter nad 
Deutihland verlege, da lehnte Sfondrato dies Leptere gar. nicht 
ab, aber er bemerkte doch, «3 bfeibe ihm nicht Zeit mit dem Staifer 
darüber zu verhandeln, weil die nmädhfte Sejfion nahe bevorjtände, 
und deihalb flug er vor, in diefer nädjften Sejfion in Bologna 
das Eoncil für einige Zeit zu juspendiren: jo werde fich Alles ord- 
nen lafjen. Darauf erklärte Mendoza mit Nahdrud, von taifer- 
licher Seite fünne man nicht auf Suspenfion oder Translation des 
Eoncils eingehen, aber, da!) Sfondrato meine, die Zeit zur bor- 
herigen Ankunft in Deutjchland reiche nicht aus, wenn er wirklid 
etwas hierin zu fördern beabfichtige, fo jolle man dus Scharmügel 
mit den Prälaten in Trident aufgeben, und am Status quo der 
Sade nichts ändern, — jeder fonodale Alt in Bologna aber würde 


1) Diejer Zwiihenjag, den ich beim Addrud diefer Stelle in der An- 
tifeitit ausgelajjen, enthält nichts, was den Sinn bes Hauptjages, wie ich ihn 
gefaßt habe, ändert. 
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ein folhes Scharmüßel herbeiführen. Sfondrato antwortete, das jei 
aud) feine und anderer Leute Meinung. — Und dieje Begegnung 
der Beiden in bderjelben Anficht war die Bafis, auf der man in 
Rom vorwärts zu kommen juchte. Man unterließ jeden Akt in 
Bologna, man job die Seffion hinaus (Döllinger S.59). Aber 
Farnefe ließ in Rom ängftlic bei Mendoza anfragen, ob er dies 
Benehmen als guten Anfang einer Annäherung anjähe. Mendoza 
wies nun zwar darauf hin, das fei do) eine Art von Suspenfion, 
aber er äußerte fi nicht weiter darüber, — und jedenfalls unter- 
ließ er den Protef. Ja in dem Gejpräche mit dem Pabjte jelbit, 
in welchem er Karls Mahnungen zur Rüdtehr nad Zrident vor- 
trug, äußerte er jogar: da man ja die Sefjion in Bologna hinaus- 
Iiebe, jo fei Gelegenheit, daß der Pabft die Sache weiter überlege, 
und Hoffnung, daß Sfondrato in Deutihland zur Ausgleihung et= 
was ausrichte (ebd. S.63). Mendoza juchte aljo den Bruch zu ver- 
meiden, immer auf jener Bafis, in der er fich fehon mit Sfondrato 
begegnet, daß man in Bologna jtiljhweigend den Status quo der 
Goncilfrage bewahre ?). 

Und ganz diejelbe Haltung nahm er auch gegen die mit ihm 
conferirenden Gardinäle an (D. ©.65.u.66): er gab fachlich) nichts 
nad, aber während in Bologna man Jich jedes Aktes enthielt, wollte 
er Sfondrato die weitere Verhandlung mit dem Kaifer möglich machen. 

In diefer Lage dverharrten die Parteien im Mai, im Juni, im 
Juli; (ogl. Mendozas Aeußerungen bei Döllinger ©. 73. 83. 85°); 


2) Druffel meint: „Es hat feinen Grund, wenn M. jet zwiichen Sus- 
penfton und Prorogation einen fo entichiedenen Gegenjak ftatuiren will”. Ich 
erwidere, e3 hat jehr wohl Grund zu unterfcheiden zwijchen einer erflärten 
Suspenfion und einem einfachen Stilleftellen der Akte, dadurd) daß man gar 
nichts thut und fich rein palftiv verhält. 

3) Gelegentlich will ich bier noch einige falfche Lesarten im Abdrude 
der Depejhen Peendozas bei Döllinger notiren, die mir gerade auffallen. 

S.85 3.6 ift zu lefen yo ni.he propuesto ni aprobado; 3.7 
ift die Interpunttion faljch: es gehört zujammen la prorogacion de la sesion 
se rodeo; 3.9 muß e3 heißen aunque tengan razon. — Auf ©. 97 3.2 
v. u. ftatt des finnlojen que Espafia hat das Original ganz deutlich que 
esperaran. ©. 101 3. 15 ift in der angedenteten Rüde aus dem Sinne 
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man berieth in Rom allerlei Compromiffe, aber Mendoza gab zu 
nichts feine Zuftimmung, und allein das war gewonnen, daß man 
in Bologna feine fynodale Haltung vornahm, wie man in Rom es 
Mendoza zugefagt Hatte. 

Bon feiner Forderung, daß ohne alle Bedingung die Prälaten 
von Bologna nad Trident zurlüdzufehren hätten, ließ Karl aud 
Sfondrato gegenüber nit nad (Döl. ©. 96). Während Karls 
Minifter allerlei Projecte mit Sfondrato erörterten (vgl. mein Bud 
©. 153.154), gaben die Concillegaten in Bologna ihr Gutachten ab, 
daß man am 15. September die aufgejhobene Seffion halten und 
dann zum Schluffe des Concils eilen jolle (Döl. ©. 99). 

Darauf ftelte Karl es Sfondrato dar, wie üble Folgen diefe 
Schroffpeit auf päbftlicher Seite Haben müfle, und diesmal deutete 
er nod) auf etwas Schlimmeres Hin al3 auf den jchon früher ge- 
drobten Proteft — auf die Berufung eines neuen Goncil® durd) 
faiferliche Autorität. Sfondrato half fi) dagegen mit der Erklärung, 
er fei nicht genügend inftruirt, und fo erhielt Mendoza am 23. Au- 


guft Karls definitiven Auftrag in der Concilfahe (vgl. mein Bud 
&. 111*—117*). Sehen wir defien Inhalt genauer an, da aud) 
Druffel gegen mid) hierauf fi) beruft. 


queriendo zu ergänzen. ©. 102, Iete Zeile, ift im Original an ber als 
füdenhaft bezeichneten Stelle deutlich zu Iefen que por esto V.M. le debria 
contentar, und ähnlich auf ©. 104, 3. 8, wo das Original hat yo envie a 
decir al papa que les mandase de tener. Das wunderbare „Lo que 
escribe de su mano“ (©. 106 3.9) erklärt fi daraus, daf die moderne 
Eopie von dem Blatte geneimmen ift, welches die Dedhiffrirung enthält; am 
Ende beffelben hatte der alte Kanzleibeamte angedeutet, daß im Originale nod) 
eine eigenhändige Nachichrift Mendozas fid finde. Die heutige Edition hat, 
wie man fieht, bona fide diefen anzleivermerf in ihren Tert aufgenommen. (!!) 
— &.115 3.3. u. reißt die Interpunktion einen aufammengehörenden Say 
auseinander, ebenfo ©. 138 3.4. — ©. 116 3. 19 ift flatt los dos mas 
zu lefen los dogmas. ©.122 3.5 flatt yo heißt e® y. &.125 3.30 ftatt 
dira heißt es diran. In diefer und folgenden Depeichen ift ber Name Apo- 
lonio gebrudt als A Polonio. ©. 129 3. 8 flatt desafiuciado zu lejen 
desafinziado. ©.136 3.8 v. u. ift de zu freihen. ©. 138 3.19 flatt 
servia zu lejen via (yo no vie). ©. 145 3. 20 ift das Wort manda aus. 
gelafjen (en lo que V. M. manda). 
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Mendoza wurde angemwiefen, dur Drohungen und Ueberre- 
dungen e3 dahin zu bringen, daf it Bologna die beabfidhtigte Seffion 
nicht abgehalten werde, und wenn alles das nichts helfe und man 
do zu dem offenen Akte jchreite, dann foll er den vorbereiteten 
Proteft förmlich erheben. Gleichzeitig aber erhielt er nod eine 
zweite Ynftruetion für eine mehr private Unterhandlung. Ehe er 
proteftire, follte er, wie aus fich jelbft, vem Pabfte vorjählagen, in 
Bologna feinen jynodalen Akt vorzunehmen „bi man gefehen, wel- 
hen Weg die deutjchen Reichstagsverhandlungen einjchlagen würden“, 
und habe er fi) von der Bereitwilligfeit der Römer überzeugt, darauf 
einzugeben, jo fönne er verfichern, auf feine Vorftellung werde Karl 
dies gutheißen #). 

Die kaiferlihe Politik felbft deutete es aljo an, auf melde 
Weile fie den Brud mit dem Pabite zu vermeiden wünjchte. 
Nah des Kaiferd Weifung follte Mendoza ein Gompromiß bor- 
ihlagen, — freilih fo, al8 ob er e& nur aus fi) vorjählage, 
aber er mußte dabei e8 fehr wohl, daß der Kaifer dies ratificiren 
werde. ja daß der Kaifer jelbft ihm diefen Mittelweg angezeigt 
hatte. Und die Webereinkunft, die Mendoza mit Yarneje und Eres- 
cenzio wirklich verabredet, — „daß man die nädhfte Seffion aus- 
jege bis dahin, daß man den Fortgang der deutjchen Angelegenheiten 
auf dem Reichätage jehe, ohne irgend einen fynodalen Akt vorzu- 
nehmen; daß diefe Suspenfion ohne nähere Zeitbeftimmung gejchehe ; 
dak der Pabft Mendoza von einer beabfiätigten Sigung 14 Tage 
borher benachrichtigen folle“ — diefe Uebereinkunft ift ja auf Grund 
it 4) &s mag doch nicht überflüffig fein, anzumerken, daß die von Druffel 
herausgehobenen Worte no passando empero fuera de los terminos que 
sin aprovechar en esto podrian dafiar a nuestra auctoridad, bie er fo 
wiedergiebt (S. 137): „es war ihm ausdrüdlich eingejchärft, ja nicht fidh weiter 
als die Grenzen der gegebenen Borfchriften erlaubten, einzulaflen” — von 
im nicht im den richtigen Zufammenhang geftellt find. Sie beziehen fid 
nämlich nicht auf den Mendoza gegebenen Auftrag für die private Berhand- 
lung, jondern auf die Form und das Auftreten bei dem eventuellen Protefte. 
Diefe Anmerkung mag Meinlid) erjcheinen; aber es ift Drufiels Methode, jolche 
Einzelnheiten umzuftellen und einzelne Wendungen ber Quellen an anderen als 
den ursprünglichen Stellen anzubringen: — jo giebt er für dem micht ftets 
nadhichlagenden Lejer den Duellencitaten eine andere ihm zufagenbere Färbung. 
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der Anmweifung vom 23. Auguft,gefhloffen worden; fie ift nur bie 
Ausführung des an Mendoza ertheilten Befehles. 

&o ift nad) den erften Akten der Zufammenhang diefer Dinge. 
Wird das Raifonnement über die Unmwahrfcheinlichkeit diefer Dinge, 
das Druffel S. 137 anftellt, etwas daran ändern ? Oder wird feine 
Iharffinnige Phrafe: „Herr M. behauptet e8 (dem Abfchluß einer 
fürmlichen Webereinkunft); ich glaube e& um jo weniger, da Mendoza 
am 5. Oktober fhreibt“, u. |. w. — im Stande fein, Mendozas 
Beriht vom 10. September zu befeitigen ? (vgl. mein Bud 
©.1543). 

Nachdem Mendoza mit Farnefe und Erescenzio dies abgemadht, 
gab auch der Pabft jelbft fein Wort (fee y palabra) die Abkunft 
halten zu wollen. Und obwohl die Legaten in Bologna ärgerlich 
über die vom Pabfte eingegangenen Bedingungen waren, fo wurde 
au dort am 14. September die Uebereinfunft verkündet. 

Da trat das blutige Ereigniß von Piacenza ein. 

An Rom war man in den erften Tagen nicht ficher, wer da= 
bei die Hand im Spiele gehabt; bald erhob fih Argwohn; dann — 
und dies jchreibt Mendoza jhon am 22. September, Döl. ©. 121 
— gewannen der Pabit und die Yarnefes die fichere Ueberzeugung, 
daß Gonzaga der Urheber fei und daß Karl darum gewußt habe. 
Yet redete der Pabft auch wieder davon, eine Seffion in Bologna 
abhalten zu laffen (Mendoza 26. Sept. ©. 123): freilich e8 blieb 
einftweilen bei diefer hingeworfenen Drohung. Man verhandelte zu- 
nächft über die farnefifhen Fürftenthümer, über Piacenza und Parma ; 
— von der Ausgleihung diejer territorialen Frage hing das Schidjal 
der Concilangelegenheit ab. Man darf bei diefen diplomatischen Ver- 
bandlungen fich nicht irren Laflen durch Betheuerungen beider Parteien, 
die Privatangelegenheiten mit den allgemeinen Intereffen nicht ver= 


5) Da Herr von Druffel in die Nichtigkeit meiner Ercerpte wenig Zu- 
trauen zu fegen fcheint, fo will ich ihm fagen, daß auch in den fchon ge 
drudten Berichten Mendoza (bei Döllinger ©. 116 Zeile 2) fagt: dos 
dias despues que nos hubimos concertado und (ebd. ©. 128) erzählt 
lo que se habia hecho en Bolonia, que fue aprobar y obedecer lo que 
el papa assento comigo ai pie de la letra, de la manera que lo 
assento, y yo screbi. Bgl. au Ballavicino X 5.8.1. 
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mifhen zu mollen: es find Phrafen, die man auf beiden Seiten 
borbradhte, die man auf feiner Seite ernftlich meinte ®). 

Der Reichstag von Augsburg brachte die Unterwerfung Deutich- 
lands unter da8 Goneil. Das war, wie der Kaifer meinte, ein 
berftärkter Antrieb zur Wiederaufnahme des Concil® in Xrident. 
Durd) den Gardinal von Trident ließ er aufs Neue in Rom diefe 
feine alte Forderung erheben. Derfelbe Cardinal hatte gleichzeitig 
die Weifung, aud in der Zerritorialangelegenheit Hoffnungen auf 
eine Ausgleihung zu erregen, wenn nur das Goncil in Trident 
wieder aufgenommen würde”). Aber es half nichts. Des Kaifers 
Forderung wurde abgelehnt, und darauf fhritten die faiferlichen 
Bevollmächtigten wirklich zum Proteft gegen die Rechtsgültigfeit der 
geichehenen Verlegung von Trident nad Bologna. 

Nichtsdeftoweniger war damit die Verhandlung zwilhen Kaifer 
und Pabft nicht abgebrochen. Wie oft auch der gelmnüpfte Faden 
Ihon geriffen, man negociirte auch jet noch über das Goncil, über 
die Sonceffionen des deutfchen Interim, über die italienischen Yür- 
ftenthümer Parma und Piacenza. Ich gehe darauf nicht meiter ein, 


6) Was Druffel mit feinen Bemerkungen hierüber (&. 139) eigentlich 
will, vermag ich nicht einzufehen. Denn er felbft führt ja an, daß durch den 
Kardinal von Trident in dem Pabfte die Hoffnung auf Reftitution oder r- 
fa für Piacenza wachgerufen werden jollte. Er jelbft giebt alfo zu, daf auch 
Karl trog feiner fittlichen Redensarten die Particnlarfache mit der allgemeinen 


£ aufammenwarf. 


7) In meinem Buche (S. 127*) if eine furge cedula abgedrudt, welche 
die Nefultate der über diefe frage gepflogenen Verhandlung kurz fummirt: 
es ift der Anhalt deffen, was dem Kardinal von Trident als Anftruction mit- 
gegeben wurde. Die Auffchrift, die ich beim Abdrude hinzugefügt — Bunt 
tation zwifhen dem Fegaten und Granvella — ift nicht richtig. 
Id) ergreife gerne die Gelegenheit, die bisher mir fich micht geboten, bies 
meinerfeits zu bemerfen. Was übrigens den Inhalt der cedula angeht, fo 
weile ich, Druffels Erörterungen gegenüber, darauf hin, daß ähnlihe Com- 
promiffe Farneje durch Mittelsperfonen fon angeregt hatte (vgl. Menbozas 
Depeichen bei Döllinger S. 121. 125. 129) und daß aud die Erwähnung 
eines Schreibens von Farnefe an Sfondrato, auf Grund defien jene kaifer- 
liche Entfchließung erfolgte, den Schluß erlaubt, in Rom felbft fei man mit 
dem vom Kaifer gegebenen Bergleiche im Voraus jchon zufrieden gewefen. 
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fondern begnüge mich gleichjam al der Abichluk aller der Eoncil- 
ftreitigfeiten, die im Sommer 1548 zwijdhen den päbftlidhen und 
faiferlichen Miniftern getroffene Uebereinkunft kurz zu erwähnen, nad 
weldher Karl in eine fechsmonatlide Suspenfion willigte, unter 
Wahrung feines früheren principiellen Standpunttes und unter der 
Borausjegung, daß die geforderten Gonceffionen für Deutfchland 
vom Pabfte zugeftanden würden ®). 


Nachdem ich im Vorhergehenden Druffeld Einwendungen gegen 
meine Auffafjung und Darftellung der Verhandlungen zwijchen Kai- 
fer und Pabft im Einzelnen befprodyen und gezeigt habe, wie wenig 
feine Erörterungen und Raifonnements troß ihres Scheines von 
Gelehrfamteit gegen die Zeugnifle der Akten jelbft Stand halten, 
glaube id) das früher ausgefprochene Urtheil über feine fritifche 
Thätigkeit aufs Neue erhärtet zu haben. Und durdhaus nicht befjer 
fteht e8 mit dem heile feiner Polemik, den er gegen meine Bemer- 
tungen über Kurfürft Mori richtet. 


Au Hier bemüht Druffel fih, die in der Antikritit gegen feine 
Ausftellungen beigebradhten Zeugniffe zu entträften. Auch bier ver- 
wendet er wieder eine Reihe von Redensarten, fcheinbar gelehrt und 
mit Sadtenntniß gewählt, niemals aber den ern der Fragen tref- 


1) Auch bier ftellt Druffel über meinen Beridht (S. 205 u. 206 meines 
Buches) allerlei Betradhtungen an. Gr tabdelt, daß ich bei dem von mir zus 
erft benußten und ftellenmweife wörtlic; mitgetheilten Document die Stellen, 
worin der faiferlihe Standpunkt in der Concilfrage fi. präcifire, leider nicht 
beachtet habe. Was bei mir „leider“ fehlt, ift der vollftändige Abdrud des 
fpanifchen Zertes, und diefer fehlt eben aus dem im meiner Vorrebe ange- 
führten Grunde, weil id in Simancas nur von wenigen Alten ans biefer Zeit 
vollftändig Kopie genommen. Ich freue mich, daß Druffel die fehlende Stelle 
mittheilen konnte, aber — idy fehe nicht, daß meine Darftellung badurd) mo- 
dificirt wird. Der Inhalt diefes Aftenftüces ift im mejentlichen in meine 
furze Erzählung aufgenommen. Und daß bie Suspenfion „ohne Klaufeln“ 
geichehen follte, hatte ich nicht behauptet, ebenfomenig wie ic etwas davon ge- 
fagt, dafı Kar! feinen Standpunkt, die Prälaten in Bologna niemals als 
Eoncil anzuerkennen, aufgegeben hätte. Was follen aljo Druffele Tiraden 
gegen mic über diefe Punkte bedeuten ? 
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fend. Und ebenfo legt er aud; hier wieder Proben einer ganz un- 
glaublihen Leichtfertigleit des Eitirens nieder, wie ich deren ühnliche 
Ihon in der Antifritif (S. 151.152. 154) gerügt hatte. 

Gegen die von mir wiederholt zufammengeftellten Quellenzeug- 
nifje werden theil® ausweichende, nicht zur Sade gehörige und die 
Beweisfraft für das, was ich behauptet, nicht abjchwächende Erörte- 
rungen angeftellt ®), theils frifhweg allbefannte Fakta geläugnet '°): 
man wird mir nicht zumuthen, mich auf Gegenreden im Einzelnen 
einzulafien. Nicht Herrn von Druffel, aber unfere Lefer bitte ich, 
die Quellen felbft zu beachten, die ich citirt habe. Nur Eins greife 
ih aus Druffels Argumentation noch heraus. 

Herr von Druffel jagt über den Brief der Königin Ma- 
ria vom 5. Oftober 1551, auf den ich mich ald Beweis dafür 
berufen, daß Morig Einverftändnig mit Yrankreich den kaiferlichen 
Polititern jhon bekannt war: „fie (Maria) weiß nidts von dem 
Bunde des Kurfürften und des jungen Landgrafen mit Frankreich 
(S. 150). Dr. wiederholt nachher noch einmal (S. 151): „Bon einer 
Kenntnig des Bundes mit Frankreich finden wir in diefem Briefe 
feine Spur.“ (das Lette geiperrt von Druffel jelbft!) Wer diefen 
felh bei Lanz Correipondenz III 78 nadhjchlägt, findet gleich in 
der 13ten Zeile: tous concourent que le duc Mauris a intelligence 
en France avec les enffans et alliez du lantgrave dung couste 
et les villes et aucuns pouvres princes du couste de la Hanse !!), 


9) Die auf S. 144 über meinen Hinweis auf Boigts Abhandlung an- 
geftellten Betrachtungen geftehe ich hiermit ein nicht zu verftehen. 

10) „Die behaupteten Thatfachen find unrichtig, aber auch wenn fie wahr 
wären, würde man nicht viel eher das Gegentheil vom dem, was M. jagt, 
daran fließen” ? (S. 147). 

11) Im Eingange des Schreibens hatte Maria fi auf die Nachrichten 
über franzöfifche Abfichten bezogen, die ihr vom Gefandten und de tous cou- 
stez zugefommen. Sie fährt fort: et tous comcourent que, si sa mate 
part Dallemaigne, que lon congnoistra la part que les Francois y ont 
(db. h. in Deutjchland), ou pour mieulx dire ce quilz y ont brouillasse, 
Und nad) der Gefahr, die von Frankreich und von Morit drehe, beipricht- fie 
no eine dritte gefährliche Seite der Faiferlichen Politif, die englifhen Zu- 
Hände. (Beiläufig bemerkt, auf &. 79 3. 6 ift jedenfalls zu lefen quilz ne 





170 B. Maurenbredher, Zufak zu Druffels Entgegnung. 


Man begreift, daß ich einem foldden Verfahren gegenüber auf jede 
weitere Ausführung verzichte. 


pretent loreille ftatt de® gebrudten quilz ne perdent loreille.) Und erft 
nad; biefer Aufzählung jagt fie: Sur ces choses je fais souvant beaucoup 
de chasteaulx en Espagne. Herr von Druffel in feiner fchon vorher gerüg- 
ten. Weife benutt diefe Worte in anderem Zufammenhang. Defhalb conftatire 
ich, daf Marias Wahrjdeinlichkeitserwägungen, ihre Phantaften, fi) auf die 
Mittel der Abwehr, nicht auf die Gefahren der Lage beziehen. 
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Abriß der Duellenfunde ber griechifchen Geichicdhte bis auf Polybios. 
Bon Arnold Schaefer. 8. (108 ©.) Leipzig 1867, Teubner. 

Der Berfafler hat diefe Schrift zum Gebrauch bei Borlefungen be: 
ftimmt. Er wollte feinen Zuhörern die widhtigften Nachmweifungen aus ber 
alten wie neuen Literatur in einer furzen Zufammenftelung an die Hand 
geben. Quellenfunde der griedijchen Gejchichte ift ein außgebehntes Ge 
biet und die Zeit, welche ihr im Lehrplan unferer Univerfitäten eingeräumt 
werben kann, vergleihsmweife bejchräntt. Schüler wie Lehrer werben e3 
dem Bf. daher Dank mwiflen, daß er ihnen dur died ZTertbuh die Auf: 
gabe bedeutend erleichtert bat. E38 verdient befonderd betont zu werben, 
baß überall die widtigften Stellen der Alten, welde Leben, Schriften 
oder Charakter eines Autors betreffen, vollftändig mitgetheilt find. Der 
Abrik gewinnt hierdurh aud vielfach Bedeutung für weitere Kreife, als 
diejenigen, für welde das Vorwort denjelben ausprüdlich beftimmt: z.B. 
die ferner ftehenden Gollegen, welhen die Müllerihen Fragmente weniger 
vertraut find als Wattenbahs Gejchidtäquellen, werden fi) gern diejes 
handlichen Nahichlagebuches bedienen. Wenn wir hauptjächlid die Ber: 
dienftlichteit der Schäferfhen Schrift nad ihrer äußeren Seite hervorheben 
fo liegt darin au das Urtheil über ihren Inhalt. Der Verf. bat fi 
mit Recht beichieden, die Zeugnifje felder reden zu lajfen, ohne feine eige- 
nen Anfihten über die verfdhievenen Gontroverfen in den Vordergrund zu 
ftelen. 3 läßt fih zwar aud bier zwijdhen den Zeilen lefen, bod ift 
die Gefahr des Mißverftänpnifies zu groß, um berartige Berfudhe an die 
fem Orte zu machen. Nur auf einen Punkt dürfen wir ohne Mißdeutung 
und mit voller Buftimmung aufmerfjam maden, nämlich auf den bebeu: 
tenden Einfluß, melden der Verf. der peripatetiichen Schule auf die fpätere 
Geihichtfhreibung (S. 85—90) einräumt. Neben den Gejhichtihreibern, 
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für melde die Auswahl des Materials kaum bie und da geringen Wün: 
fben Raum läßt, werben auch die übrigen Quellen, Literatur, Denkmäler, 
Inschriften, Münzen in eigenen Paragraphen berüdfichtigt. Hier erjcei: 
nen allerdings mancderlei Einwendungen möglich; 3. B. will e8 dem NRefer. 
bepünfen, ald ob der Abfchnitt „Denkmäler“ etwas ftiefmütterlich beban: 
delt jei und als ob neben den Bauten von Molenae und den Stanpbil: 
dern ded Harmodiod und Ariftogeiton no rein biftorishe Darftellungen 
der Folgezeit wie die Aleranverfhlaht u. a. Erwähnung verdient hätten. 
E3 würde nad der Anficht des Ref. die Handlichkeit des Abrifies erhöben, 
wenn im Negifter nad Seitenzablen ftatt nah Paragraphen citirt wäre. 

Eurtins, Ernft, griechifche Gejchichte. Dritter Band. Bis zum Ende 
der Selbftändigfeit Griechenlands. 8. (IV u. 784 ©.) Berlin 1867, Weibmann. 

Der dritte Band führt die griedhifhe Gejchichte vom Ende des pe: 
(oponnefiiben Krieges bis zur Feitftellung der maledonijben Oberberrlic: 
feit nad; der Schlaht bei Chaeroneia. Der Bf. bat die Ergebnifje der die: 
fem vermwidelten Zeitraum gewidmeten Specialunterfuhungen umfichtig ver: 
wertbet und was an Material neuerdings binzugelommen, namentlih aus 
Münzen und ‚Jnihriften, mit Sorgfalt berangezogen. Ein bejonvderes Ver: 
dienft liegt wie bei den früheren Bänden fo au bier in der Kunft, mit 
welcher das äußere und innere Leben ver Griechen, wie es in Staat und 
Gemeinde wie in Kunft und Literatur zu Tage tritt, zu einem Gejammt- 
bilde verwebt it. 8 handelt jidh nicht mebr um die Blüte der griedi 
fen Volfätraft, denn diefe war in dem peloponnefifhen Kriege gefnidt, 
fondern um die fortjchreitende Zerfegung, welde unter immer erneuten und 
verworrenen Kämpfen fih vollzieht. Aber dazwifchen treten hochbegabte 
Männer, weldhe große Zmede verfolgen und eine bellenifche Volitit zu be 
gründen unternehmen, namentlih Gpaminondas und Demofthened. TDieie 
werden mit friichen Farben lebendig gefhilvert. Man fühlt e8 der Dar: 
ftellung an, daß ver Bf. mit dem Herzen bei dem Gegenftande ift, und 
ed macht einen wohlthuenden Gindrud, dab er da MAlterthbum aus fid 
berau3 wirten läßt und es verfhmäht vie Gejhichte mit den Redensarten 
politifher Bamphletiften zu würzen. 

In den Anmerkungen find Nachmweifungen gegeben und fireitige 
Fragen in fnapper KHürze erörtert. Wir heben davon nur einen PBunlt 
beraud, um daran eine PAemerkung über das Gefdichtöwert des Gpboros 
zu Mmüpfen. ©. 770, 13 wird bei den Quellen für den pbolifchen Krieg 
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Diyllos Fortfeger des Kalliftbenes genannt, im Widerfpruh mit Diodor 
16, 76, der bezeugt, dab Diyllos die allgemeine Gefcichte des Cphoros 
fortfegte. Kallifthenes hatte jelbit ein befonderes Buch über den phofifchen 
Krieg geichrieben. Ephoros beabfidtigte, wie wir aus Clemens Al. strom. 
1,21 p.403 P. fließen dürfen, fein Wert bis zu Aleranders Webergang 
nad Afien berabzuführen, war aber im 29. Buche erft bis zur Belage: 
ung von Perintbos (340) gelommen, ald er ftarb. Ex jhrieb befannt- 
ih nicht annaliftifh, fondern faßte die Begebenheiten in größeren Ab: 
fnittten ethnograpbifch zufammen; vbemgemäß hatte er fi die Vorgänge 
im inneren Griechenland vom Ausbruh des pholifchen Krieges an für 
dad 30. Bud vorbehalten, weldhes er vermuthlih mit der Zerftörung The: 
bend dur Alerander und den Rüftungen zum Berferkriege gejchlofien bar 
ben würde. Diejen fehlenden Abjchnitt ergänzte fein Sohn Demophilos 
nur zum Theil, indem er die Gejhicdhte des phokifhen Arieges ala 30. Bud 
dem Werte jeine® Vaters hinzufügte (Diod. 16, 14. Vgl. Athen. 6 p. 232 D.) 
Diyllos, der etwa dreikig Jahre fpäter jchrieb, nahm auf diefe Fortfegung 
feine Rüdfiht, jondern verfaßte feine ngWrn orvrafız (vom Beginn 
des pholifhen Krieges) in einem Bude zur Ergänzung des Ephoros, 
hierauf feine devreou auvzagız in 26 Büchern zur Fortfegung defjelben. 
Diefe endete c. 299— 295, oder wie fib mit Beftimmtheit ausfprechen 
läßt, mit dem Tode des Königs Philippos IV von Matebonien, der vier 
Monate nad) feinem Bater Kafandros 296 v. Chr. ftarb. Diod. 16,14. 
76. 21 fr. 12 p. 490 W. 

Der Schluß des Werkes bleibt nad der Grllärung der Berlagö: 
bandlung einem vierten Bande vorbehalten. Wir mwünfhen aufrichtig, 
daß der DBrf., defien noch andere wiflenfhaftlihe Aufgaben warten, in 
nicht zu langer Frift Mupe finden möge, den legten, befonders jchwies 
rigen Theil der griedifhen Gejhichte zu bearbeiten und damit fein be 
deutendes Wert würdig abzujchließen. Arnold Schaefer. 

Die Quellen Plutarcchs für da® Leben des Werifles von 9. Sauppe. 
4. (38 S.) Göttingen 1867. 

Die Ouellen Plutarhs im Leben des Kimon, Inaugural-Difj. von Fr. 
Rühl, 55 ©. Marburg 1867. 

De Lysandri Plutarchei fontibus, diss. hist. ser. H. Stedefeldt. 
58 p. Bonnae 1867. 

Während auf dem Gebiet der mittelalterliben Duellentunde die leg: 
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ten Decennien eine außerordentliche und jehr fruchtbare Thätigkeit entfaltet 
baben, läßt fich dies von der antiten Quellentunde bei weitem nicht in dem 
Mabe jagen. Wie die römishe Gejhichte Niebuhrs der modernen kri: 
tiihen Gejhichtichreibung überhaupt die Bahnen gewiejen hat, jo hat wie: 
derum die alte Quellentunde von der mittelalterlihen eine erneute Anregung 
empfangen, ift aber bis heute noch hinter vielen billigen Wünfhen zurüd: 
geblieben. PBorliegende drei, in furzer Beit hinter einander erjchienene 
Abhandlungen juhen nun für einzelne Biographien des Plutardh diejem 
Mangel abzubelfen und zeigen, daß dieje Studien, methodij betrieben, 
teineswega jo ausfichtslos find, wie man bei dem trümmerbaften Zuftande 
der oantilen Hiftoriographie fürdten könnte. Die drei Bf. find gleihmäßig 
zu dem Rejultat gelommen, daß Plutarh keineswegs, wie man früher 
glaubte, jeine Zebensbejhreibungen aus Atomen unzähliger Gejcictjchreiber, 
Bhilojophen und Dichter forgfältig zufammenfegte, jondern den Grunpftod 
nur einem oder zwei Autoren entnahm, die er nicht immer nennt, um 
daran dann eine Anzahl anderweitiger Notizen ergänzend und rectificirend 
anzutnüpfen. Für leptere hebt Hr. Rühl ©. 25 mit Recht hervor, daß 
Blutarh wohl jchwerli alle die von ihm angeführten Schriftfteller gele: 
fen, fondern wie etwa Windelmann in feiner deutfhen Zeit den Bayle, 
gar mandes Sammelwerk ausgezogen und vielleicht jpeciell ein Collectaneum 
biftorifcher Parallelen fih angelegt haben mag. Nimmt man hinzu, daß 
Hr. Sauppe S. 5 mit Redt für die Wahrheitöliebe und Naivetät des 
BPlutard gegen Courier in die Schranten tritt, jo leuchtet ein, dak damit 
die Möglicpkeit, größere Partien verlorener Hijtoriter aus Plutarh wie: 
der zu gewinnen, und aljo der Werth von Quellenforfhungen auf diejem 
Gebiete erheblich geitiegen ift. 

Für Peritles hält nun Hr. Sauppe in feiner ebenjo fharfjinni« 
gen als vorfibtigen Abhandlung im Allgemeinen den Ephoro8 und Thu: 
cbides für die Grundlage, während er jür einzelne Partien die Benugung 
von Yon und Tbeopnmp jehr mahrileinuih magt Es ıjt bier nicht der 
Ort, auf das Einzelne näber einzugeben und Bermutpungen auszufprecden, 
für deren Begründung der Raum fehl, nur eines wagt Ref. kurz anzu 
deuten. Sn der dritten, vom Ne. verfaßten Abhandiung ©. 37 fi. ift ber 
Nahmeis verjucht worden, vak Ephoros in großen Partien feined Werks 
nur, fo zu jagen, eine verbeflerte und vermehrte Ausgabe des Kenophon 
lieferte, die 3. Th. jogar bis zu mörtlicher Uebereinitimmung ging. Dies 
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wirft vielleicht ein bedeutfames Licht auf die Arbeitömethode des Ephoros 
überhaupt, und wenn nun Hr. Sauppe jelbit S. 10 zu dem Refultate 
fommt, daß „Ephoros den jamichen Krieg in allem Wefentlihen wie Thus 
cpdided erzählte” und c. 16—23 bei Zugrundelegung des Theopomp doc 
einige Bufäge aus Cpheros annimmt, jo ift wielleiht die Behauptung 
nicht übereilt, daß Ephoros vielmehr au den Thucydides nur, wie er 
meinte, vectificirend und ergänzend überarbeitete. Wir würden danı für 
die ganze Partie c. 16—37 Ephoros ald Grundftod gewinnen, Dies ift 
um jo gerathener, ald PBlutardh einerfeit3 jhwerlid im Stande war, zwei 
Shhriftfteller jo gejhidt mit einander zu verjhmelen, ald man nad Hrn. 
Sauppe für Thucybides und Ephoros annehmen müßte, andererfeitö aber 
augenfheinlih die fecundären Quellen (Ephoros und XTheopomp) vor ven 
primären bevorzugte. Wie glüdlich dagegen Hr. Sauppe in den Raifon: 
nement3 deö c. 12 Reden erkannt und mie zutreffend die Zugabe von 
Conjecturen ijt, melde es in den Noten mittheilt, bat jhon U. Schöne 
im Literar. Gentralbblatt gebührend hervorgehoben. 

Für den Kimon weit Hr. Rühl in feiner ebenfalls befonnenen und 
joliven Arbeit zuerft den Theopomp als: Grundlage nad ; weiter ‚tritt er 
mit Recbt der, übrigens no von Niemand adoptirten Behauptung Franz 
Ritters entgegen, daß Jons Reifewerkt untergeichoben fei, und begründet 
endlich ausführlih die jhon von Burfian und N. Schaefer auögeiprodene 
Anfiht, dab des Stejimbrotos’ Werk über Themiftolles, Thucydides und 
Veritled von einem fpäteren Sophiften oder Rhetor gefäljcht jei. 

Im Lyfander enplih hat Ne. als Hauptquellen den Epboros und 
in geringerem Grade den Theopomp zu erkennen geglaubt. Damit ift der 
Verfuh verbunden, die Reden des Lyfiad gegen Agorat und Eratofthenes 
nur ald advotatifhe Plaivoyerd mit ftarter aber geichidt verborgener Bar: 
teitendenz; gegen die Ariftofraten zu erweifen: Der Rebner hüllt die That: 
jaben von der Schlaht bei Aegos:Potamoi bi® zur Einfegung der Drei: 
Big in ein Hellvunfel, worin ed unklar bleibt, wie viele davon vor oder 
nad der Cepitulation von Athen zu denten find. Dem gegemüber jucht 
Ref. wahrjcheinlih zu machen, daß die Gejhihtihreibung für diefe Par: 
tie auf Xenophon zurüdzugehen und die von Lyfiad erzählten ariftofratis 
hen Parteimanöver zwifchen den Friedensihluß und die Dreißig.Herr: 
haft einzufhieben habe. Außerdem führt der Gang der Abhandlung zu 
dem Nachweije, vap Diodor 13, 68—107 und Nepos, Alcib, L—10, 
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2yj. 4 den Theopomp, Paufaniad dagegen in dem Grcur® des britten 
Buches über Agefilaos und Nepos, Lyf. 1—3 den Ephoros ausgefchrie: 
ben haben. 

Zum Shlufie darf man wohl die Hoffnung auöfpreden, daß e3 dur 
Hortfepung einer fo einfichtigen Duellenforfhung, wie fie die Hrn. Sauppe 
und Rübl bieten, gelingen möge, den Theopomp und Epboros wenigftens 
annähernd mit vemfelben Grfolge zu reconftuiren, wie dies Giejebredht 
für die Annales Altahenses jo glänzend geleiftet hat. 

H. Stedefeldt. 

Acta regum et imperatorum Karolorum digesta et enarrata. Die 
Urkunden der Karolinger, gefammelt und bearbeitet von Th. Sidel. Erfter 
heil: Urkundenlehre. Zweiter Theil: Urkundenregeften. 1. Abtheilung. 8. 
XVII u. 433. 206 ©.) Wien 1867, Earl Gerolds Sohn. 

Bon einer der bedeutendjten Arbeiten auf dem Gebiete der Quel: 
lentunde Deutiher Gejhicdte hat diefe Anzeige Nachricht zu geben. Cine 
neue vervollftändigte Bearbeitung der Karolingifhen Regeften tann an fi 
nah den mehr ald 30 Jahren, die feit dem Erjheinen von Böhmers 
grundlegendem Buche verflofien, nur als jehr wünfchenswertb erfcheinen : 
Böhmer jelbit hat ja, wo er konnte, Hand an eine foldhe erneuerte und 
erweiterte Zufammenftellung der vorhandenen Urkunden gelegt, und wo er 
nicht mehr dazu gelangte, die Aufforderung an Andere erlaflen, dad Begon: 
nene weiter zu führen. Hier handelt es fih aber no um ein Anderes 
und Allgemeineres: zugleid um eine „Lehre von den Lrfunden der 
erften Rarolinger“, wie e# auf dem bejonderen Titel des einen Bandes 
beißt, d. b. um eine ausführlihe Entwidelung aller Perbältnifie, welde 
für die Prüfung der Urkunden, ihrer Eohtheit, Authenticität, der Ueber 
lieferung, der Yorm und zum Xheil wenigitens des Inhalts in Frage 
tommen. Diefe Urtundenlehre fann ald Grundlage für die Regeiten, als 
Rechtfertigung des bier eingehaltenen Verfahrens, die Regeiten fönnen aber 
aud als Beilage und Belege zu diefer fuftematifchen Arbeit angejeben 
werden. Beide fteben im engften Zufammenhang mit einander, und je 
des hat feinen felbftändigen hohen Werth. Sollten wir faheiden, jo könn: 
ten wir freilid nicht anftehen dem Erfteren die höhere Bedeutung beizu: 
legen: bier ift faft alles neu, wenigitend mit der Genauigfeit und Boll: 
ftändigteit niemals dargelegt, während die Regeften jelbft, jo viel fie aud 
deö Belleren bringen, und fo jehr fie in ihrer Anlage und ihrem Zivede 
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von denen Böhmers abweidhen, doch ver Natur der Sade nah nit in 
dem Mafe das Bervienft einer neuen Schöpfung in Anfprud nehmen 
können. 

Hr. Sidel geht, um dies zunäcft zu bemerken, darauf aus, Urkun- 
den, Briefe, Befepe, überhaupt alle von den Königen ausgegangenen Alte 
möglichit vollftändig zu verzeichnen, den Inhalt, namentlic auch den recht: 
lien oder gejhäftlihen, dies jedoh mit Ausnahme der Capitularien, ges 
nau anzugeben, die Daten, wie fie in dem betreffenden Attenftüd fi fin- 
den, mitzutheilen, außerdem über die Art der Ueberlieferung, Original oder 
Copie, und die biöherigen Beröffentlihungen Nachricht zu geben. Was 
irgend auf ein echtes Stüd zurüdgeht, ift in die Hauptreihe aufgenommen 
und fomeit wie möglid dronologifh beftimmt; außerdem ift eine Zufam: 
menftellung faljher und eine andere verlorner, nur in Auszügen befannter 
Urkunden in Ausficht geftellt ; diefe werden jammt ausführliden Anmer- 
tungen, die einzelnen Nummern beigefügt werden follen, die zweite Ab» 
theilung des zweiten Bandes füllen, welde nod ausfteht. Ausgeihlofien 
find die Nachrichten der Hiftorifer, die Böhmer aufnahm: während diefer 
fein Hauptaugenmerk auf die allgemein gejcichtlihe Bedeutung der Urkuns 
den, das ducd fie beftimmte tinerar der Könige u. f. w. richtete, über: 
wiegt bier mehr die Rüdfiht auf ihren Charakter fpeciell ald Aktenftüde, 
auf ihren Inhalt; do wird aud auf die hronologifhe Beftimmung die 
forgfältigfte Rüdfiht genommen und da mande wefentlihe Berichtigung 
gewonnen. Daß die Zahl fi erheblid vermehrt hat, kann am menigiten 
auffallen: ftatt 164 Stüde, die Böhmer von Karl d. Gr. verzeichnete, hat 
Sidel 251: find von jenen einige ald unecht ausgefchieden, jo dagegen 
viele aufgenommen, die Böhmer kannte, aber wegen Mangelbaftigfeit ver 
Kronologifhen Daten nicht einreihte. Jnmer aber ift eine nicht ganz un: 
bedeutende Zahl feitvem, einzelne duch Hrn. Sidel jelbjt, befannt gewor: 
den; von anderen gab eö neue befjere Ausgaben zu verzeichnen. Der Berf. 
ift nicht darauf ausgegangen, dieje volljtändig aufzuführen, wie es Stumpf 
in feinen Regeften der deutjhen Könige gethban, und was ficher manche 
Bortheile hat ; er verwirft au das Verfahren, eine hronologijhe Reiben: 
folge der Evitionen zu geben, fondern begnügt fidh abgeleitete dur ein 
Zeihen (=) kenntlich zu machen, die ihm befannte ältefte mit ihrer Quelle 
aufzuführen, allen voran aber jtellt er die, welde er für vie befte hält, 
und das ift ja wenigitend vegelmäßig die neuefte, welde auf eine jelb: 

Bitorifhe Zeitfcrift. XVLL. Band. 12 
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ftändige Duelle zurüdgebt: nur einzeln kommt eö vor, daß eine ältere 
Ausgabe vor einer folhen, 5.8. Mabillon felbft vor Tardif, ven Vorzug 
erhält. 

Einen ganz befonderen Werth erhält das Werk aber dadurd, daß 
der Berfafier überall den Originalen oder alten Abfjchriften in Arhiven und 
Bibliothelen nahgeipürt hat: nicht, wie einige Negeftenwerte, ausjchlieplic 
oder hauptfächlich ein Verzeihnif der Drude, fondern der Urkunden in der 
Geftalt, in welcher fie ung überhaupt erhalten, wird hier gegeben. Auch 
bier hat Stumpf etwas Aehnliches geleiftet; e8 wird aber immer als ein 
feltenes Berdienft bezeichnet werden müjlen, daß der BVerfafjer die Mühe 
nicht foheute, alle die Arhive und Bibliothefen zu bejucdhen, die in dem 
Borwort aufgezählt find: Wien, St. Paul, Berlin, Kafiel, Zulda, Münden, 
Stuttgart, Rarlarube, St. Gallen, Züri, Bern, Venedig, Updine, Eividale, 
Berona, Colmar, Straßburg, Nancy, Mep, Paris, Sense, Aurerre, Chau: 
mont, Dijon, Befangon, Rouen, London. Er kann mit Zuverfiht jagen, 
daß die weitaus größere Zahl der Originale ihm vorgelegen, von ihm ge: 
prüft worden ift. Dazu kommen private Nahmweijungen aus 29 anderen 
Orten. Da ift e8 denn lebhaft zu beflagen, daß die Sammlungen ber 
Gefellihaft für ältere deutihe Gefchichtäfunde ihm nicht zugänglih waren, 
für melde KR. Perg in Greifswald die Ausgabe der Karolingijhen Di: 
plome bejorgt, objhon fih wohl jagen läßt, daß nad dem von Hrn. Sidel 
gemachten Aufwand von Zeit und Kraft nicht viel mehr auch in jenen 
Zahre lang fortgejegten Sammlungen enthalten fein kann. Die bevor: 
ftebende Ausgabe der Monumenta aber bat bier eine Vorbereitung er: 
balten, wie fein anderer Theil des großen Werkes fi einer folhen zu 
erfreuen hatte; aber aud die Anforderungen an ben Herauögeber find 
daburd um ein jehr VBebeutendes geftiegen. ede Angabe, faft jede Ab: 
fhrift hat in dem, was Sidel hier gegeben oder für diefes Werk gejam- 
melt, jeine Controlle zu erwarten, und der Wunjch liegt wohl nahe, daß 
au jept no eine Bereinigung der bisher getrennt geführten Arbeiten 
für das große Nationalunternehmen möglich fein möge. Bier Augen jehen 
mehr al3 zwei, und verjchiedene Bearbeiter verfolgen verjchiedene Gefichts: 
puntte, gelangen zu verjhiedenen Refultaten. So ift e& durdaus wahr: 
fhheinlih, daß Hr. Berk Manches abweichend beftimmen wird, als es Sidel 
getban, daß er auch in der Lage ift Ergänzungen und Beridhtigungen im 
Einzelnen zu geben, während dazu ein Anderer faum Gelegenheit hat. Denn 
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felbft wenn auf den erften Blid man Einiges ander8 anjehen oder wünfcdhen 
mag, wird man Bebenten tragen damit berworzutreten, da man nicht weiß, 
ob nicht der Berf. aud dies fhon erwogen und an anderem Ort berüd: 
fiohtigt hat !) (mie ich bei einigen Bemerkungen erfahren, die ich in einer 
Anzeige zu Stumpfs Regeften gemadt). Das vielfah Zweifelhafte und 
Unfihere mander Entiheidung erfennt Sidel felbft volllommen an: er 
berihtigt mehrmals frühere eigene Annahmen; er entwidelt in diefer und 
anderer Beziehung Grundfäge, die man nur als durchaus verftändig und 
vorfichtig bezeichnen kann. 

Eben dieje Grundfäge enthält dann der Band der Urkundenlebre. 
Aber er enthält viel mehr ald das. Cr umfaßt Alles, mas für die Prüs 
fung von Form und Jnhalt der Urkunden in Betracht tommt, eine Special: 
diplomatif für diefen wichtigen Theil unferer Urkunden, angelehnt an ge 
wife allgemeine Grundzüge der Urkundenwifjenihaft, und fo jedenfalls 
das Bebeutendfte, was feit den Benebictinern und bei uns feit Heumann 
auf diefem Gebiete geleiftet ift, verbunden mit einer Kritif der bisherigen 
Arbeiten ; zugleih aber eingehende Unterfuchungen über die verichiedeniten 
damit in Verbindung ftehenden Berhältnifie. Von dem Reichtbum und ver 
Wichtigkeit der bier niedergelegten Unterfuchungen geben die Ueberjchriften 
der größeren Abjchnitte (außer der Einleitung : Hof und Kanzlei, die in: 
neren Mertmale der Diplome, die äußeren "M.d. D., Placita, Zur Kritik 
der Diplome, Briefe und Capitularien, Erläuterungen zu ven Negeften) 
nur eine jehr ungenügende Borftellung, eher jhon die Inhaltsbezeihnung 
der 120 Paragraphen, in welde die Daritellung zerfällt. Da ergiebt fi, 
daß über die Sprache, die Schrift, die Siegel, die Chronologie auf das 
Eingehenpfte gehandelt ift, ebenjo über die Titel der Könige, die Be 
glaubigung und Corroboration der Urkunden, über das Verhältnif diejer 
zu den uns erhaltenen Formeln, über den Unterfhied der Gerichtsurkun: 
den von andern, bier im engern Sinne ald Diplomata bezeichneten. Aber 


1) &o habe ich mir 3. ®. bemerkt, was ich hier nicht finde: 814 Iuni 10 
für &. Bincenz de Bulturno, Duchesne III p. 687; Exrtract einer Urf. von 
821 Okt. 27 für Volterra, Cecina p.6 Note. An neueren Ausgaben war wohl 
anzuführen: Karl 148 Hardye Edition des Wilhelmus Malmesb.; Ludw. 56 
Van de Putte, Ann. $. Petri Bland. &.69; 2ubmw. 133 voliftändig in Me- 
moires de la societ€ arch. de Montpellier III p. 278. 
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au viele® Andere fommt zur Sprade: ift auch die Abfiht des DVrfs. 
nur zu geben, was für die Beurtheilung der Urkunden wichtig ift, fo wird 
bob auf vem Wege aud berührt, was umgelehrt die Urkunden an Er: 
trag für die Kenntniß vieler gejchichtliher und namentlid verfaflungsge: 
&ichtliher Fragen austragen. Die nähere Beitimmung der Regierungs: 
epohen, vie mwehhjelnde Titulatur, die Angaben über die in den Urkun: 
den erwähnten Perfonen, die Berhältnifje der Kanzlei haben dafür ein 
unmittelbare nterefje. Bemerkenswerth ift 3. B., was über die Stellung 
ver Kanzler, ihrer und anderer Perjonen Einfluß unter Ludwig dem Fr. 
bemerkt wird (S. 92 fj.), in anderer Beziehung nicht weniger, wie gerade 
unter ihm bedeutende Veränderungen und Wedel in Allem, was das 
KRanzleiwejen betrifft, eintraten, außerdem, wie fi) verjdiedene PBerjonen in 
die Gejdhäfte bei Ausfertigung der Urkunden theilten: eine genaue Bead- 
tung und Entzifferung der Tironiishen Noten bat da mande neue Auf: 
jhlüfje gegeben (vgl. 5. B. S. 68 über das ‘ambasciare’), Der Berf. 
geht noch einmal auf die Theilung zwifhen Karlmann und Karl ein und 
kommt zu dem Nejultat, daß mit Sicherheit nur St. Denis und die nächte 
Umgebung als beiden gemeinjhaftlich angejehen werden können (S. 245 
bis 247); er madt es wahrjdeinlid, daß der eine Zeitlang bemerkbare 
Gebraud eines anderen Siegeld al3 gewöhnlid durh K. Ludwig daraus 
zu erklären, vaß Lothar damats im Bejis des alten war (S. 353); er 
jtellt eine neue Anfiht auf über das Berhältniß der verjchiedenen Pfalz: 
grafen zu einander (S. 365). Die früher fhon entwidelte Anficht, daf 
nicht jhon Pippin, fondern erft Karl d. Gr. das ‘gratia Dei’ in dem Titel 
angenommen, wird wiederholt (5.255), dody nachträglich (S. 401 N.) bemertt, 
daß es in der Encyclica de letaniis faciendis Pippins, wo e8 jteht, doc 
vielleicht echt jein könne, da dieje nicht einem ftrengen SKanzleigebraud 
unterlag und ein Schreiber geiftlihen Standes diefe Bezeichnung einführen 
mochte. Auffallen wird vie Nahmweifung, daß die Merovinger fchreiben 
fonnten (S. 214), während Pippin diefer Kenntnig entbehrte und Karl be: 
fanntlih fie erft fpäter erwarb. Manche Heine Berichtigung und erwünjchte 
Bervollftändigung erhält die deutjhe Berfafiungsgefhichte; über ein und 
dad Andere wird jich weiter verhandeln lafien. Im Ganzen darf ich zu: 
frieven fein, au ohne ein Hilfsmittel, wie fie die Arbeiten des Brfs. ge: 
währen, die früher auch bier befprodhenen Beiträge zur Diplomatit und dies 
neue umfafjendere Wert, in der Benugung der Urkunden nirgends wejent: 
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lid in die Jrre gegangen zu fein, während ein anderer fleipiger Forfdher 
unferer Zeit ji jagen lafien muß, eine Menge feiner Angaben ftänden in 
der Luft, weil er unterfhiedslos echte und unedte Diplome ausgebeutet 
babe (S. 392 Anm. 4). Auch mit Stumpf und Abel ift Sidel nicht immer 
einverftanden: feine Polemik ift aber überall eine gehaltene und fachliche. 

Ueberhaupt verdient aud die Form des darftellenden Theils alles 
Lob. Man folgt dem Berf. bei feinen Auseinanverfegungen mit VBergnüs 
gen: vielleiht daß ein und das Andere etwas kürzer gefaßt oder jonft 
etwas ander8 geordnet fein könnte; aber dem günftigen Eindrud, den die 
ganze Arbeit macht, thut e& keinen Abbruch: fie fihert ihrem Verfafler 
einen der erften Pläge nicht bloß unter den Diplomatifern, fondern unter 
den Gejchichtöforjhern unferer Zeit, und Wien darf fih rühmen, in ihm 
einen hervorragenden Vertreter eines wichtigen Zweiges biftorifcher Wiflen- 
Ichaft zu befigen. G. W. 


Jules van Praet, Essais sur l’histoire politique des derniers siö- 
cles. Tome I. 8. (433 p.) Bruxelles 1867, Christophe-Bruylant. 


Herr 3.0. Praet, der frühere belgifhe Minifter und perjönlihe Ber: 


traute König Leopolds I bietet hier dem Publitum einen erften Band 
von Abhandlungen zur Geidichte der modernen europäifchen Bolitit. Der: 
felbe verräth eine eifrige Lectüre befonder8 der belgifhen Arbeiten’ über 
die Gejhihte ded 16. Jahrhunderte, namentlid Gadhards; vor Allem 
fommt es, wie begreiflib, dem Buche zu Statten, dap fein Verf. feine Stu: 
dien nicht bloß in Büchern gemacht, daß eim langer vertrauter Verkehr 
mit einflußreihen und hochgeftellten Berjönlichleiten, eine beveutfame politifche 
Stellung fein Veritändniß für politifhe Verbältniffe gejhärft, deren richtige 
Auffaffung und Würdigung ihm mwefentlich erleichtert bat. Die Einleitung be: 
banvdelt die Gefhichte der vier burgundifchen Herzöge aus dem Haufe Balois, 
eingehend befonvers die Politit Philipps des Guten und Karlö des Küb: 
nen; dann folgen vier Efjays über Karl V, Philipp II und Wilhelm von 
Oranien, Ridelieu und die erfte englifche Revolution, jhlieplih Wilhelm II. 
Der Berf. erklärt jelbit in der Vorreve, vielleicht fei er entrains par 
une pröförence involontafre ou par l’effet d’une habitude longue- 
ment et forcöment contractee, & considerer plus specialement le 
cöt& personnel des ev&nements historiques, & donner trop d’atten- 
tion & l’action individuelle des hommes au.sein des crises; in der 
That jheint und das perfönliche Element in der Gejhichte allzufehr betont, 
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der Einfluß der allgemeinen Berhältniffe mehr als einmal unterjchägt. 
Auch über mandes Einzelne wird man mit dem Berf. rechten können ; we: 
der mit der Auffafiung Karla V no mit der Außerft ungünftigen Beur: 
tbeilung Philipps II möchten wir und einverftanden erflären; es kann 
uns dies jelbitverftändlich nicht hindern, das nterefie anzuerkennen, wel: 
des das mannigfad anregende und gut gefchriebene Bud uns eingeflößt. 
V. 

1) Friedrich von Gen. Ein Beitrag zur Gejhichte Defterreihs im 
neunzehnten Jahrhundert mit Benukung handfchriftlichen Materiald von Dr. 
Karl Mendelsfohn-Bartholdy. (VIII u. 128 ©.) Leipzig 1867. 

2) Aus dem Nachlafje Friedrihs von Gent. Erfter Band. Briefe, Flei- 
nere Auffäge, Aufzeichnungen. (XII u. 301 ©.) Wien 1867. 


Seit dem Tode Friedrih3 von Geng find fünfunddreißig Jahre ver 
flofien, eine hinreichende Zeit, um die Borurtbeile zu mildern und eine 
unbefangene Meinung über den einft vielbewunderten und ftart gehaßten 
Mann zu geftatten. Großes, aber allerdings ganz unfreiwillig bat fehon 
Zevlig zur Ehrenrettung von Geng beigetragen. Zedlig bielt fi für den 


natürlihen Erben, den legitimen Nachfolger von Geng; er übernahm von 
dem Lepteren mannigfadhe Gejhäfte, war wie Geng al3 ournalift und diplo: 
matifcher Vertreter Meiner und Eleinfter Regierungen thätig, zeigt, von der 
Ferne betrachtet, ähnliche Stärten und Schwähen, eine gleichartige Natur. 
Aber wie Zeplig Gefräßigkeit von Gengens Gourmandife himmelmweit 
entfernt ift, fo erfcheinen auch bei näherem Ginblid in feine im Morgen: 
blatte veröffentlichten Briefe alle übrigen Eigenjhaften ala ein jhlechter 
Abklatich de3 Gengihen Originale. Man bekommt eine gewaltige Achtung 
vor Geng, wenn man ihn mit den fpäteren reactionären Publiciften ver: 
gleicht. Seine Grundfäge find verdammendwerth, die Art ihrer Vertheidi: 
gung aber. meifterhaft; der Charakter, in weldhem Geng auftritt, gewinnt 
nicht unfere Neigung, die Anerkennung jedod, daß er feine Rolle mit 
vollendeter Birtuofität durchführt, können wir ihm nicht verfagen. Genp 
bat trog der zablreiben Benfionen, Douceurs, Gratificationen, die er bezog, 
doc eigentlich feine Weberzeugungen’ niemals verkauft, fih nie in grober 
Meife befteben lafien. Er hätte, au wenn er nicht bezahlt worden wäre, 
doc nicht ander handeln können, er hätte den Kampf gegen Napoleon 
mutbig, ja leidenfchaftlic gejchürt, dem endlichen Siege Europas über Na: 
poleon gleichgültig zugejehen und dann einem blafirten Duietismus fi bin: 
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gegeben. Gen ift kein Gegenftand moralifher Kritit, fondern pfychologifcher 
Analyie. So faht ihn au Mendelsfohn in feinem lejenswerthen Cfjay 
auf. Er jhildert zunähft „Geng in Preußen“, feine publiciftiihen Anfänge, 
die Zerrüttung feiner privaten Verhältnifie, die genial-frivole Lebensauf: 
faflung, die Hinderniffe, die fi feiner größeren öffentlihen Wirkfamteit 
in Preußen entgegenftellten. Seine Auswanderung nad Defterreich rettete 
Geng aus der Gefahr moralifhen und materiellen Banterottes. Gleichzei- 
tig aber gewann er audy die einzig richtige Grundlage für feine politifche 
Thätigteit. Diefe konnte fi gebeihlih nur in einem Reihe entwideln, das 
ener gewiffen kosmopolitiihen Anfhauung huldigte, in weldhem die äußere 
Politit von der inneren Verwaltung ftrenge getrennt war und die Noth 
dazu drängte, eine energijche Leidenfhaft einem Charakter, ein entjhiede: 
ned Talent einer vollen Perfönlichfeit gleichzuftellen. Webervieß brachte ihn 
im alten Defterreih die ausländiihe Abftammung den ariftokratifchen Krei- 
fen näher, was ihm in Preußen troß einzelner intimen Beziehungen nicht 
gelingen konnte. Daß fein perfönlicher, privater Vortheil mit der vedhten 
Erfenntniß feiner Beftimmung Hand in Hand ging, ift kein Makel, Sn 
feinem erften Briefe an Thugut, der feine Berufung einleitete (S. 21), 
fhmeichelt er diefem Minifter nicht über das zuläffige und hergebradhte 
Maß heraus, und was am Cheftem ihn in den Verbadt nidhtsmwürbiger 
Heucelei bringen könnte, die Motivirung feiner Einwanderung durd 
eine religiöfe Wandlung, war ihm damals allerdings eine ernfte Sache. 
In der von Menvelsfohn mitgetheilten Dentihrift an Kaifer Franz 
(9..Mai 1806) heißt es: „Mein längft genährter Widerwille gegen den 
Proteftantismus, in deflen urjprünglibem Charakter und fortfchreitender 
bösartiger Tendenz ich die Wurzel alles heutigen VBerberbend? und eine 
ber Hauptquellen des Verfalled von ganz Europa entvedt zu haben glaubte, 
und mein VBorfag, die früher fhon in meinem Herzen befchlofiene Trennung 
von viefem Syften auch äußerlih zu vollziehen, das find die einzigen 
Triebfedern, die mich nah Wien geführt." Daß diefes Belenntniß nicht 
reine Dichtung enthalte, bemeift ein Brief an Bilat v. 3. 1818 (A. vd. 
Nadhlafjie S. 48). „No im %. 1808 habe id über den zweiten Brief 
Pauli an die Korinther halbe Nächte lang geweint. — Ych kämpfte fünf 
Jahre mit dem Entjchlufie, fatholifch zu werden.” Gr fämpfte diejen Ent: 
ihluß doch nieder und wehrte in jpäteren Jahren alle- Betehrungsverjuche 
bebarrlih von jih ab. Was ihn zurüdichredte, darüber fpricht er fi 
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gleichfalls in einem Briefe an Pilat (A. d. Nahlafie S.95) mit volltom: 
mener Offenheit aus. Seinem Genußfinne widerftand die finftere Ehrbar: 
teit, die er doch ald Eonvertit hätte annehmen müflen, feinem an Kant 
und der Weimarer Schule gebildeten Verftande mwiderftrebte aud der Lehr: 
begriff, wie ihn etwa der Yeluit Pafiy entwidelte. No ein afiderer Um: 
ftand mochte auf Geng beftimmend einwirken. Sollte feine Energie gemwedt 
werben, feine Denftraft einen wohlthätigen Reiz empfinden, er fib für 
einen Gegenftand, ihn burdhbringend, intereffiren, jo mußte er ihn für: 
ten. Das piphologifhe Rätbjel zu erllären, vak eine deprimirende Lei: 
denfchaft bei Geng aufregend und anregend wirft, die eigenthümliche Natur 
feiner „Nerven“ zu definiren, ift nicht unfere Sade. Wir begnügen uns 
mit der Darlegung der Thatfahe. In dem religiöfen Gedanfentreife rief 
nun namentlih in den fpätern Jahren nichts feine Furt hervor, daher 
fonnte ihn derjelbe au aus feinem moralifhen Opiumraufde nicht mweden, 
wie er auch dem conftitutionellen Regiment gegenüber zulegt eine überra- 
chende Läffigkeit zur Schau trug, weil er defien Schwächen erfahren hatte. 
Dagegen wurzelt fein Kampf gegen Napoleon, deijen Mord er nit un: 
bedingt verwarf, unzweifelhaft in der Furt vor vemjelben. Sobald Na: 
poleond Furdtbarkeit aufhört, beinahe ganz Europa fih zufammenballt, 
um fib auf den Ufurpator zu werfen, und befien Niederlage gewiß er- 
jheint, hört au für Geng der Kampfreiz auf. In ähnliher Weife hat 
aub die Furdt vor Rußland feinen politiihen PVerftand während des 
zuffifchetürtifchen Krieges erhellt und ihn 1831 zu einem Gönner der pol: 
nifhen Revolution gemadt. Dieje legte Wandlung jhildert Menvelsfohn 
fahhgemäß und eingehend, ebenjo ausführlihd und anziehend erzählt er von 
dem bisher wenig befannten Plane, den Geng 1806 gehegt, eine Neugeftaltung 
Deutihlands herbeizuführen. „Er ftellte (Haugmwig gegenüber) ein Programm 
auf: Deutihland in zwei große Gonföderationen zu theilen, die dur eine 
immerwährende Allianz vereinigt fein follten, die eine unter öfterreidhiichem, 
die andere unter preußiihem Schuß, deren Mitglieder alle Souverainetätd: 
rechte behalten und nur einer einheitlihen Militärorganifation unterworfen 
fein folten. Um die für jene neue Ordnung der Dinge notbwendigen 
Teritorialausgleihungen zu machen, müfle man fih an Baiern halten, das 
mebr als irgend ein anderer Staat an der gegenwärtigen Unorbnung in 
Deutihland Schuld trage.“ Cs ift bezeichnend, daß kein öfterreichifcher 
Staatmann die fogenannte deutihe Miffion Defterreichs fi anders ver: 
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wirklicht denten fonnte, ale burd) eine totale oder partielle Cinverleibung 
Baiernd. Andere interefjante, auch politish merthvolle Enthüllungen mag 
der Lejer in der Meinen Schrift Menvelsfohns fi felbft holen, die mit 
einer fein gedachten Charalteriftit des Helden jchließt. 

Das andere Werk, vefien Titel oben angegeben ift und als veflen 
Herausgeber und der jüngere Prokejh genannt wird, erfüllt nicht die von 
demfelben gebegten Erwartungen. Auf die an die Aorefie Rotbihilvs ger 
richteten Briefe legen wir keinen befondern Werth. E& find vertappte No: 
ten, beftimmt auf vie Beihlüffe des franzöfiihen Eabinet3 einzumwirken, 
feine naiven Herzensergüfie von Geng, fondern Hug durddachte, mit dem 
Fürften Metternich concertirte Depefhen. Nicht als ob fie nicht zuweilen 
pilante Gnthüllungen böten. 3.8. (S. 130) das Geftänpnig: „Preußen, 
mweldes mit feiner fchlagiertigen und vortrefflihen Armee ein furdtbarer 
Bundesgenofje (Ruplands) fein würde, in volltommener Unbemweglid- 
feit zu erhalten, ift eine der erften Aufgaben der öfterreichifchen, jeder 
echtzeuropäifhen Politi. Nur mit Defterreib und dur Defterreih kann 
ed der guten Sache dienen; fobald es dieje Linie verläßt, führen alle feine 
Dege zum Verderben.“ 

ALS biographifhes Material befigen aber vdiefe. Briefe denn vod 
nur eine untergeordnete Bedeutung. Ungleih wichtiger find die mit dem 
Herausgeber des öfterreihijchen Beobadhters, mit Pilat gemechjelten Briefe. 
Herr von Proteih theilt 40 derfelben mit; wie aber eine Anzeige Men: 
belöfohn® in den bdeutfchen Zeitungen behauptet, nur verkürzt und, wie 
wir fürdten, verftümmelt. Sie entziehen fi) dadurdb der Beurtbeilung. 
Erft wenn fie uns vollitändig vorliegen, können fie von der bültorischen 
Wiffenfhaft verwerthet werden. Sp. 

Briefe ohne Adrefje von Arthur Görgei. (XIV m. 48 ©.) Leipzig 
1867, Brodhaus. 

Wer unmittelbar nah dem blutigen Niedergange der ungarifcen 
Revolution ander von Görgei fprab ald mit dem Ausdrude des Ab: 
fheus über den Berrätber: mit defien Urtbeilätraft jchien es bedenklich 
zu fteben. Ale Welt war jeit der Frübjahrdcampagne 1849 von dem 
Uebergewichte der Magyaren jo feit überzeugt, alle Welt, vie ölterreichijhen 
Difficiere voran, glaubten an die Unüberwindlicleit des genialen Görgei, 
daß die Waffenftredung von 23,000 Mann mit 129 Geichügen bei Vils- 
908 ohne vorangegangenen Kampf notbiwendig nur die Frucht eines fhmwarzen 
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Berratbed fein konnte. Görgei verfuchte in feinem Werte: „Mein Le: 
ben und Wirken in Ungarn” die Schuld von fi abzumälzen und zu be 
weifen, daß die Lage Ungarns bereitd vor Bilägos hoffnungslos war, daf 
feine Pläne die volle Zuftimmung Kofjuthd und des Minifteriums befaßen. 
Seine Bemühungen waren erfolglos. So lange man in Kofjuth einen 
Staatsmann erften Ranges verehrte, jo lange bie Literatur in den Händen 
einer turbulenten Emigration blieb, deren Glieder ftets fiy felbft in das 
bellfte, alle anderen Führer in das trübfte Licht zu ftellen liebten, mußte 
Görgei den Makel auf feinem Namen dulden. Zebt wo die Leidenjchaften 
fi beruhigt, die Berhältnifje fich geklärt haben, inftruirt Görgei den Pro: 
ceh aufs Neue, boffentlib mit befierem Erfolge bei feinen Landsleuten. 
Außerhalb Ungarne hat ihn die unbefangene Gefbihtsihreibung jdhon 
längft von dem Vorwurfe der VBerrätherei freigefprohen. Wir benupen 
diefe Gelegenheit, um ben Befiger der Memoiren Bayerd, des Görgei- 
ihen Staatschef an die Pflicht ihrer enplihen Herausgabe zu mahnen. 
Sp. 

Franklin, Otto, das Reichshofgericht im Mittelalter. I. Gefcichte. 
388 Seiten. 8. Weimar 1867. 

Der deutiche König ald Quelle des Nehtd und oberfter Hort der 
Geredtigkeit hatte die Pflicht, des Richteramts perfönlih zu warten; er 
genügte derfelben in der fräntifhen Zeit dur das Pfalzgericht, fpäter 
burd das Neichshofgericht, an deflen Stelle feit Friedrich ITI das Reichs: 
fammergericht errichtet wurde. Unter den vielen Auzdrüden, deren bie 
Quellen fi für va R.H.©. bedienen, empfiehlt fich der von dem Berf. 
gewählte am meilten, da e3 jowohl landesherrlihe Hofgerichte wie könig: 
lihe Hofgerihte gab, deren Juriediction auf gewiffe Theile des Reichs 
eingejehränft war, während das N. 9. ©. das ganze Neid umfahte. Ein 
„Hofgeriht” war es aber, weil es keine fefte Gerichtäftätte dafür gab, 
fondern das Gericht an dem jevesmaligen Aufenthaltsorte des Königs ab: 
gehalten wurde, mit ganz zufälliger Bejegung, meift unter feinem perfön- 
lihen Borfig, zumeilen unter Bevollmächtigten, die er für den einzelnen 
Fall ernannt hatte. 

Die Jurispdictionsverhältniffe, Verfaflung, Verfahren und eine Zu: 
fammenftellung der von dem R. H. ©. beobachteten NRedtsgrunpfäge bat 
der Verf. den fpäteren Büchern vorbehalten, in dem vorliegenden Bande 
giebt er die äußere Gejchichte des Gerichts und eine Darftellung der mid: 
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tigften vor demjelben verhandelten Procefje. Bei dem ftreng perfönlichen 
Charakter des Gerichts war e3 natürlih, daß feine Bedeutung je nad 
der Perfönlihkeit der Könige eine verfhiedene jein mußte, daß zwiihen 
der Geihichte des R. H. ©. und der politiihen Gefchichte des Neichs 
der innigite Zufammenbang beitebt. Darum beginnt die erftere auch erft 
mit Heinrid I; denn Lubwig und Konrad I hatten nur gegen die Auflö- 
fung des Reiches zu kämpfen, das Reich jelbft ift nicht vor Heinrich I vor: 
banden. Weit berühmt ala Väter des Nedhts waren Otto I, Heinrich II, 
Konrad II, Heinrih III und Lothar, mangelhaft verjahen Otto II und III, 
aud) Heinrib V ihr Amt, und unter Heinrid IV berrfchte ein völlig un: 
würdiger Zuftand. Die Gejcichtfchreiber aus der Zeit bis Lothar !) be: 
rihten faft nur von Hocverratböprocefien; mannigfaltiger find die Urkun: 
den, in denen namentlich Procefie des Alerus eine Hauptrolle fpielen. Be: 
zeihnend war der Proceß der St. Galler Mönde gegen ihren Abt Ger 
bard unter Otto III (S. 36-38); viel befprohen wurde der gegen Her 
zog Adalbero von Kärnthen i. %. 1035 (S. 27), der viele Anfechtung 
erfuhr, aber doch nicht jo allgemeinen Abjcheu erregte wie der gegen Otto 
von Nordheim i. 3. 1070. (S. 31ff.) — Unter den Hobenftaufen zei: 
nete fib aud in der Nedhtöpflege Friedrich I vor allen Anderen aus; feine 
Nahfolger hatten guten Willen, waren aber dur die äuferen Verhältnifie 
verhindert, fi des R. H. ©. befonderd anzunehmen ?). Nur fo lange 
Engelbert von Köln die Leitung des jungen Königs Heinrich (VII) führte, 
berrfhte ein völlig befriedigender Zuftand. Cine neue Grundlage des öf: 
fentlihen Rechtszuftands wurde durch Friedrihs II Mainzer Lanpfrieden 
v. 1235 gewonnen, ver gleichzeitig eine mwejentliche Reform des R. H. ©. 
einführte. Nah Art der Pfalzgrafen im fräntijhen Reich wurde, wie man 
das in alien fon früher gehabt hatte, ein ftändiger Stellvertreter des 
Königs im R. H. ©. (Hofrichter, iustitiarius curiae) eingejegt, welder 
am jedesmaligen Aufenthaltsorte des Königs ftatt feiner die Rechtöpflege 
bandhaben follte, natürlib nur wenn der König nicht felbft den Vorfig 
führte, was in gewiflen ihm vorbehaltenen Sadyen ftetö der Fall fein mußte. 


1) Für diefe Zeit Lonnte fi der Verf. im MWejentlihen auf feinen Auf- 
fag in den FForfch. 3. deutich Gejch. IV ftügen. 

2) Bezeichnend ift, daß wir von Otto IV nur aus den Jahren 1209 — 
1215 Hofgerichtsurfunden befigen. 
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Das Hofrihteramt hat fih zwei Jahrhunderte bindurd erhalten, zeitweile 
wurde es felbit dahin erweitert, daß der Hofrichter nicht bloß an dem 
wandernden Hofe des Königs, jondern fogar in Abmwefenbeit vefjelben jein 
Amt wahrnehmen durfte. (Vgl. S.70 ff.) Eine andere wichtige Neuerung 
bed Mainzer Landjriedeng war die Beitellung eines eigenen Hofgerichts: 
f&hreiberd und die Anordnung eines Präjudicienbuhes und eines Adhtre: 
gifter® beim Hofgeriht. — Wenn Friedrih II in der angegebenen Weije 
eine erjreuliche gejeßgeberiihe Thätigeit für das N. H. ©. entwidelte, jo 
verhinderte ihn doc feine häufige Abwejenheit an einer dauernden jtraffe: 
ren Rechtäpflege, und unter feinen Nachfolgern konnte nod weniger die 
Rede davon fein. Bon den Procefjen aus der Hohenftaufenzeit find feine 
berühmter ald die gegen die Salzburger Erzbiihöfe Konrad und Adalbert 
(S. 83—86) und bejonderd der Procei gegen Heinrich den Löwen (©. 
90—98). Hinfichtli des Legteren nimmt der Berf. an, daß Heinrich nicht 
wegen feines Auftretens gegen ben Kaifer, fondern wegen feiner vieljadhen 
Uebergriffe gegen die norbdeutfhen Fürften angellagt und fchließlid ver: 
urtbeilt fei; die Verhandlungen haben nah ihm zu Worms, Magdeburg, 
Goslar oder Kayna, enblih aus befonderen Rüdfihten no einmal zu 
Würzburg !) ftattgefunden, der Verf. ift aber geneigt, außer biefen vier 
Rebtötagen no zwei andere (Ulm und Regensburg) anzunehmen. mn 
diejer Beziehung jceint und die Entwidlung Weilands in feiner fehönen 
Abhandlung über die Reihäheerfahrt (Forih. z. veutih. Gejhichte 7, 
115 ff. und befonvders 175—188) den Vorzug zu verdienen. Nah ihm 
wurde auf dem Reichätage zu Worms fowohl von Seiten der norbdeutichen 
Zürjten wie von Seiten des Kaiferd gegen den abwefenden Herzog Klage 
erhoben, vderjelbe darauf vergebens dreimal (nah Magdeburg, Nürnberg 
und Kayna) vorgeladen und auf dem dritten Medtötage in die Acht ge: 
tban; als Redtövergünftigung erging nod eine vierte Ladung nad Würz 
burg, wo gegen den jachfälligen Herzog auf Berluft ver Lehen und Allode 
und auf Landesverweifung ertannt wurde; die Bollitredung in Betreff 
ded Herzogihums Sadfen erfolgte dann zu Gelnhaujen, die in Betrefi 
Baierns zu Regensburg. Diefe Entwidelung fchließt fih vorzugsmeife den 
volllommen glaubwürpigen Pegauer Annalen au, während Arnold von 


1) Seite 94 3. 16 v. o. und Seite v7 3. 5. v. u. fleht aus Verfehen 
„Augsburg“ gebrudt. 
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Lübed, dem unfer Berf. folgt, in der ganzen Frage ald mangelhaft un: 
terrichtet erfcheint und entjhieden für Heinrich Partei nimmt. Befonders 
au darin müflen wir Weiland NRedht geben; dab es fi von vornherein 
neben der Klage der Fürften um eine Klage des Kaifers auf Hochverrath 
bandelte (vgl. Weiland, a. a. ©. 157 f. 169—171). — Neben biejen 


‚ beiden Hofgerichtöprocefien treten alle anderen, deren der Berf. eine größere 


Zahl zufammengeftellt hat, in den Hintergrund, aber nur was das polis 
tifche Interefie angeht, denn unter den ergangenen Redhtsjprüchen finden 
fih viele von dem bödhften juriftifchen Interefie, auf die bier jedoch nicht 
näher eingegangen werben fann. Rur die Thatfahe fei hier erwähnt, daß 
der legte Rehtsfpruh Konrads IV dem Jahre 1245 angehört und daß 
wir von Heinrih Raspe und Wilhelm von Holland nur jehr wenige, von 
Richard und Alphons gar keine Hofgerihtäurfunden befigen. Auboljs I 
voftlofe Thätigkeit bradte das R.H. ©. wieder zu einigem Anfehen, dod 
felbft er vermochte den Urtheilen des hödhften Gerichts nur jo weit Gel: 
tung zu verfchaffen, al3 er diejelben mit Waflengewalt durdzufegen im 
Stande war. Dies gelang ihm 3. B. in dem Verfahren gegen Ottolar 
(S. 166—173), während der Procef wegen der Grafihaft Flandern zum 
Hohn für Kaifer und Reich lange Jahre hindurd wirkungslos fortgeipon: 
nen wurde (vgl. S. 152—163). Kein Wunder daher, wenn aud) feine 
nädften Nachfolger, trog redlihen Strebeus, wenig oder gar nichts burd): 
zufegen vermochten. Die traurigfte Zeit für den Rehtszuftand des Reiches 
beginnt mit Karl IV, denn von nun an hatten die Kaifer, von dem fur: 
zen Intermezzo unter Nupreht und Albrecht II abgejehen, nur nad mn: 
terefie für ihre Erblande, das Reich kümmerte fie nit und das R. 9. ©. 
wurde häufig Jahre lang gar. nicht abgehalten; alles Vertrauen zur Reichs: 
juftig ging verloren, befonderd da man (namentlich unter Sigismund) ven 
hamlojeften Handel mit verjelben treiben fahb. Die Gremptionen durd) 
privilegia de non appellaudo und de non evocando wurden immer 
häufiger verlangt und gegen Geld und gute Worte ertheilt, und Reform: 
entwürfe in Betreff der Reichsjuftiz jhoflen wie Pilze aus dem Boden !). 
Alein weder die amtlichen, no die nichtanıtlihen Entwürfe braten et- 
was zu Stande ; Berfaflung und erfahren des R.H.®. blieb, von vor: 


1) Unter diefen auc ein beachtenswerther des Nikolaus von Kues. 
(&. 226 ff.) 
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übergehenden Einrichtungen abgejehen (vgl. S. 233 f.), auf dem alten 
Fled. Lieber wandte man fih an den Kaifer perfönlich ala Schiedsrichter, 
und fon von Rudolf von Habsburg wiflen wir, daß er in diefer Eigen: 
fhaft weit mehr Sachen erledigt bat, ald durch fein Hofgeriht. Es war 
notürlih, daß die Kaifer bei ihrer fhiebsrichterlihen XThätigkeit fich der 
Hilfe ihrer Räthe bedienten, und fo fanden bier die gelehrten Juriften 
einen ausgedehnten Wirkungskreis jhon zu einer Zeit, wo am R. 5.6. 
nod das deutjhe Verfahren berrihte und ungelehrte Richter ausfchlieplic 
nad den Grumdjägen des einheimifchen Rechts entf&hieden. Aus viejer Zu: 
ziehung der königlihen Räihe wird das „Kammergeriht” entitanden fein, 
das fih unter Friedrich III zuerft neben dem R. 9. ©, zeigt, dann feit 
1450 das Legtere vollftändig vrrbrängt hat. Die Entitehung im Einzelnen 
zu verfolgen ift bei dem bermaligen Stande der Quellen nicht möglich, 
aber auf einen Akt der Gefepgebung läßt fich das Kammergericht nicht 
zurüdführen, es kann fi vielmehr nur auf gewohnbeitsrechtlihem Wege 
und unbewußt entwidelt haben. Der einzige Unterfchien zwijhen dem R. 
H. ©. und dem A. ©. berubte in der Bejegung des Lepteren mit könig: 
lihen Hofbeamten, aljo namentlih mit gelehrten Richtern, und dephalb ift 
diefer Umwandlung des hödhften Gericht? die größte Bedeutung für bie 
Receptionsgejhichte beizulegen. Webrigens konnte aud das H. ©. Fried: 
ri II, trog der Regensburger Kammergerichtsorbnung von 1471, jelbit 
den mäßigften Anfprüden ebenjo wenig genügen wie das R. H. ©.; das Stre- 
ben nad Reformen wurde immer lebhafter, führte aber erft 1495 zum Ziel, 

Die äußere Gejhichte des R. H. ©. kann nur eine bürftige fein, 
der Schwerpunkt des vorliegenden Werkes liegt daher in den mit Außer: 
fter Sorgfalt zufammengetragenen Procepgeihichten. Der Verf. verdient 
jhon jegt unjeren größten Danl, und mit Freude dürfen wir der Fort: 
fegung feines Werkes, wobei au die Bedeutung des erften Bandes erft 
techt zur Geltung gelangen wird, entgegenjehen. 

€8 mag geftattet fein, bei biefer Gelegenheit nod einer amberen 
Arbeit zu gedenken, die und einen jhägbaren Beitrag liefert zu der Ge 
ihichte der deutjchen Reichsjuftiz: 

DB. Bogel, des Kitters Ludwig von Eyb des Nelteren Aufzeichnung 


über das faiferlihe Landgericht des Burggrafthpums Nürnberg. 1. Abtb. 
8 79 ©. Erlangen 1867. 


Nitter Ludwig von Eyb (4 1502) bekleidete unter den Markgrafen 
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des Brandenburger Haufes, namentlih unter Albredht Achilles, wiederholt 
die mwidhtigften politifhen Aemter, bis er, fon in höherem Alter, das 
Amt eines Landrichterd zu Nürnberg übernahm. In diefer Eigenichaft 
verfaßte er während des ZUjährigen Stillftands, melden die Gejchäfte 
des Landgericht? feit dem Frieden von Roth v. Y. 1460 erlitten, eine 
Schrift über BVerfaffung, Competenz und Verfahren des ihm untergebenen 
Gerichts, zu Nugen und Frommen feiner Herren und der fräntifchen Rit- 
terichaft. Diefe Schrift, in einer Nürnberger Hj. v. 1492 und einer Göt- 
tinger des 18, %h. erhalten, läßt erkennen, wie viel wir von den For: 
Ihungen über die königlihen Landgerihte, unter denen das Nürnberger 
eine befonders hervorragende Stellung einnahm, zu erwarten haben, Die 
von dem Kerausgeber bei der Publication befolgten Grundfäge find ver: 
ftändig; aud die dad Nürnberger Gericht, den BVerfafler und fein Wert 
betreffende Einleitung verdient unfere Anerfennung. Möge er uns bald 
als reife Frucht feiner Studien eine vollftändige Gejhichte jenes Gerichts 
liefern und damit einen der von Franklin in der Vorrede geäußerten 
Wünjhe erfüllen! — Schließlih wollen wir nicht unerwähnt lafjen, vaf 
durh die von Fider verheipenen „Forihungen zur Reiches und Rechtöge: 
ihichte Italiens“ abermals eine bebeutende Erweiterung unjerer Kennt: 
mie von der Gejhichte der deutjhen Reihsjuftiz in Ausficht geftellt ift. 
R. S. 

Leopold von Rankes fämmtlihe Werke. Bd. I und IT. — (Sepa- 
vattitel:) Deutfhe Geicicdhte im Zeitalter der Reformation. Vierte Auflage. 
8b. I (XU u. 350 ©.) II (VIII u. 391 ©.) 8. Leipzig 1867, Dunder und 
Humblot. 

Bon der Gefammtausgabe der Rantejhen Werke find die beiden 
erften Bände erfchienen ; fie enthalten den Anfang der vierten Auflage der 
deutihen Gejchichte im Zeitalter der Reformation. Wie bei den früheren 
neuen Ausgaben ift e8 aub died Mal Rantes Abficht nicht gemejen, je: 
deö Detail der Darftellung und jedes Citat nohmals zu revidiren, jo eine 
Umarbeitung des ganzen Werkes zu liefern; nur an einzelnen Stellen be 
gegnen wir Nenderungen und Zujägen. Die mejentlidite Umgejtaltung hat 
in dem eriten Band das 2. Capitel des 2. Buches erfahren, welches den 
„Mebergang des Kaifertbums von Marimilian auf Karl V“ behandelt, be: 
fonders der Abjchnitt über die Kaiferwahl von 1519; die Acta Tomi- 
ciana, die von Le Glay publicirten negotiations, die Forjhungen Mignetzs, 
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Baulis u. A. find dafür benugt. Beiläufig mag erwähnt werben, bakı 
Rante aud in der neuen Auflage daran feithält, vie angeblid am Tag 
der Wahl von den Kurfürften gehaltenen Reden (die man neueftend wie: 
ver für autbentifh ausgegeben) feien erbichtet. Einem interefianten Zufag 
begegnen wir auj ©. 339; er betrifft die Mahnung, die im April 1521 
Bilhof Adrian von Zortoja an den Kaifer gerichtet, Quther dem Pabjte 
audzuliefern, der zum XTrop aber Karl fein dem Keger gegebenes Berjpre: 
hen freien Geleites gehalten. Außerdem finden wir Erweiterungen ber 
Charakterzeichnungen Kaifer Marimiliand und Johann Eds; in die Cha: 
tatteriftit von Mar ift der Saß eingefhoben: „Ein einfaher Mann, von 
mittler Geftalt, blaß von Geficht, der auf Jedermann einen guten Gins 
drud machte, immer bei feiner Sade war und allen Bomp vermied.“ 
(&.237.) Unbebeutendere Aenderungen begegnen ©. 17, 113, 118, 107, 
209, 306, 315 und 329. — In dem zweiten Banve ift jehr mwejentlih um: 
geftaltet und erweitert die Darftellung der preußifchen Verhältnifje in der 
zweiten Hälfte des 5. Gapiteld des 4. Buchs; außerdem finden wir ein 
zelne neue, einzelne vermehrte Anmerkungen; einige Zufäge au im Tert 
zeigt die Erzählung der Schlaht bei Pavia. Der Ankündigung der Ber: 
lagshandlung zufolge werden der neuen Auflage auch wieder die in der leg 
ten Ausgabe vermißten Urkunden und keitiihen Ercurfe beigegeben ; von 
biefen ift am Ende des erften Bandes der Aufjag über „eine ungebrudte 
Lebensbeihreibung Marimilians I von H. I. Zugger“ abgedrudt; ven 
Schluß des zweiten bilden 4 Beilagen (früber Bv. VI99—166): Ueber 
ein im 3. 1837 zu Rom erichienenes apolıypbes Gejdhichtöwerk, Jacob 
Ziegler und Adam Reitner, Chroniften KarlsV, Anhang einige Documente 
für den italienifhen Krieg. Erweitert find davon die Aufjäge über Fugger 
und über die Chroniften Karla V. pP- 

Morig Ritter, Geicdhichte der deutichen Union von den Borbe- 
reitungen de8 Bundes bis zum Tode Kaifer Rudolfs II (1598-1612). Er- 
fer Band XI, 293 S. 8. Schaffhaufen 1867, Hurter. 

Unter den Arbeiten, welde die Hiftoriihe Commiffion in Münden 
begonnen bat, nimmt der inneren Bedeutung nah fiher nicht die lepte 
Gtelle ein die beabjidhtigte Herausgabe der Wittelsbahifchen Correipon: 
denzen aus der 2. Hälfte ded 16. Jahrhunderts und den Zeiten bed 
3Ojährigen Krieges. Wie die jährlichen Berichte der Commiffion e3 zeigen, 
Ihreiten die beiden Zweige deö Unternehmens rüjtig vorwärts, und aud 
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bevor wir die Beröffentlihung der Akten felbft erhalten, haben jdhon ein- 
zelne Mitarbeiter Anlaß genommen, aus dem gefammelten Materiale ein: 
zelne Bartien in Monographien zu verwerthen. Es ift ein durchaus zu 
billigende3 Verfahren: nit nur daß wir auf diefe Weife jdhon vorher 
von der Wichtigkeit des zu Erwartenden einen Begriff faflen können, wir 
find au in den Stand gefjept, die Befähigung der einzelnen Arbeiter 
zu ihrer Aufgabe zu prüfen. Die jüngft erfehienene .Gefchichte der deutjchen 
Union gewährt uns in beiden Richtungen recht erfreuliche Ausfichten. Wir 
finden unfere Erwartung einer ausgedehnten Bereicherung unferer Kennt: 
nifje durd dieje Arbeit beftätigt, wir gewinnen aber aud die Ueberzeu: 
gung, daß — menigitend für diefen Theil der Aufgabe — der richtige 
Arbeiter gefunden und ausgewählt worden ilt. 

Das Bud Ritters tritt anfpruchslos auf, aber e# birgt einen rei: 
hen Inhalt in fih. Aus den Arhiven von Münden, Stuttgart, Kaffel, 
Dresden, Berlin, Wolfenbüttel und Bernburg ift eine Fülle authentifchen 
Materiales zufammengebradht, das feiner Natur nach zuverläffige Auffchlüfie 
über die Tendenzen der proteftantiichen Fürften bietet und einen Einblid 
geftattet in das diplomatifche Gewebe jener Periode, in welcher die veli- 
giös:politiihen Gegenjäge in Deutjchland fih zum Kampfe zufammenfaßten 
und ihre Vorbereitungen für einen entjcheidenden Krieg trafen. Cs kann 
nicht die Abficht diefer Anzeige fein, dem fleipigen Berfafler in das De 
tail feiner Sudien zu folgen oder die Genauigkeit feiner Angaben zu prüs 
fen ; gerade auf einem Gebiete, wo die ardivaliihen Mitiheilungen über 
das früher jhon bekannte Material bei weitem überwiegen, ift e® nicht 
möglid, ohne arhivalifche Nadarbeit über die Einzelheiten der Arbeit zu 
urtheilen. Wo eine BVergleihung nur möglid war, haben fih Ritters 
Angaben ald durhaus zuverläflige bewährt; höhftens gegen feine Deductio: 
nen über den jülihihen Erbfolgeftreit (S.58 u. 59) ließe fi doc viel: 
leiht Einzelnes einwenden. 

Das Bud it Har und lebendig gejcrieben; trog der Fülle des 
Details find die leitenden Gefihtöpuntte gut feitgehalten,; es ift überall 
Klarheit in die Darftellung der oft jehr verwidelten und verwirtten Fä- 
den de3 politiihen Need gebracht. Und einzelne Charakteriftiten leitender 
Fürften, — ich weife 3.8. auf S. 119, 120, befonder# aber auf ©. 260 fi. 
bin — lafien eine nicht unbedeutende hiftoriographifche Begabung erkennen. 


Ritter verfihert, er wolle „nur die Grundfäge der ftreitenden Barteien 
Diftorifhe Zeitfhrift. XVU. Band, 18 
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darftellen, nicht aber mit feinem Urtheil über den Werth diejer Grund: 
fäge in die Kämpfe vergangener Zeiten hineinrevden”. Man wird nicht 
umbin können, ihm das Zeugniß auszuftellen, daß er ernftlich nd revlich 
diejen Vorfage nadzutommen fi beftrebt hat. Die principiellen Grund: 
lagen der verfchiedenen Parteien jener Zeit find mit amertennenswertber 
Objektivität dargelegt, das Verhältniß der deutihen und europäifchen Par: 
teigegenfäge ift im feinen Grundzügen rüdhaltlos und offen dharakterifirt. 
Ich hebe Einzelned heraus, gerade dieje Seite des Buches ins Licht zu ftellen. 

Bei der Darftellung diejer Gegenjäge geht Nitter fahgemäß aus 
von dem Augsburger Neligionsfrieden. Er urtheilt: „Zufällige, vorüber: 
gehende Verhältniffe waren die wantende Grundlage der neuer Rechte: 
fagungen, daran man bei fürftlihen Ehren und rechter Treue ewig feltzu: 
balten verjprab, als ob ein ewiges Rechtöverhältniß fih anders aufbauen 
ließe, als auf wirklid anerfannten ewigen NRedtsnormen, ald ob ein für 
göttlich nebaltenes Gebot, weldes den Neligionsfrieven verneinte, nicht 
ftärter wäre, als die in der Noth geleifteten Eide!“ (©. 5 u. 6.) & 
führt dann weiter aus, wie nad diefer principiellen Anfhauung mar in 
Rom „ven Bertrag als einen verderblihen, ald einen gottlofen anjah“, 
wie man fidh nicht verpftichtet fühlte ihn zu halten. Er fährt fort: „So 
dabte der päbftlihe Hoi über den NReligiongfrieden. Die katholifchen 
Reihaftände mochten feine Umdeutung des Vertrages von fich meifen ; 
fonnten jie aber auch der Folgerung entfliehen, dab der Neligionsfriede | 
vernichtet werden mühte, weil er gegen die göttliche Orbnung verftoße ?“ 
(&. 7.) 

Dann erzählt Ritter, wie in der nädjften Zeit der Proteftantismus 
no weiter um ficb gegriffen, und mie die Proteftanten fihb bemübten bie 
in Augsburg no aufgerichteten Schranlen ihrerfeits einzurennen. Dieje 
Entwidlung ift im Einzelnen richtig verfolgt. Dann beißt es: „Die Ka: 
tholiten fahen viefem Bernichtungstampfe gegen ihre Religion mit macht: 
lofer Bitterkeit zu. Alein mit dem Anfprub auf die Wiedergabe des fo 
Entriffenen, bebielten fie fih aud bier den tünftigen Angriff auf die Pro 
teftanten vor.“ (©. 15.) 

Und zulegt verfäließt Ritter jib nidt wer Einfidt, daf die euro: 
päifchen Verhältnifje in diefe Dinge eingrifien. „Der Ehug und die Fort: 
pflanzung ver fatholifhen Religion war im fehszehnten Yahrbunnerr re: 
ftimmend für vie Pofitik fatpolifcher Mächte. Es liegt aber im Weien 













: Grund: 
ird nicht 
ıw redlicd 
ı Grund: 
nöwertber 
ihen Par: 
takterifirt. 
zu ftellen. 
emäß aus 
, vorüber: 
er Rechts: 
wig feitzu: 
; aufbauen 
ob ein für 
inte, nicht 
.6.) & 
ng mar in 


ien anjabh“, 
fort: „So 
fatholifhen 
ih mweifen ; 
ligiongfriede 
| verftoße ?“ 


teftantismus 
jemübten die 
men. Diefe 
8: „Die Ka: 
n mit macht: 
gabe des jo 
auf die Pro: 


daß die euro: 
und die Fort: 
hrhundert re: 


rim Meien 


Literaturbericht. 195 


des Katholicismus, daß er als vollgültiger Inhalt der 
veligiöfen Ueberzeugung aller Menfhen die Befeitigung 
jedes andern Belenntniffes verlangt. Wenn nun nicht allein 
der Gewalt der Ueberredung und freien Anerkennung, fondern nädftvem 
aud dem Staate, dem die Macht des Zwanges zur Erreichung feiner 
Hwede dient, die Erfüllung diefer Forderung anbeimgegeben wird, fo 
fann man aus der Allgemeinheit derfelben fchließen, daß der Staat fie 
nicht. nur unter feinen Untertbanen, fondern aud denen anderer Staa: 
ten zu verwirklichen bat, fobald nämlih die legteren in der Grfüllung 
ihrer Aufgabe bilfebedürftig oder nadläffig erjheinen”. (S. 16 u, 17.) 
„Diefer Grundfag wurde in Rom in feiner ganzen Schärfe ergriffen”, 
und „der Verbündete Roms war Philipp II von Spanien“. Ritter führt 
dann aus, wie diefe Politik in Europa thätig war, während in Deutjd: 
land bis zum Tode Marimilians II no die Proteftanten in der Ver: 
wirklihung ihrer Anjprühe rüdfichtslos worwärts fhritten. „Als aber 
ein zwanzigjäbriger Friede die Kräfte der Katholiten erftarten ließ und 


dann der hohe Eifer für die Neupflanzung katholiiher Lehre und Sitte 


aud die Deutjhen ergriff, da mußten die Anfprücde, melde die Katholi: 
ten zu Bunften ihres Belenntnifjes erhoben, ins Leben und in die Kämpfe 
der Parteien hineintreten.“ (S. 19.) 

Kurz und überfichtlic find die einzelnen Stadien des Kampfes vor: 
geführt, der unausbleibli zu einem gewaltigen Religionskrieg führen mußte. 
Die Erzählung Ritters ift voll von Einzelheiten, die e8 darthun, wie die 
fatholifhe Partei, auf Grund jener oben entwidelten Anfhauung, nad 
und nad die einzelnen Pofitionen der Proteftanten angriff. Was blieb 
den jo Bedrohten übrig, als fih zu energifcher Gegenmwehr aufzuraffen und 
zur Bertheidigung ihrer Stellung fib eng an einander zu fchließen? 

„Man mußte, —- fo fagt au Ritter S.163 — auf einen Buntt 
tommen, wo die Gegenjäge ihre Löjung dur Gewalt erheilchten und die 
reihsverfafiungsmäßigen nititute ohumäsdtig zurüditanden. Da war 
die Union der legte Ausweg.“ 

Unter den Pıoteftanten gab es aud Männer, die diefen Jufammen: 
bang der Dinge durbichauten, die auf emergiihe Schritie drängten, 8 
faın nicht dazu, meil man geipalten durd; Sonderintereflen trog der Em: 
beit der Ueberzeugung in jedem einzelnen Falle fi nicht zur That ent: 
Ihließen £omnte, 
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Alle diefe einzelnen VBerfuhe zur Gründung einer Union und ibr 
jeveömaliges Scheitern find nah den Alten der betheiligten Mächte in 
diefem Buche bi zum Jahre 1603 ausführlich erzählt. 

Was aud immer die perfönlice Stellung des Verfafers zu den 
bier behandelten Fragen fein möge — und ich glaube, fie ift do aus 
feinem Raifonnement an manchen Stellen zu erfennen, — wir haben je: 
denfall® mit Dank es anzunehmen, daß er die Thatfachen jener Epodye und 
die aus ihnen fi ergebende Gruppirung der Parteitendenzen offen und 
gewifienhaft ausgejprodhen hat. Jh meine, das ift der Weg, auf dem bie 
Forjher katholifhen und proteftantifchen Belenntnifjes in der Gejchichte 
der deutihen Vergangenheit fi begegnen und zu einer Verftändigung 
mander beute noch fehwebender Controverjen gelangen können. Man wird 
Herrn Ritter Glüd wünjhen dürfen, daß er diefen Weg betreten bat. 

Maurenbrecher. 


Yohann Georg von Raudbar, Leben und Thaten des fürften 
Georg Friedrich von Walded (1620-1692). Vollendet und mit Beilagen 
herausgegeben von Dr. 2. Curge. Erfte Lieferung. (XII u. 160 ©.) Arol- 
fen, in Commiffion bei A. Speyer 1867. 

Graf Georg Frievrih von Walded, deflen Gejchichte die obenftehenve 
Biographie enthält, gehört zu den bedeutendften deutjchen Staatsmännern 
in der zweiten Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts. Ein vielthätiges Le: 
ben bat ihn in Verbindung gebradht mit faft allen bedeutenden Ereigniflen, 
weldhe in der Zeit vom weltfälifhen Frieden bi® gegen das Ende bes 
Jahrhunderts hin Deutichland und die Nahbarlande bewegten. In nie: 
derländifhen Kriegsdienften begann er feine Laufbahn; er trat dann bei 
Gelegenheit der pfalzeneuburgifhen Verwidelungen im Jahr 1651 in den 
Dienft ded Kurfürften Friedrih Wilhelm von Brandenburg, dem er bis 
zum Jahr 1658 angehörte; er hat von da an nad einander in jdhmwe: 
diichen, niederländischen, kaiferlihen Dienften geftanden, meift mit hoben 
militärifhen Chargen betraut und immer zugleih eine fehr ausgebreitete 
und oft einflußreihe diplomatifhe Thätigkeit übend. In den Türkenkriegen 
feiner Zeit, in den Kämpfen gegen Ludwig XIV ftand er an bedeutender 
Stelle, felten jehr glüdlih, aber immer gefuht und geachtet. Ym Yabır 
1682 ward er von Kaifer Leopold in den Reidhsfürftenftand erhoben und 
ftarb zu Arolfen 1692. 

Eine eingehende Gefchichte diefes Fürften, geitügt worzüglid auf die 
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trefflihen Materialien des mwohlgeorbneten Arolfener Ardivs, auf feinen 
ausgedehnten Briefwechfel, feine zahlreihen eigenhändigen Aufzeichnungen, 
würde eine der danfenswertbeften und dankbarften Arbeiten für die deut: 
Ihe Gejchicdhte im fiebenzehnten Jahrhundert fein. Georg Friedrich hat in 
feinen fpäteren Jahren den Plan, feine Lebensgejchichte altenmäßig bear: 
beiten zu lafjen, jelbft in die Hand genommen. Lange Zeit trug fich der 
befannte Wittenberger Polyhiftor Samuel Shurgfleifch mit dem Ge- 
danfen, bie Arbeit zu übernehmen („vermuthlic aus unterthäniger Erkennt: 
ligteit, weil er aus Corbadh im Waldedijhen gebürtig war“, wie ein Wal: 
dedijher Autor des vorigen Jahrhunderts jagt) und ftand defmwegen mit 
dem Fürften in Verbindung. (Bgl. darüber die Correfpondengen in Schurg: 
fleiih8 Epistolae arcanae.) Er ift nit dazu gelangt, fein Vorhaben 
auszuführen, jedenfalls wenigftens nicht in der Weife, wie er e8 nady fei- 
nen Briefen beabfidhtigte; das in Aroljen aufbewahrte Iateinifch gefchrie: 


bene handfriftlihe Fragment (bis 1674), weldes angeblid von Schurp- 
feifh beritammen fol, ift ein fehr unbeveutendes Madhmwer Dagegen 


fand Georg Friedrich einen geeigneten Biographen an dem aus Worms 
gebürtigen und in die Dienfte der Waldedjhen Regierung getretenen Rath 
Johann Georg v. Rauhbar. (Auch über ihn finden fi in den 
oben genannten Schurgfleiihihen Briefen mehrfache Nadhrichten.) Er fdhrieb 
während der legten Lebensjahre des Fürften die umfafende Biographie, 
melde, bisher nur bandfhriftlih aufbewahrt, jegt zum erften Mal veröf: 
fentliht wird und deren erfte Lieferung uns vorliegt. 

Der Werth und die Art diefer Biographie ergiebt fich bereit? aus 
biefem erften Bruchftüde, Keinerlei künftlerifchen Anfprud erhebt fie, aber 
fie ift durhaus altenmäßig. Dem Verfaffer ftand das Waldedihe Ardiv 
in ganzem Umfang zu Gebote, und er trägt dafjelbe in ziemlich auöge: 
dehnter Weife in fein Werk hinein. Wir erhalten ein ziemlich fhwerfälli» 
ges Stüd Gefhidhtihreibung, aber wir fteben auf Schritt und Tritt den 
Alten gegenüber, aus denen überall weitläufige Auszüge mitgetheilt wer: 
ben. Der Standpunkt des PVerfaflers ift, wie zu erwarten, der eines Hof: 
biftoriographen ; aus der Handfchrift ergiebt fi, da Walved felbft an der 
Abfaffung des Werks dur Nevifion und wohl au Gorrecturen birecten 
Antheil nahm. Die Tendenz der Berherrlihung gebt überall bindurd; 
in den Partien, welche feine Conflicte am brandenburgifhen Hof und 
während des nordijchen Krieges fchildern, macht fih ein gemwifies apologe 
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tifches Interefie geltend — wir haben e& eben mit einem memoirenartigen 
Berte zu thun, bei dem eine mehr oder minder ftarke perjönliche Färbung 
von vornherein vorauszufegen il: genug nur, wenn innerhalb viefer 
Grenzen die Erzählung aufrichtig, die Benugung ver Alten eine treue 
fei._ Im wie weit bdiefe Forderung in dem vorliegenden Wert erfüllt 
fei, kann bier nicht im Einzelnen dargelegt werden. Wir machen nur auf 
einen Punkt aufmerkfjam. Bei Weitem der wichtigite Theil von Waldeds 
Xhätigleit während feines brandenburgifhen Minifteriumd war fein An: 
theil an der inneren Neichspolitit der Jahre 1652 fi., befonders während 
der Königswahl und des Reichstags von 165%/,. Die brandenburgifche 
Bolitit diefer Zeit trägt die fehärjfte antiöfterreihifhe Färbung; namentlich 
alle Briefe und Denkihriften Waldeds aus diefen Jahren ftehen durdaus 
in diefer feindfeligen Richtung gegen das Kaiferhaus: er ift die Seele 
aller gegen die Pläne defjelben gerichteten Beftrebungen. In unferer Bio: 
grapbie leuchtet hiervon faft gar nichts durd; all der wichtigen Vorgänge 
jener Jahre, der Wahl Ferdinands IV, des merkwürdigen Reichstags, all 
der jehr bemerfenswerthen Pläne, mit denen fih Walded damals trug, 
wird entweder gar nicht oder mit auffallender Kürze gedadht. Hält man 
nun bieneben, daß Walded, ald er die Abfafjung diefer Biographie ver: 
anlaßte, jhon feit längerer Zeit in jehr guten Beziehungen zu dem taifer: 
lihen Hofe ftand, jo ergiebt fi von felbft, in welder Richtung eine ge 
wife VBorfiht bei der Benupung diefer Aufzeihnungen fehr anzurathen ift. 
Aber bei all dem erbalten wir, wie fich fchon jegt ertennen läßt, in bie 
fem Wert eine große Menge mwertbvoller neuer Nachrichten, und dafjelbe 
wird, wenn e3 vollendet vorliegt, zu den michtigeren Quellen für die deut- 
Ihe Gefhichte in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts zu rechnen fein. 

Wir verdanten die Herausgabe dem um die Waldedifhe Special: 
geihichte wohlverdienten Director Dr. Gurke in Corbad. Nach) einer literar: 
biftorifhen Einleitung, in welder das Nöthige über die Entftehung und 
Gejhichte des Werkes beigebracht wird, drudt der Herausgeber die Hand: 
fchrift buchftäblich. genau ab; in den fpäteren Bogen mobificirt er einiger: 
maßen die Orthographie und, wie in der Einleitung angegeben wird, aud 
den Sapbau bderjelben, der allerding® Außerft barbarifh ift. E38 Fönnte 
darin, mie uns fcheint, felbjt noch weiter gegangen werden ; namentlich kön- 
nen wir feinen Nuben darin erlennen, wenn nicht nur alle Fremdmörter, 
jondern aud) die Orts: und Berfonennamen je nah der Willkür der Hand: 
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feprift mit Inteinifchen Lettern gebrudt werben, was für das Auge fehr 
unerquidlich ift. Die Hinzufügung gelegentliyer kurzer Anmerkungen über 
manches der Erläuterung Bedürftige, namentlich auch über die zahlreichen 
auftretenden Perjönlichleiten, würde für viele Lefer eine. willlommene Gr: 
leidhterung gemwejen fein. 

Die vorliegende erfte Lieferung umfaßt die Jugendgefchichte Waldeds 
und die Zeit feines brandenburgifhen Dienftes bis zum Vertrag von La: 
biau (Nov 1656). Wir wünjdhen, daß e8 dem Herausgeber möglich werde, 
und dur eine recht baldige und rafche Aufeinanderfolge der übrigen zu er: 
freuen. B. E. 

Maitre, L&on, Les Ecoles &piscopales et monastiques de l’Oc- 
eident depuis Charlemagne jusqu’& Philippe-Auguste. 8. (VIllet 313 p.) 
Paris 1866, Dumoulin. 

Die Geihichte des Unterrichtswefens und der Bildungsanftalten der 
früheren Zeiten ift in Frankreich nod fehr wenig entwidelt. Die Arbeis 
ten von Thery, Balet de Viriville und einigen Anderen find meift ober: 
lählihe Compendien oder ergehen fi in allgemeinen Redensarten. m 
vorliegender Schrift wird zum erften Mal ver Verfuh gemadht die Ge: 
Ihichte der bifhöflihen und Klofterfhulen Frankreichs zu jhildern. Mehr 
umfaßt, trog des Titel, das Werk nicht und nur einige Male gebt es 
über die deutfhe Oränze hinüber. Der Vrf. bat mit großer Umficht Alles 
gefammelt, was auf Organifation diefer Schulen, auf Leben und Wandel 
der Lehrer und Schüler, auf Methode und Ausdehnung des Unterrichtes 
Bezug bat und in den Quellen vom IX—XII Jahrhundert zu finden war. 
Jedenfalls übertrieben ift die Beihreibung der Thätigleit Karlö des Oro: 
ben im Schulfache. So lobenswerth fein Eifer auch geweien, an Bolle: 
Ihulen hat er jo wenig gedacht ald irgend einer feiner Zeitgenofjen, Auch 
darf man nicht vergefien, daß feine Anftrengungen: jelbft in den bifchöfli: 
hen Schulen großentheils fruchtloß blieben, was feinem Berbienft natür: 
lih feinen Abbrub thut. Einige Meine Jrrthümer bei Berfonen: und Orts: 
namen find kaum nennenswertb. Am Schluß finden wir die Verzeichniffe 
einiger wichtiger Rlofterbibliotheten ; ihre Bollftändigkeit ift aber wohl zwei: 
felbaft, befunders bei denen, die der Vrf. bloß mit dem Handfchriftenfatalog 
der Bibliothöque Imperiale zufammengeftellt hat. 


Bourquelot, Felix, Les Foires de Champagne, Extrait du 
T. V des »M&moires pr&sentös par divers savants & ’Acadömie des In- 








200 Literaturbericht. 


scriptions et Belles-Lettres«. 2 T. 4. (835 et 391 p.) Imprimerie Im- 
periale 1866. 

Unter einem anjcheinend befchränften Titel bietet und ber Dr. in 
vorliegenvdem Werk eine der reihften und interefianteften Urkundenjamm: 
lungen dar, über Handel und Wandel des Mittelalters. Hr. Bourquelot, 
Brof. an der Ecole des Chartes, giebt uns das Refultat langjähriger For: 
jungen über Induftrie und Gewerbe, über kaufmännifche Beziehungen 
und Gelbverhältnifie des ganzen meftlihen Guropas, weldhes vom X. 
bis zum XV. Jahrhundert in ven Jahrmärkten der Champagne einen Zufam: 
menfunft3ort hatte, wie ihn noch jegt die Leipziger Mefie bietet. In den 
700 Quartjeiten feine®? Mö&moire unterfudht er nicht nur den Urfprung 
diefer großen Märkte, deren Bedeutung in Frankreich fprihmwörtlic gewor: 
den war, und giebt und nad meift ungebrudten Documenten eine Schil:- 
derung des Lebens und Treibens auf denjelben, fondern er begleitet die 
Handelötreibenden auf Anzug und Heimweg, bejhreibt uns ihre‘ eigenthüm: 
lihen Waarencaravanen, notirt die hauptjächlichiten Handelsftrahen. Die 
Gelvforten des Mittelalters, die Wechsler und Wechjelbriefe liefern Stoff 
zu genauen und doc anziehenden Unterfuhungen. Diefe JZahrmtärkte hatten 
eine eigene Gefeggebung hervorgerufen, die uns nod erhalten ift und von 
Hrn. Bourquelot mitgetheilt wird. Die Gtreitigfeiten wurden hurh ein 
Specialgeriht gejhlichtet. Mit dem Ende des XIU. Jahrhunderts beginnt 
die Abnahme jener Mefien von Rheims, Troyes, Provins u. f. w. Die 
baltlofe Regierung der Könige-Örafen aus dem Gefchleht Navarra, neu 
fih erhebenve Märkte zu Lyon und Bourges, der bundertjährige Krieg 
mit England, die allgemeine Berbreitung der Jnduftrie über Europa ga: 
ben ihnen nad und nad ven legten Stoß. Wir glauben nicht, daß eine 
ähnliche Arbeit die gejhäftlihen Verhältnifje in Wefteuropa und befonders 
in Frantreih je mit größerer Gelehrfamleit und eingehender gefchilvert 
bat. Das Werk. Hrn. Bourquelots ift in jeder Hinficht des ihm vom 
Inftitut zuerlannten Preifed würdig. 


Recueil des Historiens des Gaules et de la France. T. XXI con- 
tenant la troisieme livraison des monuments des rögnes de St. Louis, 
de Philippe le Hardi, de Philippe le Bel, de Louis X, de Philippe V 
et de Charles IV (depuis 1226—1828) publi6 par M. M. de Wailly et 
Delisle. Fol, (XLIV. 971p.) Paris 1865, Imprimerie Imperiale. 
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ift und jedenfalld darf eine rafhe Herausgabe der Quellen nicht zu den 
Borzügen gezählt werden, weldhe die Franzofen fo gern der Sammlung 
von Bouzuet vor derjenigen von Perg nahrühmen. Nah und nad ift man 
Ihon dahin gelangt, die Beitabjähnitte bedeutend zu verlängern (über ein 
Jahrhundert in vorliegendem Band), und e3 ift überhaupt unbegreiflidh, 
wie die Herausgeber angefichts der Refultate noch immer an der unglüd: 
lihen Methode des gelehrten Benedictiners fethalten können Wir erhal: 
ten bier 23. Fragmente von Schriftitellern und Quellen zum oben angege: 
benew Beitabjhnitt, darunter mehreres Ungedrudte. Die wichtigiten Num: 
mern barunter find wohl die: 1) Chronif des Gotfried yon Eollon; fie 
jhließt mit dem Jahr 1294 und bringt befonders zur Gejdichte des Erz 
bistbums Send mandes Neue bei. 4) die legten viertaufend Berfe der 
Reimdronit von Philippe Moustet, die bereit3 von NReiffenberg edirt wor: 
den find, bier aber nochmals einer genauen Collation mit den Handjdrif: 
ten unterworfen worden find. 9) Die Neimchronit von Gotfried von Pa- 
tiß, die fidh bereit3 im neunten Band der Sammlung von Bucdon befin: 
det. 11) La branche des royaus lingnages von Wilhelm Guiart aus 
Orleans verfaßt im Jahr 1306 und ebenfalls bei Budon (Bd. VII u. 
VII) befinvlih. 13) Fragmente aus den Anciennes Chroniques de 
Flandre, die Sauvage im Jahr 1562 herausgab. 14) Die Wahstafeln 
bed Peter von Conde und andere zu den Jahren 1282--1308. Dieje 
Doeumente zur königlihen Finanzwirtbihaft waren noch ungebrudt. Die 
Nummern 15—23 enthalten ebenfalls Rechnungen. Auf die forgfältige 
Herausgabe der Terte ift von den auch im Deutjchland rühmlichft. befann- 
ten Gelehrten großer Fleiß verwandt, während die Ginleitung über die 
Arbeit im Ganzen Rechenschaft ablegt. Nur ift freilich zu wünjchen, daß 
fünftighin das Unternehmen etwas rafher voranjcdreiten möge. 

Comptes de l’Hötel des Rois de France aux XIV et XVe siöcles, 
publi6s pour la Soci6t& de l’Histoire de France par L. Douet- d’Arog. 
8. (XLII et 437 p.) Paris 1865, Renouard. 

Die Einrihtung der »Maison du Roi« reicht ziemlich weit hinauf; 
feit Ludwig dem Diden finden wir in den Urkunden die vier Hauptäm: 
ter derfelben erwähnt; aber eıft im XII. Jahrhundert haben fpecielle fö- 
niglide Verordnungen diefelbe. regulirt. In den Handfchriften von Glai: 
tambault auf der Bibliothöque Imperiale ift uns ein Brucftüd einer 
jolhen Ordonnanz vom Jahr 1231 aufbewahrt worden; die erfte vollftän: 
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dige jedoch ftammt vom Jahr 1261. Der vorliegenden Sammlung der in 
Folge diefer Verordnungen geführten Rechnungsbüder ift eine bödhft in: 
terefiante Notiz vorangej&hidt, in welder der Nugen diefer Documente für 
die Eulturgefhichte, für die Jtinerarien der Könige, für die Verbindungen 
mit dem Auslande u. f. m. nadhgemwiejen wird. Leider ift diefe Rechnungs: 
ablage des königlichen Haufes nur fehr zerftüdelt auf uns gekommen. 
Selbft für die Regierung Karla VI, vesjenigen Herrfhers von dem wir 
die zahlreidhiten Comptes befigen, bieten unfre Sammlungen ftatt 96 halb: 
jährigen Rechnungen nur no 17 dar. Das beiprochene Werk beginnt mit 
ben Redhnungen Karla VI und Yfabeaus von Baiern für das Jahr 1380, 
E38 folgen dann, meift in Ercerpten, fämmtlihe vorgefundene Documente 
bi® auf Ludwig XI, von dem einige Bubgetproben von 1478—1481 
nodp mitgetheilt werden. Wohl hat die nur theilmeife erfolgende Heraus: 
gabe folder Altenftüde aus manden Gründen etwas Mipliches. Der Her: 
außgeber verfihert jedodh, es fei unmöglich geweien, wohl aus finanziellen 
Rüdfichten, Alles in extenso zu geben. Das beigelegte ausführlibe Re 
gifter erleichtert jedes Nahichlagen außerordentlich. 

Jamisson, D. F., Bertrand Duguesclin et son &pogne, traduit 
par Baissac. 8. Paris 1866, J. Rothschild. 

Diefes äußerlich fhön ausgeftattete Werk ift auf Befehl des Kriegs: 
minifteriums entftanden. Wenn aud der Gegenftand beflelben ein jehr 
empfeblenswerther war, jo muß entjchieven die Ausführung der Joee, dem be: 
rühmten Connetable ein Ehrendentmal zu jegen, ald durdaus verfehlt bezeid- 
net werden. Der DVıf., ein Amerikaner, hat diefe Biographie gefchrieben ein: 
gefhlofien in dem belagerten Charlefton, mitten unter dem Lärm des Bru: 
berfrieges. E3 ift vielleicht ungerecht demfelben vorzumwerfen, nicht mehr ge: 
leiftet zu haben, da fein Buch für ein überfeeifhes Publitum gewiß des 
Neuen viel enthielt. Aber unglüdlih war der Gedante viejed Werk das 
eigentlich bloß nad Froiffart und der Neimchronit von Guvelier verfaßt 
ift, dem fianzöfifchen Publitum als ein Mufter mit fo reicher materieller 
Ausftattung vorzuführen. Abgefehen von dem abfoluten Mangel an neuen 
Quellen, die no zahlreih vorhanden und für eine officielle Unternehmung 
gewiß leicht zugänglid waren, muß aud die ganze Anfhauung des Bu: 
des al3 eine vwerfjhrobene bezeichnet werden. Jn der That, wie könnte ein 
Amerikaner unfer Mittelalter ohne langes Studium und Leben in Europa 
erfafien und begreifen? Die militärifhen Begebenheiten find flüchtig ge: 
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nug bearbeitet, die beigegebenen Noten von nit fehr competenter Hand 
verfaßt (fo find 3. ®. über die grandes compagnies die Arbeiten von 
Freville nit einmal genannt), und das ganze Werk, weit entfernt einen 
Fortfehritt der Wiffenfchaft zu bezeichnen, fteht. nicht einmal auf der Höhe 
der bisherigen Forjhung auf diefem Gebiete. R. 

Parr, Harriet, The Life and Death of Jeanne d’Arc, called The 
Maid. 2 vol. London 1866, Smith and Elder. 

Eine fleißig und mit großer Vorliebe für den Gegenftand gefchrie: 
bene Biographie der Jungfrau von Orleans; indeß treten feine neuen 
Gefihtöpuntte in der Behandlung hervor, und es fehlt fogar nicht an ro: 
mantifhen Neigungen, wie man fie bei einer fchriftftellernden Dame an 
und für fi erwarten wird. Daher wird denn noch ein gewifies Maß von 
Uebernatürlichkeit für die Erfceinung und Miffion der Jeanne d’Arc in 
Anfpruh genommen. nr 

Pilergerie, G. de la, Campagne et bulletins de la grande ar- 


m&e commandee par Charles VIII, 1494—1495. 12. (XXXVII. 475 p.) 
Nantes et Paris 1866, Didier. 


Unter diefem etwas wunderlihem Zitel hat der Herausgeber inter: 
efjante Materialien zur Gefhichte des franzölifchen Feldzugs Karla VIII 
nad Jtalien mitgetheilt, welde er theils aus KHandfchriften, theil® aus 
fehr feltenen fliegenden Blättern gejhöpit hat. Das Meifte kommt aus 
der Bibliothef von Nantes, Giniges aus den Schägen ber Bibliothöque 
Imperiale; die Archive der Familie Rohan und Privatiammlungen ba: 
ben das Uebrige geliefert. Befonders mwidtig find eine Reihe von Anifen 
oder Zeitungen, wie fie fidh für deutjche Gefchichte auch noch auf den gro: 
ben Bibliotheten in mehr oder minder bedeutender Anzahl finden. Dieje 
Kriegsbülletins feheinen von der Regierung ausgegeben worden zu fein 
um die öffentliche Meinung zu ihren Gunften zu beeinfuffen und bieten 
baber, außer ihrem fattifchen Juhalt, au das erfte Beifpiel einer officiel- 
len Prefie. Außerdem find nocd ungedrudte Briefe König Karla zu be: 
adten. Die bisher allein maßgebenden Berihte von Commines und Guic- 
ciarbini über den Feldzug werden an mandhen Stellen ergänzt oder be: 
rihtigt. Ueber die Krankheit des Königs in Afti 5. B. merben die bä- 
milden Undentungen des italienifhen Hiftoriferd durch einige barmlofe 
Zeilen von Karl felbjt Lügen geftraft. Auch die Poritit der beiden Haupt: 
tatbgeber des Königs Ctienne de Veic und Bilhof Brigonnet ftellt 
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fih bier in einem günftigeren Lichte dar. Freilih darf man auch nicht 
immer die officielle Berfion der Dinge für die unbedingt richtige anfehen. 
Mehrere der in vorliegendem Bande enthaltenen Schriftftüde hätten übri- 
gens ausgelafjen werden können, da fie bereit? früher und vollftändiger 
in der mufterhaften Ausgabe der Memoiren von. Commines, die Mile, 
Dupont für die Soeiet6 de l’Histoire de France beforgt hat, zu fin: 
den iparen. 

Oeuvres Complötes de Pierre de Bourdeille, seigneur de Bran- 
töme, publiges d’apres les manuscrits avec fragments inödits par Lud. 
Lalanne. (Soci6te pour l’Histoire de France.) T. II. 8. (460 p.) Paris 
1866, Renouard. 

Der zweite Band diefer ausgezeichneten Ausgabe enthält die Lebens- 
bejhreibungen der „Grands capitaines estrangers et frangais“. Bran: 
tömes Erzählungen werden noch zu oft als merthlojer Klatjh verworfen 
und ihm jelbft jeglicher biftorifche Werth abgefprochen. Diefe abjprecden: 
den Behauptungen lafjen fih nun jhwerlih mehr in ganzer Schärfe auf: 
reht halten, da Hr. Lalanne nit nur an unzähligen Stellen den bisher 
fehlerhaften Tert nah dem Original der kaiferlihen. Bibliothek reftituirt 
bat, jondern aud) ebenvajelbit, befonders in der Collection Dupuy, authen: 
tifhe Belege zu einer. großen Anzahl der von Brantöme erzählten Falten 
gefunden bat. Die zahlreihen gelehrten Noten. weifen außerdem überall 
auf die gebrudten Quellen bin, aus denen der Brf. fhöpfte, meift Jtalie: 
ner, Paul Jovius, Guicciardini, Auscelli, Bourdignd u. f. w. und erläu: 
tern alle jachlihen und perjönlihen Berhältnifie auf die außreichenpfte 
Weife. Hr. Lalanne hat das Beite dazu beigetragen dem wegen eines 
einzigen. feiner Werke zu fehr verfchrieenen Chroniften des XVI. Jahrhun: 
dertö feine Stellung in der franzöfifhen Literatur wieder zu verfchaffen und 
die früheren Ausgaben von Lacour und Buchon’ verdientermaßen in den 
Schatten geftellt. 

Journal d’un cur& ligueur de Paris sous les trois derniers Valois, 
suivi du journal du secretaire de Philippe du Bec etc. publies pour la 
premiöre foisparE. de Barth&l&ömy. 18. (311 p.) Paris 1866, Didier. 

€3 find zwei Documente, die in diefem Band auf einander folgen 
und, fi fo zu fagen, ergänzend an einander fließen. Das erfte Your: 
nal aus der Feder von Johann de la Folle, Pjarrer an der Bartholomäus: 
fire zu Paris, geht von 1557 biß 1590 und bietet ung in ziemlich un 
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gefälliger Form ein getreues Bild des damaligen Latholifhen Parifers 
mit allen feinen Hoffnungen und Uengften, feinen Neigungen und feinem 
Haß. Der unbekannte VBrf. des zweiten Tagebuh8 war Schreiber des 
Grzbifchof3 von Rheims Philipp du Bec, und feine Notirungen erftreden 
fih von 1588 bis 1605; er zählt fi, mie fein Herr, zur Partei der 
gemäßigten Bolitiler und fieht ziemlich gleichgültig auf die feindlichen reli- 
giöjen Strömungen herab. In fo jern kann er während einer kurzen Zeit 
dazu dienen den Curs zu controliren. Späterhin wird fein Tagebudy fehr 
uninterefiant und läßt fi eigentlich nur noch zur Herftellung eines Jti- 
nerard Heinrichs IV mit Nugen gebrauchen, Leider ift der Nupen, ber 
und aus biejen Beiträgen zur Gejchichte der legten Balois erwachjen könnte, 
beinahe ganz zerftört durch die ungeheure Leichtfertigfeit, mit welcher die 
Herausgabe ausgeführt worden ift. Die lesbare Hanpjchrift der Biblio- 
thöque Imperiale ift an hundert Stellen von Hrn. von Barthelömy auf 
unverzeibliche Weije verftümmelt worden. Leicht zu entziffernde Worte 5.8. 
find ausgefallen, alles Lateinifhe ift zu grängenlojem Unfinn' geworden, 
und jo kommt es, daß faft bei jedem Perfonen: und Ortönamen, bei je: 
dem Datum berechtigte Zweifel fich erheben. Ein foldes Verlennen ver 
Pflichten eines Herausgebers kann nur der ftrengite Tadel treffen. 

Böchard,F., Droit Municipal dans les temps modernes (XVI. et 
XV. siöcles). 8. (447 p.) Paris 1866, Durand. 

Der Titel des Werkes gibt nur einen hödhft unflaren Begriff des 
Inhalts. Hr. Bechard verfteht unter Droit Municipal etwa basjenige, 
mad man in’ Deutjhland Berfaffungsgejhichte nennt. Sein Bud) ift eine 
Schilderung der inneren Zuftände Frantreihs von Karl VIII bis zu Luds 
wig XIV ; um andere Länder hat fich der Vrf. nicht befümmert, Der vor: 
liegende Band ift eigentlih die Fortjegung einer früheren, dreibändigen 
Arbeit »Droit Municipal dans l’Antiquits et au Moyen-Age«, welde 
vom nftitut gekrönt wurde, Er gibt uns in fehr einfacher und gediege: 
ner Weife eine Gejhichte der Jnftitutionen und der Berfafjung Frankreichs 
von dem Augenblid an, da die Monarhie die bergebradhten ftändifchen 
Freiheiten fyftematifh zu untergraben anfängt, bis zu demjenigen der voll- 
fändigen Befeitigung derfelben durch die Allmadhıt der Krone. 3 ift mes 
niger eine Entwidlung ald ein allmäliger Verfall, dem wir beimohnen. 
Stanz I führt die Ordnungen du bon plaisir ein, die Balois corrumpiren 
dad Volk, Heinrih IV wendet die Thatkraft defielben nah Außen, Rice: 
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lieu Tnechtet die noch aufftrebenden felbftftändigen Gewalten, Ludwig XIV 
endlich macht ihren legten Zudungen ein Ende. Wir verfolgen diefes all: 
gemeine Erftarten der königlihen Gewalt in den Gemeinden, den Provin: 
zen, den Parlamenten und der Kirche. Auch die ölonomischen Zujtände 
bed Landes, die Thätigkeit Sullys und die großen Unternehmungen 
Eolbert3 werden in eingehender Weife befprohen, jo wie die ftaatsrechtli: 
hen Theorien von Bodin, Pasquier, Loyfeau und Anderen. Zahlreiche Hi: 
ftoriter zwar haben uns in allgemeinen Umrifjen jene Epoche vorgeführt ; 
bier finden wir aber auf Grund eingebender Nachforfhungen und fpeciellen 
Etubiums der alten Gejepfammlungen, jo zu jagen Jahr für Jahr, die Ver: 
änderungen im inneren Staatöleben Frankreichs dargeftellt und erläutert. 

Ch&ruel, A., Saint-Simon consider6 comme historien de Louis 
XIV. 8. (X. 660p.). Paris 1865, L. Hachette. 

Das Werk zerfällt in zwei Hälften, Die erfte gibt uns eine Lebens: 
bej&hreibung St. Simons nebft dem Nahmeis der Quellen feiner Memoi: 
ren. Die zweite enthält Eritifche Unterfuhungen über die von St. Simon, 
betreffö verfchiedener Perfönlichleiten, erzählten Gejhichten. Das Leben des 
Herzogs ft zu befannt, al® daß man darüber viel Neues bringen könnte, 
um fo mehr ala dem Brf. trog der Unterftügung des legen Nadlommen 
St. Simond die Mittheilung der Correfpondenz defjelben, weldhe im Ar: 
div der auswärtigen Angelegenheiten fidh befindet, verweigert wurde. Un: 
ftreitig interefjanter ift der zweite Theil des Buches, in mweldhem Hr. Che: 
ruel den biftorifchewifienfhaftlihen Beweis für die oft behauptete Partei: 
licpleit der Memoiren zu führen fucht. Cine genaue VBergleihung bderfelben 
mit denjenigen der Zeitgenofien (St. Hilaire, Torcy, Barbier, Marais 
u. f. mw.) führt denn aud den Brf. und mit ihm wohl jeden unbefange: 
nen Lefer zur Weberzeugung, dak das alleinige Zeugniß des geiftreichen, 
aber eitlen und oft boshaften Paird nicht immer zur Beglaubigung hi: 
ftorifcher Begebenheiten dienen kann. Störend ift in dem fonft gediegenen 
Werk die fortwährend verfuchte, jedenfall® allzumeit getriebene Apologie 
Zubwigs XIV. 

Cazenove, Raoul de, Rapin-Thoyras, sa famille, sa vie, nes 
oeuvres. 4. (VIII. 8372 p. CCXLV p.) Paris 1866, Aubry. 

Selten hat ein Hiftorifer ein würdigeres Denkmal erhalten als das: 
jenige, welches bier dem Perfafjer der Gefhichte Gnglands von einem jei: 
ner Nachkommen geiegt worden ij. Mit kinplicher Bietät und umfichtigem 
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Fleiß geichrieben, bietet uns vorliegender Pradtband nicht nur die Außerft 
interefjanten Cinzelheiten des Lebens Rapins dar, von feiner Geburt in 
Gaftres (1661) bis zu feinem Tod in Holland im Jahr 1725; er um: 
faßt aud die vorhergehenden Zeiten und die fpäteren Schidfale des Ge: 
fhledhtes und zieht jämmtliche Ahnen und Sprofien der Familie Rapin 
in den Kreis feiner Unterfuchungen hinein. Diejelben zerftreuten fi in 
Solge der Religionsverfolgungen Ludwigs XIV über ganz Europa, find 
aber jegt biß auf einen einzigen Zweig ausgeftorben. Der Abjchnitt über 
Rs wifienfhaftlihe Thätigkeit und Bedeutung ift fehr angiehend. Neuere 
Arbeiten haben allerdings Rapins Werte längit in den Schatten zurüd: 
gedrängt, wer aber defjen „Englifhe Gefchichte* je zu Händen genommen, 
wird gewiß über die für damalige Zeiten außerordentlihe Genauigkeit 
und Unparteilichfeit des DBıfs. erftaunt gewejen fein. Gr war der erfte, 
welder die Gefchichte Englands von einem allgemeinern Standpuntte aus’ 
geihrieben, und nod jegt nehmen die acht Quartbände derfelben einen Eh: 
venplag in den englijhen Bibliothelen ein. 


L’Orstoire de France au XVII. et au XIX, siöcle par le P. A, 
Perraud. 2. edit. 12. (XVI. 507 p.) Paris 1866, Douniol. 


Man weiß, welche große Rolle in der geiftigen Entwidlung des XVII. 
Jahrhunderts die Väter des Oratoriums gefpielt haben. Cine Gejcdichte 
diefes gelehrten Ordens wäre daher jehr erwünfcht, falls fie nur einiger- 
maßen gut wäre, was leider bei der vorliegenden nicht der Fall ift. Der 
Bıf., Mitglied des neuen von Pius IX im Jahre 1864 wieder aufge: 
richteten Dratoriums (das alte gieng 1792 zu Grunde), geht nur darauf 
aus, gegen alle geihichtlihe Wahrheit die neue Inftitution an die alte‘ 
zu binden und ignorirt dabei geflifientlich die geiftig-freie Richtung der 
Dratorianer, die allein ja denfelben Werth verleiht. Das Werk zerfällt in 
drei Abtheilungen; die erfte enthält das Leben des Garbinald von Pe: 
rülle, de? Stifters des Ordens und den Beitand vefjelben bis 1641 oder 
vielmehr bis 1742. Das heißt die legten 150 Jahre, in denen der Jan: 
fenismus im Oratorium berrfhte, werden in zwanzig Seiten abgethan. 
Die zweite Hälfte enthält Lebensbilver der beveutendften Männer des Dr: 
dend, Der Wichtigfte aber unter ihnen, der berühmte Theologe und Ari- 
tier Richard Simon, wird nicht einmal genannt und nur jpäter in einem 
Anhang hbohmüthig abgelanzelt. Der legte Theil Handelt von der Neuer: 
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richtung bed Orbend. Was von ungebrudten Documenten angeführt wird, 
ift faum der Rebe wertb. 

Journal de la Regence (1715-1732) par Jean Buvat. Publi& pour 
la premiöre fois par Emile Campardon. 8: T. I. II. (628 p. 569 p.) 
Paris, H. Plon. 

Diejes Journal ift num 'envlih nad den zwei (übrigens namenlo: 
fen) Hanpferiften der Bibliothöque Imperiale herausgegeben worden, 
nahdem eö feit Langem von Duclos, Levafleur, Midelet und Anderen 
benugt worden war. Der Brf., Schreiber an der königlihen Bibliothel 
feit 1697, bat e8 im Jahr 1715 begonnen, im Jahr 1726 zu Ende ge: 
bradht, konnte aber keinen Verleger dafür finden und ftarb 1729 im größ: 
ten Elend. Als biftorifshe Duelle laffen fi diefe Aufzeichnungen bei Wei: 
tem nicht mit denen von Mathieu Marais vergleichen, da Buvat, in fehr 
untergeordneten Kreifen lebend, den Hof- und Stabtllatjdh erft aus zwei: 
ter Hand erfahren konnte. Wichtig find jedod die Nachrichten über Cella: 
mares Berfchwörung. Buvat wurde von dem Abbs Brigaut, dem Ber: 
trauten der Herzogin von Maine, dazu verwandt Gellamares Depejchen 
zu copiren und lernte jo die ganze ntrigue fennen. Er war e8 aud, dei 
das Geheimnik an Dubois verrieth. 

Journal et Mömoires du Marquis d’Argenson, publi&s pour la So- 
ei6t& de l’Histoire de France par E. Rathöny. T. VI. 8. (511 p.) 
Paris 1865, Vve Renouard. 

Auch bier wie in den früheren Bänden finden wir ein buntes Ge: 
mis der Tagesneuigleiten mit mehr oder weniger Lebensweisheit verfegt. 
Rouffeau und Boltaire erjcheinen auf vdiefen Seiten neben dem berühm: 
ten Räuber Maudrin und dem Herzog von Nicelieu, dem Verfolger der 
Proteftanten im Languedoc. Die Mätrefjenwechjel des alternden Ludwig XV 
werben fo getreulich notirt wie feine despotifhen Saunen in Staat und 
Gejelihaft. Wir jchauen die tiefe Zerrüttung der Finanzen und die oft 
ganz verrüdte Tyrannei der Intendanten. Den meiften Raum jedoch neb: 
men zabllofe Mittheilungen ein über die Parlameniäftreitigfeiten wegen 
der Bulle Unigenitus, welhe mit der Berbannung des Parifer Parla- 
mentes nad Pontoife (Mai 1753) nicht zu Ende gingen und das König: 
thbum in den Augen der Menge durd diefen Kampf gegen die Juftiz tief 
berabwürbigten, Auch über die Parlamente von Air, Rouen, Rennes u. j. w. 
finden wir zahlreibe Nachrichten. 

Correspondance secröte inedite de Louis XV sur la politique ötran- 
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göre avec le comte de Broglie ete. publise d’apr&s les originaux con- 
servös aux Archives de l’Empire par M.E. Boutaric. 2 vol. 8. (602 p. 
628p.) Paris 1866, H. Plon. 


Schon früher hatte Hr. Camille Roufiet aus dem Archiv des Kriegs: 
minifteriums eine vierzehnjährige intime Gorrefpondenz Ludwigs XV mit 
dem Herzog von Noailles veröffentlicht (1742 — 1756), die den bisher fo 
apathif geglaubten König merkwürdig thätig und neugierig auf politijchem 
Gebiete zeigte. Der geheime Briefwechfel, ver uns bier von Hrn. Bouta- 
ric geboten wird, bildet die Folge diejer jüngft veröffentlichten Documente. 
Die Beziehungen zu Broglie wurden um diefelbe Zeit ungefähr angenüpft, 
als die Freundichaft zu Noailles erkaltete, und dauerten dann von 1754 
an, fajt ununterbrochen bi8 zum Tod des Königs fort. Cinige der bier 
vortommenden Dokumente find bereit? in lafians Histoire de la di- 
plomatie frangaise und in Sögur® Politique des Cabinets de l’Eu- 
rope benüßt worden. Gie zerfallen in drei Abtheilungen : die erite derjel- 
ben enthält die Briefe des Königs mebft den Antworten feiner geheimen 
Correfpondenten; die zweite, wichtigere umfaßt die politiihen Mömoires, 
bie Favier und Andere unter Broglies Leitung zur Belehrung Ludwigs 
verfaßten; in der dritten endlich finden wir die nothiwendigen Grläuterun: 
gen über den ganzen Mebanismus diefer geheimen Diplomatie, welde 
mit der officiellen PVertretung Frankreichs fo oft in Conflict gerieth. Diefe 
Erläuterungen kommen von competenter Seite, da fie von Broglie jelbit 
berrübren, der beim Beginn der folgenden Regierung der Veruntreuung 
großer Summen und geheimer Verbindungen mit dem Ausland angeflagt, 
fih Ludwig XVI gegenüber dur Auslieferung eben diefer ganzen Gor- 
tefpondenz und ihrer Geheimniffe redhtfertigte. Die gründlihe Einleitung 
de3 Hrgbrs. wirft auf die Politit Ludwigs XV ein helleres Licht ala bis: 
ber gefhehen. E3 fteht num feit, daß der König in der That jehr aufge: 
prägte politiihe Anfihten befaß: einen tiefen Haß gegen England, große 
Sompathie für Polen und gründliden Hang zum Frieden. Niemals aber 
tonnten, wenn e3 galt, diefe Stimmungen und Meinungen über den an: 
geborenen Egoismus und bie angelebte Schlafiheit des Charafter® den Sieg 
davon tragen; Ludwig XV gewinnt abjolut nicht? durd diefe tiefere Ein: 
fiht in feine Thätigkeit, und entjhieden zu beanftanden ift vaher auch die 
Vorliebe, mit welder der Herausgeber fortwährend von den guten und 
edlen Eigenihaften des Monarchen fpridt. R. 
Biftorifche Zeitfhrift. XVII. Band. 14 
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Rerum Britannicarum Medii Aevi Soriptores: 

1) Royal and other historical Letters illustrative of the reign of 
Henry II from the originals in the Public Record Office, selected 
and edited by W. W. Shirley. D.D. Vol. II. 1236—1272. 8. (LIX. 
428 p.) London 1866. 

Dem in der Hift. Zticft. X p. 514. befprodenen erften Banbe ift 
nab vier Jahren, nachdem ver. Herauögeber mittlerweile Profefjor der 
Kichengeihichte in Orford geworden, ein zweiter gefolgt, eine inhaltreiche 
und correcte Arbeit, leiver aud die legte Shirleys, da er wenige Monate 
nad ihrer Vollendung einer tödtlihen Krankheit erlag, Er mar neben 
mehreren Gambridger Mitarbeitern der nationalen Monumentenfammlung faft 
der einzige würbige Repräjentant der andere Univerfität. Mit befonderem 
Fleiß bat er in dem vorliegenden Bande aus der alten Brieffammlung 
und ben Jahresrollen der Staatsfanzlei eine Reihe hödhft werthvoller, faft 
burhweg nod ungebrudter Documente zufammengeftellt, durch welde die 
Epode ver Berfaflungswirren und der Bürgerkriege, namentlich feit dem 
Jahre 1258 in erwünfchter Weife illuftrirt wird. Zu bedauern allerdings 
ift e8, daß der Umfang des Werks es nicht. geftattete, den ganzen Rotu- 
lus Lit. Pat..49 Henr. III, welder. die unter dem Protectorat Simons 
von Montfort 1264—1265 ausgefertigten Erlaffe enthält, abzudruden 
und, wie im eriten Bande, mit den päpftlichen Bullen fortzufahren. Be 
fonders reich fließen die Documente zur Gejhichte der englifhen Herridhaft 
in der Gascogne, die in den Tagen Heinrich III. mehr als einmal ge: 
fährvet war. Der Herausgeber hat nichts unterlafjen, die oft fehr ver: 
ftüämmelten Schreiben verftänvlih zu machen, mit Hilfe der Staatsrollen 
und perfönliher Belehrung in Paris die Ortö- und Perfonennamen, die 
Daten und die Materien feftzuftellen. Im Appendir p. 399 ff. findet fi 
ein fauber hronologifh angelegtes Berzeihnik der englijhen Senejchalle 
für das Herzögthum von 1216 biß 1272. Die Gefhichte der inneren Kämpfe, 
weldyer die meiften der etwa bdreihundert Urkunden des Bandes angehören, 
erhält in der Einleitung eine Klare, lichtvolle Erläuterung und eine fhöne 
Betätigung für die Annahme, daß die erfte NRepräfentation des Reichs, 
die auf revolutionärem Wege zu Steuerzweden und allgemeinen politijhen 
Aufgaben berufen wurde, aus dem Mufter der Grafihaftöverfammlung ent: 
fprang. Selbftverjtändlich ift jedes Aftenftüd, welches überleben und Wirten 
Simond von Montfort neued Licht zu verbreiten im Stande war, mit 
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befonderer Aufmerkjamfeit geprüft und edirt worden. Unter den Beilagen 
p. 379 ff. finden fih no 29 vdiefen Reformer perfönlich betreffende Aus- 
jüge au8 ben Rot. Lit. Pat. und Claus. Bon befonderem Intereffe find 
einige Berichte englifher Procuratoren am römijhen Hofe, die fhon ähn: 
li wie die Depejhen moderner Gefandten lauten, indem fie den Aufträ- 
gen der eigenen Regierung Mittheilungen einflehten über das, was in ihrer 
Nähe vorgeht, p. 104. 204. 206. MUeberbaupt haben mande ver hier 
abgedrudten Briefe Bedeutung für auswärtige und allgemeine Gejhichte 
ber Zeit, P. 17 fi. begegnen drei Schreiben des Herzogs Sturle von Nor: 
wegen (Dux totius Norwegiae) an Heinrich IH, die zwijhen 1237 und 
1240, vielleiht etwas zu jpät angejegt jein dürften, da im ihnen noch 
auf den alten Grafen Wilhelm Marfhal Bezug genommen wird. Wie 
die Beziehungen des Königs von England zu Frankreih und Sicilien (ge: 
gen Manfred) wiederholt berührt werben, jo begegnen ähnlihe mit Ara- 
gon und Caftilien p. 109. 110. Ein Document vom März; 1256 beichäf: 
tigt fi mit der in Deutjhland beworftehenden Königswahl, bei der gegen 
die franzöfiihen Jntriguen mitzuwirken jei: ut talis in regem Aleman- 
nige eligatur qui ecclesise Romanae devotus et nobis dilectus existat, 
p. 114. Für eine längft wünfchenswerthe neue Bearbeitung des Lebens und der 
Regierung Richards von Cornwall bietet diefe Sammlung jehr werthvolle 
Beiträge, die allerdings nur dem Aufenthalt in ber englijhen Heimath 
und nicht den Befuhen in Deutjchland angehören, aber dod aud nicht 

ganz ohne Zujammenhang mit der Reichögejhichte find, Unter den Zeugen 

eines königlichen Patents vom 16. December 1263 erjdeint aub ma- 

gister Ernaldus cancellarius regis Alemanniae p. 252. Envlid ift nod 

auf ein Schreiben an den Kanzler und die Magifter von Cambridge auf-* 
merlfam zu machen, p. 165, das mwahrjdeinlih zu den älteiten diefe Uni« 

verfität betrefienden Documenten gehören wird. Die Sammlung ift zum 

bequemen Gebraub auf das Sorgfältigite mit Negeiten, Tabellen und 

Indices ausgeftattet. 

2) Chronica Monasterii S. Albani. — Johannis de Trokelowe et 
Henrici de Blaneforde, Monachorum S. Albani, necuon yuorundam ano- 
nymorum, Chronica et Annales, reguantibus Henrico III, Edwardo I, 


Edwardo II, Ricardo Il et Henrico IV. Ed. H. T. Riley, M.A. 8. 
(XLIV, 644 p.) T,ondon 1866, 


Abermals ein Sammelband, welcher aus mehreren, jegt in verfcie- 
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denen Bibliothelen zerftreuten Handfchriften des einft für vie nationale 
Gefhicdhte befonders tätigen Klofterd St. Alban weitere Brudftüde der 
dort geführten, weitläuftigen Annalen zugänglich madt. Er beginnt mit 
einem tleinen Opus Chronicorum, die Jahre 1259 bis 1296 umfaflend 
und für die Zeit der. Bürgerfriege nicht ohne Bedeutung, fpäterhin aber 
recht dürftig werbend. Wegen einer Anfpielung auf den Tod Evuards I 
fann e8 erft nad 1307 geichrieben fein. Sein Berfaffer ift nicht Rifban- 
ber, da die unter defien Namen gehende Chronit nahweislih aus diefem 
Berte ihöpit. Dann folgen die jhon 1729 von Th. Hearne edirten Tro: 
gelowe und Blaneforde, beide Mönde von St. Albans, deren kurze Ar 
beiten zur Gefchichte Eduards II, dic-erfte bis 1323, die zweite bi® 1325, 
längjt eine befjere Ausgabe verdient hatten. Sie können erft um oder 
nad 1330 gejchrieben haben, do werden aud ihre Annalen wie fo 
mandes andere in demjelben Klofter Entftandene in den jpäteren großen 
Compilationen, namentlih der des Thomas Waljingham, wieder dem Wil: 
liam Rifhanger beigelegt, deflen Name zujällig in einer hervorragenden 
Aubrit des Coder begegnete, der aber niemals jo meit Autor oder Com: 
pilator war wie Matthäus Paris vor ihm. 

Das an Umfang und Werth bei Weitem widtigfte Stüd des Ban- 
des find die Annales Ricardi Secundi et Henrici Quarti regum An- 
glise, die der Herausgeber in einem gleichfalls. aus St. Albans ftammen- 
den Manufcript des Corpus Christi Collegium zu Cambridge N. VII 
fand, verkehrt gebunden und vielfach auseinander gerifien. Sie erzählen 
in ausführlidem Zufammenbange die inhaltreihe Gejhichte Englands von 
1392 bis 1406, die Mißregierung und Kataftrophe Richards II, die 
‚Ufurpation und die eriten Regierungsnöthe Heinrihs IV. Eine jorgfältige 
Eollation mit dem entjprehenden Abfjchnitte der Chronit Walfinghams 
bat ergeben, daß biejer Autor dem bis heute unbeachtet gebliebenen Coder 
zwar durchweg nacherzählt, aber überall zufammenzieht und oft die mid: 
tigfien Dinge, vielleibt aus politifhen Bedenken, unterdrüdt. E3 ilt jo: 
mit für einen au in ver Verfafiungsgejhichte hödft bedeutfamen Zeit 
abjhnitt neben Henricus Anyghton bei Twysden, Walfingyam und ande: 
ven englifhen und franzöjishen Berichterjtattern eine neue Quelle gewon: 
nen worden, die nad mehrfachen Anzeihen durdaus gleichzeitig entitanden 
ift. "Der Hergang der Thronentbebung Richards und der Einfegung feines 
Beiterd, der Wortlaut der einfchlagenden Documente, Anfpradhen und Re: 
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den terben fidh neben ven Parlamentsrollen nirgends jo vollftändig bei: 
fammen finden wie bier, fo daß die Partie p. 253—286 geradezu ur: 
tundliben Werth bat. Au die Notizen über zwei im Jahre 1404 in 
London und Coventry gehaltene Parlamente find lehrreih, p. 378. 391° 
Gar mande Einzelheiten, wenn aud nit Hauptfachen dürften mit Hilfe 
diefer Annalen in der bisherigen Darftellung der Epoche modificirt wer: 
den. Für ‚deutfche Gefchichte begegnet nur Weniges in ihnen: p. 199 im 
Yahre 1397 die Miffion des Propftes von Köln und Anderer, die Rihard II 
um Annahme der veutjhen Krone zu erjuhen kommen; p. 239 bei 
der Erpedition nad Irland im Jahre 1309: Quidam etiam Alemannicus 
natione, nomine Ranyeo (Pariante: Janicho), per idem tempus Hi- 
bernensium multos prostravit, multos cepit, multos ad deditionem 
coegit; p. 320 nad der Thronbefteigung Heinrihs IV vie Miffion des 
Biihofs von Bangor nad Deutichland. 

Den Band fließt ein derjelben Gambridger Handjerift entnom- 
mener, aus dem Ende de3 14. Jahrhundert? ftammender Liber de be- 
nefactoribus Sancti Albani. 


3) Matthaei Parisiensis, Monachi Sancti Albani, Historia An- 
glorum, sive, ut vulgo dicitur, Historia Minor, item ejusdem Abbre- 
viatio Chronicorum Angliae. Ed. Sir Frederic Madden, K.H,, F. 
R. 8. Vol... A.D. 1067—1189. 8. (LXXVI. 466 p.) Vol.Il. 11891245, 
(511 p.) London 1866. 

Endlih wird von competentefter Hand, dem biöherigen Vorftande 
der Manufcriptenfammlung des Britiihen Mufeums, aus dem ganzen vor 
bandenen handjariftlihen Material die längit erjehnte Auskunft ertbeilt 
über einen der widhtigften Chroniften des englijhen Mittelalters. Die ge: 
lehrte Einleitung Madvens zu den bisher großentheild ungedrudten Schrifs 
ten bed Matthäus Paris liefert in der That einen Beitrag zu der Gejchichte 
der Hiftoriograpbie, der nad vielen Seiten neue Wege bahnt und eine Menge 
bisher geltender Annahmen entweder befeitigt oder wejentlid mopificirt. Der 
Herausgeber befpricht zuerft die jeit ihrer Stiftung dur König Offa im 
Jahre 793 ftet? hervorragende Bedeutung der dem Protomartyr des Lanz 
ded gewibmeten Benebictinerabtei St. Albans, die, nachdem fie zur Sadjen: 
zeit ftetd Beziehungen zu den Königshäufern unterhalten, mit dem Ein: 
tritte der Normannen unter Paul von Caen, einem Verwandten Lanfrancs, 
fh mit Eifer auf die Reproduction theologifher und gelehrter Literatur 
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legte. Schon damals wurde daß Scriptorium errichtet, auß befien Thätig« 
teit noch während des zwölften Jahrhunderts nachweislich eine Reihe meift 
in der alten königlihen Sammlung des Britifhen Mufeums befindlicher 
Werke herrührt. Aus diefer Werkftatt ifi die Beihäftigung mit der Landes: 
geidichte, was man wohl die biftoriihe Schule von St. Albans genannt 
bat, feit der Regierung des Königs Johann hervorgegangen. Daß aber 
die großen Annalenwerte in höherem Auftrage von eigens beftellten fönig» 
lihen Hiftoriographen verfaßt worven feien, ift lediglich eine bis heute feft 
gehaltene Tradition, deren erfte Spuren in der Mitte des fünfzehnten 
Jahrhundert? aufgetaucht fein mögen, die bann hundert Jahre fpäter vor: 
züglih duch Bale fo viel Anklang gefunden bat. An der Spipe fteht 
befanntlih ald ver eigentlihe Begründer ber Chronica Majora Sancti 
Albani der Mönd) Roger von Wendover, defjen Urjchrift feit etwa 25 Jab- 
ven dur die Ausgabe von Eore zugänglich geworden ift. Jırthümlich ift 
felbft bier nod 1237 als Todesjahr des Autors angegeben, während ein 
Necrologium von der Hand de3 Matthäus Paris felber deutlih 1236 
nennt. Die hohe Bedeutung diejes erften Chroniften bezeugt no im fünf: 
zehnten Jahrhundert der fpätefte, Walfingham: in nostro monasterio 
floruit Rogerus de Wendovere, noster monachus, cui paene debent 
tötius regni cronographi quicquid habent. Späterbin verjhmwand faft 
alle Erinnerung an ihn, und felbft jein Ueberarbeiter und viel namhafter 
gewordener Fortfeger blieb merkwürdiger Weife dem Yohn Leland, der 
für Heinrid VIII nad Aufhebung der Klöfter Handfhriften fammelte und 
wiederholt nah St. Albans kam, längere Zeit faft unbelannt, jo daß bie 
zahlreihen Manufcripte des Matthäus damals fchon zerftreut gewejen fein 
müfjen. Erft der eifrige Proteftant John Bale hat fih dur Nadforfhun: 
gen für feine Bibliographie wie um viele andere Hiftoriler des Mittelal- 
terö jo ganz befonderd um biejen unleugbare Berbienfte erworben, wie 
wenig au die Kritit zu feinen Talenten gehören mochte. Er hatte es fid, 
nachdem er 1549 aus feiner Verbannung nad Deutjchland zurüdtommen 
durfte, zur Lebensaufgabe gemaht gerade die von der nationalen Gejchichte 
handelnden Werke von dem Untergange zu erretten. Madven citirt aus jei- 
nen bandfchriftlih in der Bopleyihen Bibliothel bewahrten Collectaneen 
mehrere rürdige Ausfprüce, unter anderen p. XVII Note 1, folgenden: 
„Wenn die Gejege und Decretalen, die Ertravaganzen und Glementarien 
des Bihofs von Rom und anderer folder Teufelöfhund, ja, wenn Hey: 
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tesbury8 Sophiömen, die Univerfalien des PBorpburius, des NAriftoteles 
alte Logik jammt anderen eben jo widerwärtigen Gaufeleien als Dedel 
für fremde Bücher gebraucht worden wären, jo bätte das nichts zu fa: 
gen. Aber indem umfere alten Chroniken, unfere noblen Hiftorien, unfere 
Commentarien und Homilien über die heilige Schrift zu einem fo niebri- 
gen und verächtlichen Bmwedle verwendet wurden, haben wir nicht nur uns 
fere Nation verunehrt, fondern uns felber den Nadlommen als fehr. ver: 
borben gezeigt”. Erft unter feiner Anregung unternahm . Erzbifchof Barker 
eine YAnzahl Duellenjhriften herauszugeben, bejonder3 au die dem Mat: 
thäus von Weftminfter zugefdhriebenen Flores Historiarum, deren Grund: 
lage, wie fi früher fchon erkennen ließ, mwefentlih dem Matthäus Paris 
von St. Albans entnommen ift. Jept hat Madden p. XXII dafielbe Erem- 
plar wiedergefunden, weldhes dem fpäteren Gompilator vorlag und als ein 
Auszug feiner großen Chronik nicht nur unter den Augen, fondern von 
den Jahren 1241 bis 1249 von der eigenen Hand des Matthäus Paris 
geihrieben wurde. Ein Freund und Schüler hat e& fortgeführt in der 
wichtigen Partie bis 1265, aus. mwelher nad Mapdens bündigem, bis 
weilen nicht mit Riley übereinftimmendem Bemweife fowohl das Buch des 
BWiliam Rifhbanger wie der Liber Chronicorum geflofien find. Erft 
nad Ueberführung des erwähnten Gremplars (Chetham Library, N. 6,712, 
Manchester) nad Weftminfter ftammen die folgenden Zufäge aus ver 
dortigen Abtei. Sie find bauptjählih von John Bevere, au John von 
London genannt, verfaßt und gewannen fammt der ganzen Compilation 
durd) eine auf mehrere Orte zurüdzuführende Vervielfältigung bald eine un: 
gemeine Verbreitung. Vor dem Zitel Flores Historiarum des niemals 
eriftirenden Matthäus von Weftminfter geriethen die urfprünglichen Auto: 
ren Wendbover und Paris fajt ganz in Bergefienbeit. 

Die erfte Notiz über die eigene Chronit des M. Paris dagegen 
findet fib in einem Briefe des Mathias Flacius Jllyricus. aus Jena 
vom 22, Mai 1561 an Erzbifchof Parker: Quoniam etiam proxime 
tua amplitudo indicavit Matthei Paris chronicon apud vos non re- 
periri, mıtto excerpta ejus, quae dudum per quendam amicum fue- 
ram consecutus. Correspondence of Matthew Parker p. 141 (Parker 
Society 1853). Der freund war zuverfihtlic Niemand anders ald Bale, 
befien no; vorhandene Auszüge aber nicht der großen Chronil, fondern 
ber jet eben publicirten Historia Anglorum entnommen find. Nun erft 
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tam Parker mehreren Handihriften auf die Spur. Auf ihnen ift die neue 
Ausgabe in feinen Scriptores vom Jahre 1571 begründet, nur daß er 
böcft unkritiih nad Belieben aus ven verfhiedenen, ihm zugängliden 
Manufcripten interpolirte und Bruchtheile aus beiden Werten bunt durd 
einander warf. Das wurde durh Wat in feiner Ausgabe der großen 
Chronik aufgededt und wird jept von Madden p. XXXIIL ff. in jehr präg: 
nanten Nadhweijen beftätigt. 

In derjelben Zeit fam nun aud die feither gebräuchliche VBezeidh: 
nung de& fleineren Wert3 ala Historia Minor auf, weldes von dem Autor 
felber freilih nur Historia Anglorum genannt wurde. Nur ein vollftän- 
diged Gremplar, Ms. Mus. Brit. Reg. 14. C. VII ift vorhanden, das 
Driginal des Mattb. Paris, das er, nahdem er das urjprünglid nicht 
weiter reichende größere Wert abgejhlofien, im Jahre 1250 begann (neo 
usque ad tempora haec scribentis, videlicet annum gratiae M CCL, 
p- 9), bis 1253 berabführte und feinem Nlofter zufolge der autogra- 
pben Auficrift zum Andenten vermadhte. Madden ftellt folgende nit un: 
interefjante Gejhichte des Manufcript? zufammen. Um 1419 fihrieb Wal: 
fingham, zwijhen 1430 und 1440 Thomas Rubborne, ein Mönd von 
Windefter, aus ihm ab. Später fam es in die Bibliothel de Herzogs 
Humphrey von Glocefter, was durch defien vergeblich ausradirte Jnjchrift 
bezeugt wird. Dann verjhmwindet es, bis e8 1488 unter den Büchern bes 
Zohann Aufiell, Bifhof von Lincoln auftaucht, der Richards III Kanzler 
war, Sein Gelübde e8 an New College in Orford zu vermadhen j&eint 
nicht in Erfüllung gegangen zu fein, ven nahmals befand es fi, wie aus 
zahlreichen Randnoten hervorgeht, in den Händen des befannten Jtalienerd 
Volypor Bergil, der als Zehntenfammler Alerander VI nah England 
fam und dort aud mit Hilfe diejer Quelle feine Anglica Historia jehrieb. 
Möglib, daß der Band damals der alten Königlichen Bibliothek gehörte, 
da um diefelbe Zeit au ein Advocat, John Stemys, aus Cornwall ger 
bürtig, daraus Ercerpte madhte. Eben dort hat ihn zwilchen 1550 und 
1552 Bale benugen können. Wahrjcheinlih nahm er ihn als Bifhof von 
Ofiory mit- nah Irland ; nah feinem Tode aber ift das Buch vom Gra: 
fen: von Arundel und erft nah dem Ableben des Schwiegerfohns defjelben, 
Lord John Lumley, von Jakob I wieder für die Königliche Bibliothet 
angelauft worden. Seither ift ed zwar viel benugt, von Wat hödhft uns 
genügend collationirt (morauf fi auch no Gore in feiner Ausgabe bes 
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Bendover 1844 verläßt), von XTwysden 1648 zwar abgeichrieben, aber 
niemals gebrudt worden, obwohl e3 dies alö eigenftes Werl des Matthäus 
Paris gar fehr verdient hätte. : 

Die ausführliche Beihreibung des Manufcripts enthält viel Interef: 
fantes. Auf eine Tafel der Winde, die erft im 14. Jahrhundert vorange 
ftellt ift, folgt ein Jtinerarium von London nad SJerufalem, eine bemalte 
Karte von England, Wales und Schottland, eine Jungfrau mit dem Kinde, 
mweldyer der Künftler im Möndagewande zu Füßen liegt, eine Oftertafel, 
ein Kalender in doppelten Columnen, die bemalten Bilpniffe der Könige 
von Wilhelm I bis Heinrich III, Alles mit einander von der Hand des 
Matthäus felber, der Maler, Kalligraph und Annalift in einer Perfon 
war und Fol. 6u. 6b, feinen Beinamen Parisiensis zweimal vollends aus: 
fereibt '). Hierauf folgt Prolog und Test der Historia Anglorum von 
1067 bis 1253 eigenhändig und vielfah durdeorrigirt, mit zahlreichen 
Jnitialen in Roth und Blau, Wappenjbildern und ähnlichen Ylluftratios 
nen an manden Stellen. Im Jahre 1253 beginnt eine andere Hand, 
die des Freundes und Schülers, die auch in mehreren Hanpfchriften der 
großen Chronik begegnet. Der zweite Abjchnitt des Bandes von 1254— 
1259, nur bier vorhanden, gehört legterem Werke an und ift um fo mertb: 
voller, weil er großentheild wieder von der Hand des Matthäus felber ge: 
fhrieben ift, bi8 gegen 1258 nochmals der ungenannte Freund eintritt 
und bald den Autor auf dem Xodtenbette abbilvet mit der Weberfchrift: 
Hic obit Mattheus Parisiensis. $Hieran fchlieht fi drittens die dem 
Rifhanger zugefchriebene und von Riley neuerdings ebirte Continuation 
bis 1272. 

Madden hat nun feiner Ausgabe, von welcher zwei Bände, die Jahre 
1067 bis 1245, erfehienen find, died merkwürdige Autograpb deö Autors, fein 
leptes Wert, das von liebevoller Hand fortgeführt wurde, mit faft zu ferus 
pulöfer Genauigfeit zu Grunde gelegt, natürlid aber, da e8 durdhaus ein 
Auszug der großen Chronil, bis 1235 der des Wenbover ift, die Hand: 
föriften derfelben zu Rathe gezogen. Nidht nur das Eremplar, welches dem 
Matthäus vorlag, Ms. Corp. Christ. Cantab. N. 26, fondern au alle 
übrigen in Cambridge, in der Cottonfhen und Harlevihen Sammlung, 


1) Na p. LVIII Note 1 bediente fi Matthäus bald nad 1250 
häufig der arabifchen Ziffern. 
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in Drford und Paris vorhandenen Eremplare, auf die e8 anlommt, wer: 
den no einmal zu Nup und Frommen einer zukünftigen, Wats endlich 
erjegenden Ausgabe der Chronica Majora von p. LIV bis LXXIU ge 
nau bejhrieben. Was die Wiedergabe deö Terted betrifft, jo fchließt fi 
Madden mehr den Grundfägen von Perg ald der Franzofen an. Der 
Zuhalt ift natürlich verjelbe wie in der großen Ehronif, nur Inapper und, 
ba e8 der Driginalauszug ded Autors, vielfach zuverläffiger als die un 
genügenden Evitionen jener. Leider find die biographifhen Notizen und 
eine Würdigung des Matthäus ald Hiftorifer auf den dritten und legten 
Band verfjhoben, wo dann nothwendig auch über die von ihm aufgenom- 
menen Urkunden Kaifer Friebrih8 II die Rede fein wird. 

4) Annales Monastici. Vol. III. Annales Prioratus de Dunstaplia, 
Annales Monasterii de Bermundeseia. Ed. H. R. Luard. M. A. 8. 
(LXXI. 492 p.) London 1866. 

Das eritere, nur in einer Eottonfhen Handjhrift erhaltene Wert, 
ift zwar fhon 1733 von Hearne gedrudt, aber nur in 200 Eremplaren, 
nad einer Copie Wanleys, da das Original dur ta Feuer vom Yabre 
1731 für völlig gerftört galt, und in der befannten, bödft oberflädhlichen 
Deije .diefes Herausgebers. Wegen feiner hervorragenden Bedeutung. ver: 
diente e& längft eine befjere Edition, die nun wirklich vortrefflih von Luard 
geliefert. wird. Faft zum MWeberfluß ift ihr p. 489 eine Goncorbanz ber 
Geitenzahlen mit Hearne beigegeben. Die Jahrbücher der in Bedfordihire 
gelegenen, einft von Heinrich. I für regulirte Auguftiner Chorberren ge: 
ftifteten Briorei find bis 1210 von derfelben Hand, jpäter von mehreren 
geführt, die jedoch jämmtlid dem dreizehnten Jahrhundert angehören. Seit 
1221 find die Ereigniffe fehr wahriheinlih Jahr für Jahr eingetragen 
worden, wa3 den Berichten einen namentlih durb Wiederholungen zwar 
fehr ungleihartigen, aber geradezu unmittelbaren Charakter giebt. Sie be 
ginnen mit furzen, unjelbftändigen Auszügen von Ehrifti Geburt bis 1201, 
dann folgt ein ausführlicher, originaler Abjchnitt bis 1297. Auf den 
legten Blättern find vereinzelte Zuthaten von jpäterem Datum eingetragen, 
namentlib zum Yahre 1381 über die Erhebung des vierten Standes, die 
legte vom Jahre 1459. Sie haben in einem Appendir p. 409 Plag ge 
funden. Der Herausgeber bat bis zur Evidenz nadhgemwielen, daß der Ber: 
fafjer des Abjchnittö von 1210 bis 1242 (et exinde usque ad oota 
vum annum nosirum MCCX p. 3 cf. p. 28) ver im Jahre 124% ge 
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ftorbene Prior Richard de Morins felber gewejen ift, ein fjhon unter Jo: 
bann nicht unangefehener Prälat, der das Lateranifbe Coneil bejudhte und 
unter Heinrich III vielfadh im Interefie feines Orbens und der Kirche 
thätig war. Die Perfönlichkeit der Fortfeger dagegen ließ fi nicht in Er: 
fabrung bringen. Daß der Herausgeber, wie man das an ihm gewohnt ift, 
die Herleitung der meift aus Rabulph de Diceto ftammenden Bartien verfolgt 
und forgfältig im Drud unterjhieden hat, verfteht fi von felbitl. Die 
Annalen bieten vielleiht das befte und vollftändigfte Abbild eines Con: 
ventuallebens im dreigehnten Jahrhundert. Mit Vorliebe handeln fie von 
ben Angelegenheiten des Stifte, von Berleihungen, Käufen, einer ganzen 
Reihe von Procefien, 5. B. von einem großen Abgabejtreit mit den Bürs 
gern deö Orts in den Jahren 1227 bis 1229, von ver Baugefchichte; 
aber aud reihe Materialien zu der nationalen Gejhichte find eingefloffen, 
über die Belagerung von Bedford im Jahre 1224, vorzüglid über die 
Wirkfamteit des Bifhofs Grofletefte von Lincoln, die Eractionen der Krone 
und der Curie, die Bepfründung italienifher Kleriter, Simon von Mont: 
fort und den Krieg der Barone, denen die Chorberren von Dunftaple wie 
die meiften anderen NKlöfter des Landes ihre Sympathien zumanbten. 
Manche öffentlihe Documente find mit Sorgfalt aufgenommen worden. 
Eben jo wenig fehlt ed am Notizen zu der gleichzeitigen Gejchichte des 
Auslandes, Schottifhe Ereignifie wie die Ermordung des Bijhofs von 
Caithneß im Jahre 1222 fo gut wie das Schreiben ved Legaten Pela- 
gius aus Damiette vom Jahre 1221 über den König David ver Nefto: 
vianer, den vermeintlichen Priefter Johann werden mitgetheilt. Unter 1225 
p: 96 finden fi Aufzeihnungen über die Ermordung des Erzbiihofs En- 
gelbert von Köln, und über die Gefangennahme Walvdemard Il von Dä- 
nemart durch den Grafen von Schwerin, legtere romanhaft und confus. 
Bmwijhben den Jabren 1228 und 1250 begegnet häufig Kaifer Friedrich II, 
von da an nicht minder häufig Ludwig der Heilige. Die Fortjegungen 
nah 1241 find fo ziemlich in vemfelben Charakter gehalten wie die vorher: 
gehende Arbeit des Priors Nihard, nur daß vielleiht die auswärtigen 
Dinge etwad mehr in den Hintergrund treten. 

Die kurzen Annalen der im Jahre 1082 begründeten, erji 1399 zur 
Abtei erhobenen Priorei von Bermondfey unmittelbar bei Southwark find 
dem in einem Sarleyfhen Manufcript enthaltenen Original entnommen. 
Aus dem fünfzehnten Jahrhundert ftammend umfaßt ed die Jahre 1042 
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bis 1432 und kann erft feit 1433 gefchrieben fein. E3 fließt aus ver: 
jhiedenen befannten Quellen, meift dem fogenannten Matthäus von Weit: 
minfter, gegen welde forgfältig in größerer Schrift die feit 1206 bäufi: 
ger werdenden jelbftändigen Partien abftehen. Jm Ganzen unbedeutend 
baben diefe Annalen vielleiht für die Zeiten Heinrihs IV und V etwas 
eigentbümlihen Werth. 

65) Chronica Monasterii deMelss, a fundatione usque ad annum 
1396, auctore Thoma de Burton, Abbate, accedit Continuatio ad 
annum 1406 a Monacho quodam ipsius domus. Ed. Edward A. Bond. 
8. (LXXXI. 443 p.) London 1866. 

In Heren Bond, feit Kurzem als Nachfolger Mabdens Voritand des 
Manufcripten- Departement? im Britiihen Mufeum, hat da® vom Master 
of the Rolls geleitete Unternehmen nicht nur einen ausgezeichneten Mit: 
arbeiter gewonnen, jondern er tritt auch fofort mit der Herausgabe eines 
aus vielen Gründen bejonders merlwürdigen Wertd auf. Die Eiftercien- 
ferabtei Meaur, abfihtlih in Melja latinifirt zum Unterjhied von dem 
Stammihlog einer nad England verpflanzten abligen Familie, Melvis 
in Franfreih p. 78, lag in Holvderneß, dem füdöftlihen Yorkihire, nicht 
weit von Beverley, und wurde 1150 zunädhft aus Ponationen eines Gra: 
fen von Albemarle erridtet. Den überaus ftrengen Regeln des eben in 
feine Blüthe tretenden Ordens angepaßt, zeigt ihre Gejhicdhte durdhaus 
die Eigenthümlichkeiten deflelben in Disciplin, Lebensart, Bildung und 
Geihmad. Der Bifitation dur den Abt von Fountains untergeben, er 
bielt die neue Stiftung ihren erften Abt Adam, der fhon bei der Begrün: 
dung von Woburn und Baudey mitgewirkt hatte, ebenfall® von dort. Der 
zweite, Philipp von 1160—1182, war bereits Ciftercienferabt von Ho: 
veboe in Norwegen gewejen, p. 159. Unter dem dritten, Mänas, mußte 
zum Löjegeld für Richard Löwenberz beigefteuert werden. Der vierte, Aleran- 
ber, war ein gewaltiger Borfämpfer im Streite der Eiftercienfer mit König 
Johann, ver auch viefe Mönde austreiben ließ; der fünfte, Hugo, beftand 
da3 von nnocenz III verhängte allgemeine Jnterdict, während deflen un: 
ter anderen in ungeweihter Erde Beltatteten aud Asketil, Abt von Ho 
vedoe, in Meaur feine Rubeftätte fand, p. 343. Außerdem umfaßt diefer 
erfte Band noch die Zeiten der beiden folgenden Aebte, Geoffrey und Ri: 
hard, bis zum Jahre 1235. Faft alle fieben hatten mit bitterer Armuth 
und vielen Nöthen zu kämpfen, wiederholt war die Congregation ihrer 
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Auflöfung nahe; und do wuchfen durb Kauf, Verleihung, Taufe und 
andere Mittel unter beftländigen Transactionen und Procefien, unter Ein: 
reißen und Neubauen Aeder, Borwerle und Nloftergebäude. Mehrfach ift 
von den Laienbrüdern und Gonvertiten die Rede, die von den allmählich 
ihren ftrengen Arbeitäregeln entwachjenden Mönden eiferfüchtig niederge: 
halten und als Felvarbeiter und Handwerker benugt wurden. Das vor: 
liegende Stüd der Chronik handelt denn aud ganz befonders von diefen 
eigenften Ungelegenbeiten des Stift. — Im Jahre 1846 wurde ein 
Manufceript derfelben von der Egerton Sammlung des Britifhen Mujeums 
angelauft, da8 fi bei näherer Prüfung als zwifhen den Jahren 1394 
und 1400 von einem Mitgliede der Abtei Melja gejchrieben ergab. Spä- 
ter entdedte Herr Bond in der berühmten Sammlung des Sir Thomas 
Philipps zu Cheltenham ein anderes, von berjelben Hand, aber auf Pa» 
pier gefhricben. E3 war faft doppelt fo ftart, da der Gefdichte der ein- 
zelnen Aebte regelmäßig zum Schluß mehr allgemein biftoriihe Materien 
beigegeben waren, Rom, Europa, Paläftina, die Erzdiöcefe York und Eng: 
land betreffend. Diefe Handfhrift ergab fi als erfter Entwurf des BVer- 
fafferö umd durfte füglih, während Ma. Egerton der Ausgabe zu Grunde 
gelegt wurde, zur Collation benugt, die ihr eigenthümliben Ercurje bin: 
ter jedem einzelnen Abt ald Appendir beigegeben werben. Ms. Philipps 
enthält aber außerdem noch Zuthaten von einer fpäteren Hand über den 
neunzebnten und zwanzigften Abt, aus denen erhellt, dah der Verfaffer 
deö in zwei autographen Gremplaren vorhandenen Werts Thomas von 
Burton, der neunzehnte Abt, geweien ift. Ueber ihn hat der Herausgeber 
p. LX ff. mehrere nicht uninterefjante biographifhe Notizen zufammenge: 
tragen. Wahrfceinlih hatte er die Univerfität befucht, wozu die Cifter- 
cienferabteien ja nad einer beftimmten Mitgliederzahl einen der Yhrigen 
erwählen durften. Im Jahre 1394 erfheint Thomas als Rechnungsfüh: 
rer (bursarius) des Stiftes und hatte fchöne Gelegenheit fih mit den 
Urkunden und Einkünften defjelben vertraut zu machen; 1396 wurde er 
zum Abt erwählt, jevoh unter Proteft einer Partei, weldhe große Zwiftig- 
keiten bervorrief. Sie ftanden dem päpftlihen Schisma nicht fern. Dennod 
wurde ein Vergleich getroffen und Thomas gar zum Bejuche des Gene: 
talcapiteld de8 Ordend nad Wien (Vienne?) entjendet, ald dur die 
Schuld des PBijitators, des Abts von Fountains, der Streit no ein Mal 
ausbrah. Nachdem die Opponenten an die Curie appellirt, refignirte 
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Ihomas im Jahre 1399, verblieb aber im Klofter, nunmehr angelegent- 
li mit der Gejhichte defielben bejchäftigt, bis er ein erblinveter Greis 
im Jahre 1437 ftarb. — Ueber die meiften Quellen, vie ihm zu Gebote 
ftanden, kann kein Zweifel fein. No fanden fi zwei Originalcartularien 
von Melja, das eine wieder von feiner Hand mit Liften der Mönde im 
Jahre 1396, ver Nevenuen, ded Biebhftandes u. f. w. Einer im Briti= 
[hen Mufeum aufbewahrten Abjhrift feiner Chronit vom Jahre 1650 
find aud Eopien der urtundlicen Collectaneen Burtons beigegeben. Außer: 
dem aber fand er im Klofterarhiv mwenigftens Brucftüde älterer Aufzeich: 
nungen, da er fi mieberholt auf ceronica et alia monasterii memo- 
randa und bi® zum achten Abt herab auf einen antiquus rotulus be 
zuft. Die Verfiherung der Praefatio p. 71: nihil in hoc opusculo esse 
congestum, nisi quod aut scriptum in aliorum opusculis et memo- 
randis diversis inveni etc. wird dur die Gewifjenhaftigleit der Arbeit 
jelbft purhaus beftätigt. Im Uebrigen hatte er Martinus Polonus, Higs 
ben® Polychronicon, ein Eremplar ded Brut, Joh. Brompton, Thomas 
Stubb3 für York, den Duadrilogus über Thomas Bedet, die Canonija- 
tion de3 S. Edmund von Canterbury, aud Heinrih von Huntingdon und 
Ailred von Rivaur vor fi, wozu faft durchweg der no vorhandene Bü: 
herkatalog von Meaur ftimmt, p. LXXIX. Bon den Annalen von St. 
Albans findet fich feine Spur. Um fo interefjanter ift Ales, was Bond 
aus keiner der bekannten Quellen herzuleiten vermag, 3. B. ein Bericht 
über Richards I Kreuzfahrt und Gefangenihaft und ähnlihe die allge: 
meine Gefhichte berührende Notizen. Die höchft forgfältige, durch werjcie: 
denen Drud, durdlaufende Collation und beftändige Quellenangabe leicht 
brauchbare Evition beginnt mit einem Capitelverzeihnip der beiden Dri: 
ginalhanpfcriften; p. 47 folgt ein Abtötatalog nad) Ms. Egerton, p. 50 
Tabellen der Güter und Befigungen unter den einzelnen Aebten nad) dem: 
jelben Manujcript; p. 71 ff. enthalten den Tert von 1150 bis 1235. 

6) Liber Monasterii de Hyda, comprising a Chronicle of the affairs 
of Engiand, from the settlement of the Saxons to the reign of king 
Cout, and a Chartulary of the abbey of Hyde, in Hampshire. Ed. Ed- 
ward Edwards, Esq. 8. (CXIV. 468 p.) I,ondon 1866. 


Wir haben in der Hiltor. Ztjchft. XII 447, 448 fchon über bad 
bis auf einige fragmentariihe Auszüge des 16. Jahrhunderts lange ver: 
loren geglaubte, aber im Jahre 1861 dur Herrn Gomward3 wieder auf: 
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gefundene Werk Bericht erftattet und einigermaßen die Competenz des 
Finderö bezweifelt e3 zu ediren. Wenn fi aud die Vorwürfe gegen die 
erfte dürftige Beichreibung nicht zurüdnehmen lafjen, wenn au ber Her 
ausgeber vielfach f&hülerhaft und in der Einleitung unauäftehlic redfelig 
eriheint, jo hat er doc Manches nachgetragen, was damals vermift wurde, 
und vielfahe Grläuterung zu einem fonderbaven Buche beigebracht, das 
halb Ehronit, halb Urkundenfammlung ift. Das fehr fhöne Facfimile läßt 
feinen Bweifel darüber, daß Handihrift und Jllumination dem Ende bes 
vierzehnten, wenn nicht dem Anfange des folgenden Jahrhunderts ange: 
bören. Ob der Berf. mitten in einem Sage, der vom Jahre 1023 hanbelt, 
am Ende einer Seite abbrady, oder ob das Manufcript urjprünglic no 
weiter ging, bleibt unbeftimmt, p. XXI. Gine Notiz über die Shidfale 
ded Bandes in der Zwifchenzeit zwifhen der Aufhebung ver Abtei und 
der Errichtung der Bibliothet des Grafen von Macclesfield in der erften 
Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts, wo er fo lange umentvedt gelegen, 
ift nicht beizubringen gemwejen. BVielleiht fam er zugleich mit dem Schlofje 
von der katbolifhen Familie des Viscount Gage an den Grafen. Jeden: 
falls ift e8 ein Fingerzeig, daß im fiebenzehnten Jahrhundert katholische 
Autoren wie Spelman, Alford, Harpsfeld fih in ihren kirhengefchichtlichen 
Werten auf dad Bud von Hyde bezogen, p. LXXXIV ff. E3 ift ver 
dienftlih, daß bei der Ausgabe die außerdem vorhandenen Gartularien 
und Regifter derjelben Abtei, zwei im britifhen Mujeum und ein brittes 
in der Bibliothek Lord Afhburnhams, das Kemble einft nicht zugänglich 
gewejen, vorzüglid wegen deö Xertes und der Authenticität mander an« 
gelfähfifhen Urkunden nicht überfehen worden find. Willlommen ift auch, 
fo wenig uns der Stil gefallen will, ver Abrik einer Gefchichte des Stif- 
tes, das Aelfred der Große in feinem legten Jahre zu errichten beichlofien, 
und zu deflen Abt er den bereit um 885 nad England berufenen Grim: 
bald von St. Bertin erloren hatte. Was die Ausführung fo lange ver: 
binderte, ijt unbelannt; doch weilte nah dem Gartularium Sithienfe Grims 
bald in den Jahren 889 und 892 wieder in St. Bertin. Erft nad 
dem Xode ded Königs vermochte er den Sohn und Nachfolger vie 
Abtei Neumünfter innerhalb der Mauern von Windeiter zu begründen. 
Cadweard I dotirte fie und ließ die Leiber von Vater und Mutter aus 
der Kathedrale v. St. Swithhun überführen, p. 51, 79 ef. XOVIII. Auch 
die jpäteren Könige ließen e8 an Donationen nicht fehlen, doch erjcheint 
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erft wieder um 963 cin Abt bei Namen, Ethelgar von Glaftonbury, der 
im Sinne Gthelwolds und Dunftans die benedictiniihe Reform durhführte 
und Mönde an die Stelle ver Chorberren jegte. Auch Knut der Große 
unterhielt freundfchaftlihe Beziehungen zu der Abtei. In der Schladht bei 
Senlac ftritten und fielen zwölf ihrer Möndpe, weßhalb der Eroberer viele 
der Befigungen confiscirte und eine Burg auf Kloftergrund aufführte. 
Trogdem erjheint die Abtei noch mit febr rejpectablen, über jeh3 Graf: 
Ihaften zerftreuten Gütern im Domesday Buch (p. XCX fi. Ueberfegung 
des Abjhnitts). Allein überdies im Streit. mit der benadhbarten Kathe: 
drale wurde fie zur Stadt hinausgedrängt, bis fie fih 1110 auf der Wieje 
von Hyde wieder anfiedelte und aud die Königsgräber mit fih nahm. 
Nachdem ’fie im Kriege zwifchen König Stephan und der Kaiferin Mathilde 
dur den Bruder des erjteren, den Bifchof Heinrih von Winchefter, zer: 
ftört worden, gediehen Abt und Convent niemals zu einer berporragenden 
politiihen oder wiflenihaftlihen Bedeutung. Im Jahre 1352 unterwar- 
fen fie fih ganz dem Bifhof und hatten fih dann in der Folge der Gnade 
Billiamd von Wotehbam jo wie des Cardinal Beaufort zu erfreuen. Der 
legte im Jahre 1530 ermählte Abt, John Salcot, der nad einander 
Biihof von Bangor und Salisbury wurde, half Heinrich VIII eifrig bei 
Spoliation der Klöfter, bid 1538 aud Hyde Abbey von Thomas Crom- 
well aufgehoben wurde. ihre Güter wurden rajch zerftreut, doc kamen 
die bedeutendften an Thomas Wriothesley, den eriten Grafen von Sou: 
tbampton. Bei dem Bau eines Grafichaftägefängnifies im Jahre 1788 
fand man no Ruinen und funftvolle Fragmente der einft ftattlichen Klo: 
fterbauten. Unter den aufgededten und roh vernichteten Steinfärgen be 
fand fi hödhit wahrjcheinlib aub vie Aihe Aelfreds des Großen, feiner 
Gemahlin Calbswithb und Cadweardbd I. — Gerade megen diejer Stifter 
nun behält ver Liber de Hyda einen eigentbümlichen Werth. Seine Ge: 
fhichtserzählung freilich ift eine jpäte Compilation, die haftig zugleich meh: 
tere, meift belannte und untergeorbnete Quellen ausfcreibt und vdephalb 
in der Chronologie jehr unfiher ift. Viel motbifher Stoff ift aufgenom- 
men, wie unter Aetheljtan der Kampj. zwiihen Guido von Warmwid und 
Golbraud dem Dänen, worüber der Herausgeber p. XLII faft no al- 
berner fabelt. Nah elf ganz kurzen Capiteln über die Gefhichte Britan: 
niend von Albina bis auf die Eroberung, über König Knut, die Reiche 
der Heptachie, die Sadhjentönige, melde Mönde werben, die Herkunft der 
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Sadjen, das einheitlihe Reich unter Ecgbert folgen Cap. 12 bis 23 Cro- 
nica der Fürften von Nethelwulf bis Anut. Schon über Aelfred verbreis 
tet fich der Stoff bedeutend, wird aber nicht direct aus Afier, fondern aus Hig- 
den Polyhronicon gejhöpft. Eigenthümlich find die Partien über Grim: 
balds Berufung; das Schreiben Aulcos von Reims an elften, Grim- 
balds Rede auf der Synode in London find mörtlid eingejdhaltet, Ebenfo 
der einzige aus dem Mittelalter erhaltene Originaltert von Aelfreds ans 
geljähfifhem Teftament nebft mittelenglifcher und Tateinifcher Ueberfegung. 
In ähnlicher Weife werben allen folgenden Regierungen die auf Hyde 
bezüglihen Urkunden in breifahem Teste beigegeben, fo daß ber biftori- 
fie, hödhit jelten originale Stoff immer mehr vor dem Cartular zurüdtritt, 
In den Beilagen endlich finden fidh eine andere kurze Chronik des Stifts 
von 1035 bis 1120, eine Urkunde König Eadgars, ein von Anut ertheil- 
te Privilegium und Ueberfegungen aller vorkommenden angelfähfifchen 
Documente und Grenzbeftimmungen: Leßtere wie das Gloffar und vie 
Indices find forgfältig gearbeitet. 

T)YearBooks of the Reign ofking Edward the first. Year 
XX and XXI. Edited and translated by Alfred J. Horwood, of the 
Middle Temple, Barrister-at-Jaw. 8. (XXIX. 509 p.) London 1866. 


Ueber Wefen und Ynhalt diefer Recdhtsvocumente ift bei Gelegen« 
beit zwei vorhergehender Bände jhon in der Hiftor. Ztihft. X 520 und 
XIV 496 berichtet worden. 3 folgen jegt ganz ähnliche Procefacten 
aus etwas früheren Jahren deilelben großen Königs 1292 und 1293. 
Das Hereford ‘ter, d. b. die Procekreport3 über den Circuitus der Rich: 
ter in jener Grafihaft, und die Akten deö Gemeinen Gerichtshofs (Com« 
mon Bend) aus 20 Com. I find die erften feft datirten, die fi finden. 
Bei dem Salop und dem Stafford ter 20 und 21 Com. I, die eben- 
falls im diefem Bande abgedrudt find, kann jhon wegen des Inhalts das 
Jahr nicht zweifelhaft fein. Alle diefe Atten find einer Handfchrift der 
Univerfrtätd-Bibliothel zu Cambrivge entnommen, in der fi neben vielen 
anderen, meijt juriftiichen Materien aubh ein Eremplar von Bractons 
Rehtsbuh findet. Die durcdhmeg im franzöfiiher Sprache abgefaßten Re- 
ports, denen wiever Seite für Seite eine englijhe Weberiegung beigegeben 
ift, Iafien an bäufigen Jrrthümern ertennen, daß fie nach Dictat gefchries 
ben worden find, Der Herausgeber macht wegen de3 Neihthums der 
däle auf die ungemeine Procepluft der Zeit aufmerkfam, die im Gegen: 
Hiftorifche Zeitfrift. XV. Band 15 
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fag zur Fehdefuht und Anwendung roher Gewalt entidieden als ein 
Zeugniß für die Orbnungsliebe und das Vertrauen zu den Reichögerich 
ten gefaßt werden muß. Cs ift freilih bekannt, daß der König wenige 
Jahre zuvor 1289 gegen die meiften wegen ihres geringen Gehalts auf 
Beitechlichleit und Erprefiungen ertappten Richter fcharf einzufchreiten ge- 
nötbigt war. Er legte damit den Grund zu ber fpäter jo hoc gerühmten 
Integrität der Tribunale. Wielleiht entjprang aber aud aus denjelben 
Anläffen das Syitem der Berichterjtattung über die Sigungen, denen wir 
die Year Boof3 verdanken. Auf das Verfahren wider den Richter Thomas 
de Weplonde wird no in einem Proceb des Jahres 1292 Beziehung 
genommen, p. 337. Außerdem begegnen, abgejehen von der jpeciell juri« 
ftifhen Bedeutung des Stofjs, wieder mandye für Perfonal: und Localge: 
Ihichte interefjante Dinge. Yn einem die Familie Lorghamp angehenden 
Quo Warranto Fall werden deren Befigverhältniffe bis hinauf zur Kai: 
ferin Mathilve, der Mutter Heinrich II verfolgt, p. 101. Ein gemifler 
Thomas Gorbet weit noh 1293 das Anrebt auf ein Eigenthbum nad, 
das feinem Vorfahren einft von Heinrich II, verliehen worden, als er den 
König auf der Jagd dei fir bewirthete, ke le Roy Henri le veyl dina 
en askun tens sour vele place, p. 395. Der Herausgeber hat nad) jorg: 
fältiger Bergleihbung der Manujcripte die Ueberzeugung gewonnen, daß 
der Name des großen Necdtögelehrten urkundlib nidht_Bracton, fondern 
Bratton zu fihreiben fei, p. XIV, Note 483. R. P. 
Camden Soeicty. 

1) Letters and other documents illustrating the relations between 
England and Germany at the commencement of the thirty years 
war. From the outbreak of the revolution in Bohemia to the election 


of the Emperor Ferdinand II. Edited by Samuel Rawson Gardi- 
ner, late Student of Christchurch. Camd. Soc. 4. (XL. 212 p.) 1865. 


E3 werden bier im Ganzen 95 Schreiben und Aftenjtüde mitgetheilt, 
von denen nur jehr wenige biöher bekannt oder gar gebrudt waren. Die 
meilten find dem State Paper Office, ein paar nur anderen englijhen 
Sammlungen oder dem Arhiv von Simancas entnommen. Gie fallen 
fämmtlid zwifchen ven Juni 1618 und den Auguft 1619, in das erfte 
Jahı, in melhem fi noch eine Beilegung des europäifhen Kampfs 
hoffen ließ. Mit Recht macht der fundige Herausgeber, defjen Arbeit von 
erfreulichen Fortfchritten biftoriiher Studien in Urford zeugt, darauf auf 
merfiam, dab die Haltung der Parlamente von 1621 und 1624 gegen 











even als ein 
ı NReihögeric 
König wenige 
n Gehalts auf 
ızufchreiten ges 
och gerühmten 
aus denfelben 
yen, denen wir 
Richter Thomas 
292 Beziehung 
t jpeciell juri- 
e und Localge: 
mp angehenden 
inauf zur Kai 
Ein gewifler 
sigentbum nad, 
ven, als er den 
i le veyl dina 
t hat nad) forg: 
gewonnen, baf 
vacton, fondern 
R. P. 


lations between 
;he thirty years 
to the election 
‚wson Gardi- 
212 p.) 1865. 


tüde mitgetbeilt, 
dt waren, Die 
nderen englischen 
nen, Sie fallen 
19, in das erfte 
päifchen Kampfs 
efien Arbeit von 
ugt, darauf auf- 
nd 1624 gegen: 








Literaturbericht. 227 


über der Pfälzer Frage längft Aufbellung dur diplomatiiches Material 
erbeifchte. Cr bietet fomit einen erften Beitrag und verheißt mehr. Mit 
Vergnügen lieft man den einleitenden Abrip über die Lage des Reichs, 
die öfterreihifchen Erblande, den ariftofratifhen Charakter der Reformation 
in denjelben, den proteftantifhen Klerus und die böhmifchen Stände, denen 
ein kurzer Hinweis auf Schottland p. XVI trefilid) zur Folie dient. Der 
Berfafier beurtheilt Hurter® Buch ganz wie die deutfche Kritit es thut; 
die neueften Arbeiten Ginvelys find ihm nicht entgangen. Man wird 
feine Charakteriftit Ferdinands II, in welhem er ein Stüd Philipp II 
und ein Stüd Ricelieu zu finden glaubt, die Johann Georgs von Sacfen 
und Friedrih® V von der Pfalz billig und gerecht finden. Ym Mittel: 
puntte fteht ihm aber der mweife, unbebilflihe Jacob I, der ed unternimmt 
im Vertrauen auf fein vermeintlich gutes Verhältnig zu Spanien zwijchen 
Ferdinand und den aufitändiihen Böhmen verföhnlih einzumirten und 
zugleih die calviniftifhe Pfalz und ihre Unionsgenoffen mit dem lutheri» 
Ihen Sacfen zu vereinigen. Mochte der Plan auch no jo gut angelegt 
fein, feine Ausführung mußte wegen der Schwierigleit des Beginnend 
in folden Händen, die überdies feinen großen Diplomaten zur Verfügung 
batten, nothwendig jheitern. Außer Schreiben der böhmijhen Stände sub 
uträque an den König von England enthält die Sammlung Berichte fei- 
ner Gejandten aus Madrid und Turin, wo Karl Emanuel eine Weile an 
die Kaijerwahl dachte und zuerft auf den Gedanken fam den Pfälzer zum 
König von Böhmen zu machen, und die Briefe feines Schwiegerfohng Fried 
ih V, die ungemein inhaltreih von ven Anfchlägen der Spanier auf 
Venedig, von Dohnas Miffion nah London und dem Haag, von den 
Kriegsereigniffen in Böhmen und dem Unionstage in Heilbronn handeln, 
Jacob glaubte ih aud von Maprid aus zur Mediation bevollmächtigt, 
doch ftellte ihm fehon ver fürzlih aus London zurüdaelehrte Gondomar 
ein übles Prognoftiton: antes se puede sacar fruto y obligalle a que 
aya verguenza de simismo y que realmente haga buenos y verda- 
deros officios para la reducion de los Bohemios a la obediencia de 
8. M. Cessarea y Rey Ferdinando. Da ihm in der That nichts in 
den Weg gelegt wurde, jegte fi Jacob in Einvernehmen mit ven hol: 
ländijhen Generalftänvden, die gleih England nur für den Frieden arbei: 
teten und jeden Gedanfen an Krieg zu unterbrüden fuchten. Zuerft wurde 
Sir Henry Wotton, Gejandter in Venedig, zum Botjcajter de3 Scieds- 
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richter8 defignirt; e& bleibt unbelannt, wehhalb man ihn fallen ließ, ob: 
glei er in einem au fonft nicht uninterefianten Schreiben p. 48 fi. 
bereit3 angenommen hatte. An feinet Statt wurde dann Viscount Don: 
cafter, fpäter unter Karl I Earl von Garlisle, abgefertigt, wie damals alle 
Schotten den Spaniern abgeneigt und parteilfh für die Union, Wenn 
für den. ernften Zwed ein überaus artiger, vollendeter Gentleman, ein 
Meiiter in diplomarifcher Etiquette, mündlih und fhriftlih mehrerer Spra: 
ben mächtig, genügt hätte, jo hätte die Wahl in der That nicht befier 
getroffen werden können. Bon feinen Vollmadhten für die verjchiedenen 
Staaten und Fürften find die meiften mitgetheilt; feine Ynftructionen ba= 
ben fih nur in fpanisher Spradhe zu Simancas gefunden, p. 64. Bor 
der Abreife jhlug Jacob den no im Bette liegenden Edelmann zum Rit: 
ter, and told him he was the first that ever he made in that man- 
ner, p. 75. Seine Berichte, melde die Hauptpartie des Bandes bilden, 
find denn aud mehr unterhaltend als jtaatsmännifh. Beim Empfang in 
Heidelberg bricht er in Schmeicheleien über den Schwiegerfohn und die 
Tochter feines Königs aus und räth fofort zu directer Hilfeleiftung gegen 
Ferbinand,. Dem Pialzgrafen jagt er: that his Majesty had sent me as 
& white paper to receyve impression from his Highnes by the way 
of information, advise and commandement. Gr berichtet ferner über 
einen Empfang in Münden, über die Audienz, die ihm yerbinand in 
Salzburg ertbeilt und die ihn auf Bejcheid erft in Frankfurt vertröftet. 
Während der Präliminarien zur Kaijerwahl refidirt er in Hanau, bis ein 
langer Bericht, p. 181 ff., das Scheitern ded Bermittlungsverfuhs und 
immerhin anjhaulih die Complication der Lage ausführt. Das lepte 
Schreiben p. 205 ift aus Köln datirt. Auch ein eigenhändiger Brief des 
Prinzen Karl von Wales an Doncafter ift aufgenommen, p. 140, wo e3 
von Friedrih V heißt: I am verrie glad to heer that my brother 
is of so rype a judgement and of so forward an inclination to the 
good of Christendume. 

| 2) Registrum sive Liber Irrotularius et Consuetudinarius Prioratus 
Beatae Mariae Wigorniensis, with an introduction, notes, and 
illustrations, by William Hale Hale, M. A., Archdeacon of Lon- 
don. Londini: Sumptibus Societatis Camdenensis. 4. (CXX VIII. 200p.) 1865. 

€3 wird bei diefem Werke genügen kurz darauf hinzumeifen, daf, 
wie jhon im engliihen Mittelalter die finanzielle Buchführung eine überaus 
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forgfältige gewefen, Studium und Grllärung der erhaltenen Documente 
aud für die Gegenwart einen ganz befonderen Neiz zu haben fcheint. 
Das genau nad Seite und Zeile abgedrudte Driginalmanufeript ftammt 
aus dem Yabre 1285 und ift bis auf fpätere Zuthaten auf ten Anfangs 
und Endblättern durchweg von einer Hand gefchrieben. C& hat fi) lange 
in frembem Befip, jogar in Jtalien befunden, bis e3 in neuerer Zeit wies 
der Eigentbum des Capiteld der Domlirhe von Worcefter geworben ift. 
Neben allerhand öffentlihen Documenten, die bunt durd einander eingefchals 
tet werden, der Magna Charta Heinrichs III nebjt den fie ftet# begleitenden 
Beilagen, neben den Provifionen von Meıton 1235, den Provifionen von 
Veitminfter 1259, neben älteren und neueren königlichen, bifhöflihen und 
Privaturtunden, neben Berichten über gerihtlihe Verhandlungen und Ur« 
theile bleibt die Hauptjahe do ein auf ein Normaljahr reducirtes Ren: 
talbudh der zugleih das Capitel der Kathedrale repräfentirenden Bene: 
dictinerabtei zu Worcefter, in welches fowohl die Heritalen Einkünfte von 
Kirhen und Zehnten, als alle Land: und Lebhngefälle eingetragen find. 
Der Redditus Prioratus Wigorniae anno incarnationis Domini MOCXL 
verdient gar wohl die eingehenden Unterfuchungen, die ihm der jchon durd 
eine äbhnlihe, die St. Paulslirhe in London betreffende Arbeit befannte 
Herausgeber gewidmet hat. Er: läßt fih hauptjählih einen Vergleich mit 
den aus dem Domesday Buche des Groberer3 bekannten Befigverhältnif: 
fen der Kirche von Worcefter im Jahre 1086 angelegen fein. In Einlei- 
tung und Noten wird der ungemein wielfeitige Stoff erläutert nach feiner 
fanoniftifhen, ciwilrechtlien, antiquarifhen, agrariihen und öfonomifchen 
Bedeutung. Na den verjchiedeniten Seiten, über Aderland, Mühlen, Fi: 
Ihereien, Salzwerke, Abhängigkeit der Cultivatoren, Kirchen und Gapellen, 
Einkünfte und Ausgaben aller Art, Topographie, Maß und Gewicht, Preije 
von Brod und anderen Lebensmitteln, Gerichtöbarfeit u. j. mw. wird eine 
bejonders für den Statiftifer und Voltswirtbihafter höchft ergiebige Fund: 
grube eröffnet, R. P. 


Von neu erfhienenen Schriften über den Krieg in den Ber: 
einigten Staaten 1861 -—1865 notire id: 


John Abbot, The history of the civil war in America. New- 
York 1867. 


Vollftändige Gefhicte des Krieges mit Plänen und Zeichnungen, 
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Andrews’Sidney, The south since the war. 

Intereffant, aber in fchroff unioniftiihem Sinne gefchrieben. 

Gruley, Horace, The American Conflict. A history of the 
great rebellion in the united states 1861—64, its causes, incidents and 
results. Hartford. 

Der Berfafler war Nedacteur des New :-Pork:Herald und einer 
der Führer der Abolitioniften-PBartei. Das Bud ift parteiifh, aber mit 
großer Renntnik der Perhältnifie gejchrieben. 

Lessing, Berson, Pictorial history of the civil war in the 
U. 8. Illustrated. 

Mehr ein Roman ala Gejhichte, mit trefflihen Kupfern. Parteiifch 
für den Norden. 

Pollard, Edward, The lost cause, a new southern history of 
the war of the confederates. Comprising a full and authentic account 
of the rise and progress of the late southern confederacy, the cam- 
paigns etc. New-York 1866. 

Der Berfafler war während des Krieges Redacteur des Richmond: 
Graminer ; er ift parteiifch für die Süpftaaten. Seine Schladtbejchreibun: 
gen find fehr gut. Interefiant ift Pollards fharfe Beurtheilung des Präfi: 
denten Davis dem er vorwirft, feine Cabinetöminifter zu Secretairen er: 
niedrigt, den Gongrek der Seceffioniften in autotratifcher Willtür für 
nicht3 geachtet zu haben, Das Miflingen des Yeldzuges hat Davis nad 
BPollard3 Behauptung dadurd verjhuldet, daß er alle Operationen vom 
grünen Tifhe in Rihmond durh den Telegraphen habe Ienten wollen, 
ferner dadurd, daß er den Krieg auf die Defenfive befchränten wollte 
und die Feldherrn von jeder energifhen Offenfive zurüdbielt. Davis 
Günftlinge waren Brarton, Bragg und Pemberton, gegen die er ver 
dienftwolle Führer, wie Price und van Dorn, felbft Beauregard zurüdiepte. 

Tenney, W.J., The military and naval history of the rebel- 


lion in the U. S. with biographical sketches of deceased officers. 
New-York 1865. 


Kurze vollftändige Zufammenfaffung der Thatjachen. 
Swinton, William, Campaigns of the army of the Potomac. 


A critical history of operations in Virginie, Pensylvania and Maryland. 
New-York 1866. 


Der BVerfafier war Gorrefpondent der New:Pork-Times bei der Po: 
tomac-Armee während des Krieges. 
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Conyngham, David, Shermans march trough the south, with 
sketches and incidents of the campaign. New-York 1866. 

Der Berfafler war Correfpondent des New:York:Herald in Ehermans 
Hauptquartier während deflen fämmtlicher Feldzüge. 

Borcke, H. v., Memoirs of the confederate war for indepen- 
dence. 8 vol. with maps. London, Blakwood. 


Der Berfafler war früher preußischer Kavallerie-Offizier. 

F.v.M. 

Correspondance gönörale de Mme. de Maintenon, 
publide pour la premiere fois, sur les autographes et les manuscrits 
authentiques, par Theophile Lavallöe, t. IV. Paris 1866, 

Bir haben unfern Lejern die Entvedung einer neuen franzöfifchen 
Autograpbenfälihung zu berichten. Im dem vierten Bande feiner cor- 
respondance generale de Mme de Maintenon hat Th. Lavallde Briefe 
der Frau non Maintenon an den Herzog und Carbinal von Noailles 
publicitt nad Autographen, die fich gegenwärtig im Befig deö Herzuge 
von Cambacer&s befinden. Leider giebt uns ver Herausgeber, der mit 
fehr anerfennenamwerther Vorficht in die früheren Bände der Corr:jpondenz 
nur Etüde aufgenommen, von denen authentifhe Copien ihm vorgelegen, 
feine Auskunft darüber, auf melde Weile und zu melder Zeit die fragli: 
hen Briefe in den Belig des genannten Herzog3 gelommen; interefjant 
ift jedenfalls, daß 1854 Lavallee jelbft öffentlich bevauert, es fei ihm nicht 
gelungen, authentiihe Copien der gedachten Briefe aufzufinden, von denen 
bisher nur offenbar gefälfchte Abfchriften bekannt geworden. Unmöglich 
wäre e3 nicht, daß diefe Notiz Lavallees einem Fäljber die erite Veran: 
lafjung geboten, die vermißten Briefe zu jabriciren; dab wir e& hier wie: 
der mit einem Grjeugnik der rührigen franzöfifhen Autographenfabrit zu 
thun, dafür -jheint in ver That Alles zu iprehen. Aufmerkfam gemadıt 
durch Miderjprüche, die fich mischen den Angaben ver Briefe und dem äuferft 
zuverläffigen Journal von Dangeau finden, hat neuerdings Henn Grim: 
blot in, wie uns jcheint, völlig überzeugender MWeife vargethan, daß vie 
mebrerwähnten Documente Talih; mir verweilen unfere Lefer auf bie 
interefjanten Ausführungen, die er zuerit im Temps vom 13. Auguft 
(n. 2286) und fodann bedeutend ermeitert in einer eigenen Vrofhüre — 
Les faux autographes de Mme. Maintenon. Paris 1867, Germer 
Bailliöre — veröffentlicht, 

E3 erjcheint paljend bier eine Notiz anzujdliegen über den Streit, 
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der in den legten Wochen die wifjenfchaftlihe Welt von Paris in gerecht: 
fertigte Aufregung verfegt. E3 bandelt fi dabei ebenfalld um bie Echt: 
beit von Brieffhaften des 17. Jahrhunderts, zunächft um Briefe und 
Notizen Pascals, fo wie um Briefe Newtons, die der franzöfijhen Alta: 
demie in verfhiedenen Situngen des Juli d. %. von einem ihrer Mit: 
glieder, Hrn. Chasles vorgelegt und in den Comptes Rendus (T. 65, 
n. 3 fi. p. 95 ff.) publicirt find. Diefelben enthalten Mittheilungen 
von äußerftem Interefje für die Gefchidhte der Naturwifienfchaften; wie 
Herr Chasles ausgeführt, ergiebt fi aus ihnen, daß nicht Newton, fon: 
dern Bascal das mefentlihfte Verdienft für die Auffindung des Gejepes 
das Schwere zuzufchreiben. Sofort nad der Publication bdiefer Docus 
mente haben fi indep Zweifel gegen ihre Echtheit erhoben. Herr de 
Faugere, der zur Reftitution des Tertes der pensees von Pascal das 
von diefem jelbft gefcriebene Manufcript benupt, erklärte, die Schrift 
der angeblih von Pascald Hand gejchriebenen Briefe fei nicht die Hand- 
fhrift Pascald (C. R. 1. c. 202) ; als ihm Hr. Chasles weitere Mit: 
theilungen aus feiner Sammlung gemadt, u. A. die Briefe von zwei Schwe: 
ftern Pascal ihm vorgelegt, behauptete er ferner, daß die angeblih von 
Pascal und von feinen beiden Schweitern gejchriebenen Briefe von einer 
und verjelben Hand abgefaßt fein (C. R. I. c. 455). Ebenfo entjchie: 
den bat fih gegen die Echtheit Herr Benard aus Gvreur ausgejprocdhen 
(©. R. 1. c. 203); er betonte, daß die Briefe mwahrjheinlih englijchen 
Urjprungs; aus lericographiihen Gründen bat Hr. Littr& Zweifel erho: 
ben (Philosophie positive 1867 n. 2 p. 328). Nicht minder jdhmer 
wiegende Bedenken wurden von englijchen Gelehrten geltend gemacht, von 
PVrofefjor A. de Morgan und R, Grant, fowie von dem Biograpben New: 
tons, Sir David Bremwfter. (Vgl. Athenäum n. 2077 fi. Times v. 
20. September 1867 und C. R. 1. c. n. 7 u, 14.) Legterer bob u. N. 
bervor daß von Beziehungen zwijhen Newton und Pascal uns abjolut 
nichts befaunt, daß Pascal unmöglid einem damals Lljährigen Knaben 
in der Weife gefchrieben, wie er unfern Briefen zufolge Newton gegen: 
über gethan, daß diefer damals fih mit durdaus anderen Dingen be: 
Ihäftigt ald den Studien, die er nah unfern Briefen zu diefer Zeit getries 
ben haben fol. Unter den fraglihen Documenten befindet fih auch ein 
Brief von Newtons Mutter, Anna Ayscougb, an Pascal, worin fie ihm 
für die Freumdlichkeit dankt, die er ihrem Sohn erzeigt; allein Newton 
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war faum 4 Jahre alt, als feine Mutter den genannten Namen mit 
einem neuen, Hanna Smith, vertaufhte. Wir wifjen von Newton jelbft, 
dah er franzöfifh gefhriebene Sadhen nur das Wörterbud in der Hand 
zu: lefen vermodt, und nun foll er an Pascal nicht englifh oder lateinifch, 
fondern franzöfifch gefchrieben haben. Allen tiefen Bedenken gegenüber 
wieberholte Hr. Chasles ftet3 auf das Neue die Berfiherung der Eihtheit 
feiner reihen Autographenfhäge — es befinden fi darunter fait 500 
Briefe Pascald, außerdem mehr ald 100 Briefe von Newton, Leibnig 
u.U.—; er ftellte ihre vollftändfge Publication in Ausficht, verharrte aber 
leider über den wictigiten Bunkt in unerfhütterlihem Schweigen, über die 
Frage nämli, wie die fraglihen Documente in feinen Befig gelommen, 
Natürlich, dap erimmer dringender aufgefordert worden, diejes Schweigen 
zu bredhen; jo befonders lebhaft von Herrn Libri. In Paris war das 
Gerücht verbreitet, die angezweifelten Briefe jtammten von feinem Anderen 
als von Libri; daraufpin erflärte diefer, er habe die von Chasles publis 
eirten Documente fofort ala Fäljhungen ertannt, bewies durd ein beige: 
fügtes Schreiben des Prof. A. ve Morgan, daß er felbft viefen zuerft 
auf ein Jndicium für die Unechtheit aufmerffam gemacht, und proteftirte 
in den entjchiedenften Ausbrüden dagegen, dab man ihm aufbürve la 
responsabilit6 de ces absurdes et sottes falsifiestions, (Bol. aud 
Athenäum n. 2081.) Das unfraglic Wichtigfte, wie uns feint, für die 
Erledigung der Frage ift in’ der allerlegten Zeit in England gejchehen. 
Hr. Chasles, der von vornherein mit jehr anerlennenswerther Liberalität 
jedes Stüd feiner Sammlung jeder wifjenfhaftlihen Prüfung zur freien 
Dispofition geftellt, fandte mehrere feiner Autographen Newtons über den 
Kanal an Sir David Brewfter und an Profefjor Hirft. Der Eritere legte 
die ihm übermittelten Briefe verjciedenen Kennern der Nemtonjhen Hand« 
Ihrift, u.A. dem Vorftand der Manuferiptenfammlung des Britifhen Mufeums, 
Madden vor; ihr einftimmiges Verdict erging dahin, die Schrift der an« 
geblihen Autographen fei nit die Handjchrift Newtons. (Mihenäum 
n. 2083 u. C. R. 1. c.n. 14.) Und zu demjelben Rejultat gelangte 
Profeffor Hirft hinfichtlih der ihm überfandten Documente. Aber e3 ergab 
fh no Weiteres. Aufmerkfam gemacht dur das häufige Vorlommen des 
Namens Desmaizeaur in den von Chasles publicirten Documenten unter 
fuchte man ein Werk diejes im 3.1720 in die Royal Society aufgenom: 
menen Gelehrten: Recueil des diverses Piöces sur la Philosophie, la Re- 
15* 
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ligion ete. par Leibnitz, Clarke, Newton etc.; babei entvedte man, 
tab 3 von den 5 an Hirft überjhidten Autographen mwörtlide Copien 
einzelner Stellen aus Desmaizeaur franzöfifher Ueberjegung vreier ur 
fprünglih von Newton englijh gejchriebener Briefe fein. Auch ein vier: 
tes angeblid Newtonfches Autograph fand fih in dem genannten Werte 
wieder; e3 entpuppte fich als ein Ausfprud von Clarke in einer von ihm mit 
Leibnig geführten Eorrefpondenz, von weldher Desmaizeaur nur eine franzöfifche 
Ueberjegung in fein Recueil aufgenommen. (Times v. 1. Oft.) In ver That 
fheint e3 uns, als fei durd diefe Entvedung die Frage erlevigt ; bier ift 
ein Einblid fogar in die Werkftätte des Fäljher® gewonnen, und wir ges 
fteben, au die neueften Ausführungen von Hrn. Chasles (in der Sigung 
der Akademie vom. 30. Sept. C. R. 1. c. n. 14) haben uns die Weber: 
zeugung nicht zu nehmen vermodht, daß es jih bier allerdings um eine 
Säljhung hanvelt. 

Zum Schluß noch zwei Worte über eine dritte Autographenfälihung. €3 
find kürzlich in Frankreich 16 Briefe von Madame Glijabeth an die Darquife 
von Raigecourt verkauft; in einem Cingejandt des Journal des Debats 
vom 22. Sept. erflärt num der Sohn derZeßteren, nach genauer Vergleihung 
der in feinem Befi befindlichen Briefe von Madame Elifabeth an jeine Mutter, 
von den erwähnten 16 Autographen feien unzweifelhaft 13 fall. pp. 


Bon Herrn G. B. Vieuffeur werben wir erjudht, die Aufmerkjam: 
feit unjerer Lejer auf zwei neue wichtige Bublicationen zur Geihichte Jta- 
liens zu Ienten, vie folgenden Titel tragen: I capitoli del commune 
di Firenze. Inventario e regesto. Tom. I. Firenze 1866 und: 
I diplomi Arabi del R. archivio Fiorentino, testo originale con 
la traduzione letterale e illustrazioni di Michele Amari. Appendice. 
Firenze 1867. 

Außerdem geht uns folgende Anzeige zur Veröffentlihung zu : 

LaRevue desQuestions historiquesouvre sa deuxiöme 
Anne par une Livraison oü nous remarquons les travaux suivants : 
I. Alesia, son vöritable emplacement, par M. Anatole de Barth£- 
lemy. — II. Gnlilöe, son procös, sa condamnation, d’apres des do- 
cuments inedits, par M. Henri de l’Epinois. — III. Le Caractöre 
de Louis XV, par M. G. du Fresne de Beaucourt. — IV. LouisXVI 
et le Serrurier Gamain, par M. J. A. Te Roi. — V. Polömique: 
Jerusalem et le Golgotha, par Mr. l’Abb& Coulomb et Anatole de 
Barth&lemy. — VI. Melanges. — VII. Courrier Anglais, par M. Gustave 
Masson. -— VII. Courrier Italien, par Mr. C&sar Cantü. — IX. Chro- 
nique, par M. Leon Gautier. —X. Revue des Recueils periodiques, 
par M. M. Fr. de Fontaine et H. de L’Epinois. — XI. Bulletin 
bibliographique, Compte rendu de cinquante ouvrages historiques. 
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Beiträge zur Würdigung der ungarifen Gefdicht- 
freibung. 
© 
Wlerander Blegler. 


— 


DI. 


Der Zeitabjänitt, mweldher von dem Tode Georg Räldczis II 
im Jahre 1660 bi8 zum Frieden von Szatmär im Jahre 1711 reicht 
und duch die langen Türkenkriege, durch beftändige Erjehütterungen 
im Innern und die hefti jften Kämpfe um die Berfaffung bezeichnet 
wird, war auch auf vie Geftaltung der ungarifhen Gefchichtfchrei= 
dung vom großem Einflufje. Das Beifpiel des Cardinald Pizmäny 
hatte ‚gezeigt, wie wichtig und bedeutfam es für die ntereffen der 
fatholifchen Kirche fei, fih der heimifcdhen Sprade zu bedienen, und 
man fing daher an aud) die Landesgefchichte in populärer Weife zu 
behandeln, So erfhien im Jahre 1660 zu Wien eine Chronik in 
magyarifcher Sprache. Ihr Verfafler war Gregorius Betthö, 
über defjen Lebensftellung ich nichts aufzufinden vermochte. Selbft 
der Zefuite Andreas Spangar, der fpäterhin diefe Chronik fortjegte, 
fagt bloß, daß derfelbe wahrfäeinlich bald nad) 1626 geftorben fei. Ohne 
Zweifel gehörte er zu der angejehenen gleichnamigen Yamilie, deren 
Glieder fich jederzeit durch Anhänglichkeit an das Habsburgifdhe Haus, 
fowie durch ihren Eifer für die römijch-Fatholifche Kirche bemerk- 
(ih) machten. Die Chronik felber ift von höchft .. Gefüge. 
Giftorifge Zeitfeift. XVIIL Band. 


236 Wlegander flegler, 


Auf einem einzigen Blatte fhidt der Verfafler den Weberblid von 
zwölf großen Weltbegebenheiten. unraus, von der Eroberung von 
Troja bis zur Erhebung des YAuguftus. Dann folgt auf einem 
anderen Blatte das feltfame Privilegium Alexandri Magni, regis 
Macedonum, Sclavis et eorum linguae concessum, das in Eon- 
fantinopel irgendwo aufgefunden worden fein foll, und allerdings 
in unglüdlih nadhgeahmtem buzantinifhem Stile verfaßt if. Bon 
den drei Abfchnitten, in weldhen die ungarifdhe Gefhiäte erzählt 
wird, haben die beiden exflen über die Arpäbifden Kör.ige und über 
die Könige aus gemifchten Häufern für heute keine Bedeutung mehr. 
&4 find zufammengebrängte Auszüge, meift aus Bonfini, auch als 
Auszüge nicht zum Beften gelungen, oft mit falj‘hen Zeitbeftimmun- 
gen, felbft wo jener fie richtig angegeben hat. Sicherer wird der 
Berfafjer in der Habsburgifhen Periode, wo Jftoänfi fein Führer if; 
bleibenden Werth aber hat nur bie Erzählung der Ereignifle aus dem 
erften Biertel des fiebzehnten Jahrhunderts, die er ala Augenzeuge oder 
minbeftens als Zeitgenofje j&hildern konnte. Gier bat er über bie 
fiebenbürgifgen Fürften und namentlid über Gabriel Beiblen und 
feine Zeit mande Züge und Thatjachen aufbewahrt, die and jept 
nicht überfehen werden dürfen. Der katholiiche Standpunkt des DBer- 
faffers ift unverlenndar ; doch wird derjelbe im Ganzen mit Schonung 
durdgeführt. Im Widerfprudhe damit fiehen bloß einzelne Etellen, 
welche den Einfluß einer fremden Hand vermuthen laffen. Diele 
Annahme ift um fo gerechtfertigter, wenn es mit der Angabe Span- 
gars über den Tod Petihös feine Richtigkeit hat, da in diefem Falle 
bie Herausgabe des Buches, melde erfi im Yahre 1660 erfolgte, 
nothiwendig von einem Anderen beforgt werben mußte. Diefer erfie 
Abdrud war mir nicht zur Hand, und fo bin ich gänzlich auf die 
zweite Ausgabe don 1729 1) verwielen. Hier lejen wir nun da, 
wo die Erzählung von Bocstay beginnt, eine mit NB. bezeichnete 
Einleitung, weldhe bie damals für die Vertreibung ber Türken Köhf 
günftige Lage der Dinge Har zu machen fucht und die Berfäumniß 
biefer Gelegenheit den verblendeten Leidenfähaften der Führer bei- 
mißt. Zwar giebt der Berfafler zu, daß Bafta durdh fein unver 


1) Petthö Gergely, rörid magyar kronika. Cassin, 1729. 
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antwortlihes Benehmen die Exbitterung des Volles herborgerufen 
habe, gleihwohl wirft er die Hauptfhuld auf Bocalay, den er einen 
verfludgten Menfcden unb Sohn bes Berberbens ıennt. „D möchte 
doc) diefer unfelige Verberber feines Baterlandes und Zerftörer jei- 
ned Bolles — fo flieht die Stelle — zugleih mit Georg Bafta, 
ber dazu die Beranlaffung gab, nie geboren fein!” ine ebenfalls 
mit NB. bezeiänete Apoftcophe ähnligen Inhalts findet fi) beim 
Tode Bocslays. Zwilhen beiden Herzendergießungen liegt nun aber 
eine Darfiellung, die fi) durch ihre Ruhe bemerflihd mat und faft 
unilllürli) daß große organifatorifhe Talent Bocslays vor uns 
erjäjeinen läßt. Ein Zwieipalt wie der, daß man zuerft die That- 
fadhen mit Unparteilicheit darftellt, und fobann die Wirkung ber- 
jelben durch finnlofe Ausfälle zu verwifchen fucht, ift in der Seele 
eines und deffelben Menfhen nicht wohl denkbar. Man darf daher 
borausfegen, daß wenigftens die Ausgabe von 1729 burd einen 
übereifrigen Zeloten, wenn auch auf jehr plumpe Weife, für das lefe- 
begierige Publitum zugeftugt worden ifl. 

Dies wird duch die Art und Weile, wie Petthd überhaupt 
fortgefegt wurde, beinahe zur Gewißhell. Schon im Jahre 1702 
beranftaltete nämlich der fiebenbürgiiche Kanzler Graf Kälnofi eine 
neue mit einer Fortjegung verjehene Ausgabe, von ber ich inbeflen 
feine Einfiht nehmen konnte. Es folgt Hierauf die fo eben auge» 
führte von 1729, weldde zu KRafdhau, einem der damaligen Haupt- 
fipe des Sefultenorbens, veranftaltet wurde. Endlich jhrieb au 
der Jefuite Andreas Spangar eine Fortfegung *), die ung völlig 
In die gehäffige, Faft gemeine Tendenz diefer Art von populärer Ge- 
fhichtfehreibung einweiht. An die Eintheilung von Petthd anknüpfend 
bat er noch drei weitere Abfchnitte hinzugefügt, in welchen die Geichichte 
bom Yahre 1627 bis zum Jahre 1732 fortgeführt wird. In diejer Dar- 
Rellung fiebt faft aus jedem Blattwinkel der Zelote hervor. Weit entfernt 
die Wahrheiten der Latholifhen Kicdhe zu veriheibigen — welcher 
noch fo eifrige Proteftant dürfte diefes Necht dem Üüberzeugungstreuen 
Ratholiten beflreiten wollen ? — verherrliht er in eigenfüchtiger 


2) Spangar Andräs, Jesuvite, a magyar kronikänak, a’ mellyet 
eiscben miegirt Petthö Gergely etc. Cassän, 1734. 
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Deife ausfchließlich feinen Jefuitenorden, überfättet ohme deutlichen 
Beweggrund die Andersbentenden mit Schmähungen und Berbäd- 
tigungen und. drüdt fo feinem Geifteserzeugnifie den Stempel 
Heinliher Gehäffigkeit auf. Pür die Anfichten der fürmli an- 
erfannten evangelifhen Kirdden hat er nur den Namen Seherel, 
für ihre Belenner den der Keger. Darum berichtet er von dem 
Cardinal Päzmäny bloß, was derfelbe zur Aufrihtung der Gefell- 
[haft Yefu gethan; darum wird der fündige Leib Gabriel Bethlens 
von dem Feuer des heiligen Antonius verzehrt, und das Andenten 
des wieder befehrten Franz Nädasdi gejegnet, der in feinem gottes- 
fürdptigen feuereifer die ganze Keherei mit Stumpf und Stil aus- 
gerottet Haben würde, wenn man ihn nur hätte gewähren laffen. 
Dagegen wird der zum Schuge der Proteftanten aufgerichteten Staats- 
verträge mit feiner Silbe gedadt. Den einzelnen Capiteln find 
häufig Heine Gedichte beigegeben, durch welde dem borausgefdhidten 
Inhalte in faftigen Worten Nahdrud gegeben wird. Angehängt 
find diefer Chronik allerlei nugbringende Mitteilungen. Zunädft 
ein Kronologifcher Weberblid der Regierung Stefand de3 Heiligen, 
ganz insbefondere aber die Ermahnung defjelben an feinen Sohn 
Emerid, damit — wie Spangar fi) ausdrüdt — die Keherei daraus 
erfennen möge, wie weit fie fi) von den Abfihten des heiligen Kö- 
nig3 verirrt habe. _ Sodann folgt das Berzeihniß der von Stefan 
ernannten Erzbifehöfe und Bifchöfe, und endlich eine Chronik der un- 
garifden und fiebenbürgifchen Keper mit einem langen Sündenre- 
gifter derjelben bis auf das Jahr 1732 herab. „Gebe Gott!“, 
fo fließt Spangar diefen Bericht, „daß in Ungarn forthin nur 
Ein Glaube, Eine Heerde und Ein Hirte feil“ Zum Schlufje verweift 
er den Lefer auf feine „ungarifhe Bibliothel“, worin er gar viele 
andere jehöne und nüßliche Dinge finden werde. 

Bahrfheinli ift damit das Buch gemeint, weldhes Spangar 
im Jahre 1738 erfcheinen ließ ®). Auf den ermüdend langen Titel 
defielben folgt eine phantaftiihe Widmung an Stefan den Heiligen, 


8) Spangar Andräs, Jesuvite, magyar kronika diszessen &s 
röv6deden elö adrän etc. de leg föüköppen a’ Magyarok bibliotekajäval 
etc. Kassän, 1788, 
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durch defien wirkfames Gebet er einft gemeinfhaftlich mit ihm in 
die ewige Herrlichkeit einzugehen hofft. In einem Hödhft magern 
Gapitel fprit er von einigen ungarifchen Büchern und in einem 
nicht minder bürftigen über die alte Geographie Pannoniens. Dann 
giebt er neben Anderem die Reihenfolge der Könige, ihrer Palatine, 
fowie der fiebenbürgifchen Fürften. Er erzählt Einiges von der Re 
figion der alten Ungarn, ihrer Mleidung und Bewaffnung, von Ge- 
jegen, Bauwerken und Münzen. Hieran fließt fi das Gerippe 
einer weltgejchichtlichen Tabelle des Altertfums von der Erfhaffung 
der Welt bis auf die Geburt der heiligen Jungfrau Maria. Aus- 
führlich behandelt Spangar die Gefhichte diefer Lehteren, jowie des 
ihr in Ungarn gewidmeten Dienftes, und auch dies wieder um ben 
Kehern die Schamröthe in das Gefidht zu treiben. Den Schluß 
diefes bunten Gemifches bildet eine ziemlich ausführliche, nad) den 
Anfhauungen der Gefellihaft Jefu zurechtgejegte Chronik des un- 
garischen Volkes, in welcher Kirchengefchichtliche Notizen und Nad)- 
richten von Höfterlihen Stiftungen die Hauptrolle fpielen. Dies 
obngefähr war der Inhalt des encyclopädifchen Hausbuches, welches 
nad) der Meinung des Pater Spangar den Jdeenkreis eines gottes- 
fürtigen Ungars ausfüllen follte. An draftifhem und derbem Hu- 
mor fehlte *3 diefen Ergüffen teineswegs; fonft aber wirkten fie wie 
einlullender Zaubertranf, beförderten die Verfteinerung der öffent- 
liden Zuftände und betrogen damit Völfer und Regierungen auf 
gleiche Weile. Man könnte troftlos werden über die öde Unfrucht 
barkeit diefer Bolksliteratur, wie fie Ungarn damals zu ertragen 
hatte, wenn nicht bereit3 eine mächtige Gegenftrömung fi von allen 
Seiten bemerflih gemacht hätte, wenn nicht gerade in demfelben 
Augenblide, al3 Pater Spangar fih am Unfinnigften gebärbete, bie 
wiffenfhaftlihe Behandlung der ungariihen Gedichte in ficherer 
Stufenfolge angebahnt gewejen wäre. Wir müffen, un biefe Ent- 
widelung in ihrem inneren Zufammenhange zu begreifen, nothwendig 
wieder einige Schritte rüdwärts thun. 

Für die allgemeine Gefchichte und namentlich für eine edlere 
populäre Behandlung derjelben geihah allerdings jehr wenig, ob=- 
Ihon es den proteftantifchen Schriftftellern wohl angeftanden hätte, 
gerade auf diefem Gebiete den jefuitiihen Beftrebungen die Spike 
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zu bieten. Seit Heltat findet man aber faum die Spur einer fol- 
den Rıdytung, und es Läßt fich nicht verfennen, daß das proteftan- 
fifche Leben in Ungarn während der zweiten Hälfte des fiebzehnten 
Zahrhunderts aus feinem Zufammenhange geriffen und innerlid) ge 
broden war. Zwar erfhien im Jahre 1692 zu Debrerzen ver Ab- 
riß einer ungarifchen Gefchihte von Paul Lifznyai, aber diefes 
Heine und unbedeutende Buch fheint jene Thatfadhe eher zu beflätigen 
als zu widerlegen. Ych konnte dafjelbe nicht aus eigner Anfauung 
tennert lernen, da das auf der Peter Akademie befindliche Eremplar *) 
als Unicum aufbewahrt wird, und war baher auf basjenige be- 
fhräntt, was Andere darüber fagen. Der Berfaffer nennt fi einen 
Schulmeifter in Debrerzen und war Ealvinift. Sein Gefchihtsbud 
beginnt mit dem Jahre 268 und fchließt mit der Krönung Mathias 
Hunyadis im YJahre 1464; es läßt alfo gerade denjenigen Zeitraum 
der ungarifchen Gefchichte unbeadhtet, in weldiem der proteftantifdhe 
Standpunkt hätte geltend gemacht werben lönnen.' Inn Bezug auf 
die Urgefchidte des Volles fieht übrigens der DVerfaffer auf dem 
Boden aller Zrrifümer der früheren Zeit. Er Hält die Hunnen 
geradezu für Magyaren und erzählt von Jornandes, einem grie- 
Kifchen Gefchichtfchreiber und Rathgeber des Belifarius, daß er aus 
Hak die Ungarn angejchtwärzt Habe; überdies feien die Vorfahren 
Attilas, weldder als Sohn des Bendeguzg König der europätfdhen 
Kataren war, nicht aus dem nörblichen, fondern aus bem füplihen 
Afien gelommen. Mehr als die Hälfte der Chronik befhäftigt fi 
mit der Gefhichte der Hunnen und Avaren. Aus den dort zufam- 
mengeftellten XThatfadhen erfahren wir, daß Acpäd im Yahre 744 
über 210,857 Zataren herrfägte und daß er im Jahre 748 nad 
Siebenbürgen tam, wo bereitd Zigeuner und Sadhfen wohnten. Die 
Geidhichte der Eroberung wird weitläufig erzählt, der Zeitraum von 
Stefan bis auf Johannes Hunyadi dagegen auf dreikig Seiten ab- 
gefertigt und zum Scähluffe noch Einiges von König Mathias be 


4) Liszuyai Koväos Päl, Magyarok krönikäja, melly befoglal 
etc. Debretzenben 1692. Ich bin zumähft den Ungaben Paul Huufalvys 
gefolgt; doc iM and zu vergleigen: Szilägyi Sändor, Erdely iro- 
dalomtörtönete in Budapesti szemle, 1858, IV, 896 u. w. 
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rihtet, — Lifznyais Bud war, wie man fieht, nur ein ärmlicher 
NRothbehelf, und Heltai blieb noch immer das befte gefchichtliche Volls- 
buch der Magyaren. 

Zeigte nun die ungarifdde Hiftorie in dem bezeichneten Zeit- 
zaume eine große Armuth an Werken über die allgemeine Gefdhichte 
bes Landes, fo war fie um fo reicher an foldden über einzelne Zeit- 
räume und Landestheile und bejonders an gefdhichtlichen Dentwür- 
digfeiten, welche bie Zeitereigniffe unter den verjhiedenften Gefidhts- 
punkten beleuchteten. Auf dem erften diefer Gebiete muß zunächft 
Ambrojius Somogpyi genannt werben. Aus angejehener und 
wohlhabender Yamilie abflammend wurde er ohngefähr um das 
Jahr 1564 geboren und erhielt, als Protefiant erzogen, eine gute 
Maffiihe Bildung. Später wirkte er als Notar des Inner-Szolnoter 
Eomitates. WS der wetterwendifhe Sigmund Bäihori den legten 
Berjudh unternahm fein verlorenes Fürftenthum wieder zu gewinnen, 
entfchied fi) der Kampf gerade in diefer Gegend. In dem Treffen 
von Goroßld wurde Mofes Szelely, Bäthoris Feldherr, am 3. Au- 
guft 1601 bon den SKaiferlihen gänzlich geichlagen, und Somogyi 
fah fi) mit Anderen gemötbigt fein Heil in der Flucht zu fuchen, die 
ihn zulegt in das entfernte Bifteig führte. Dort zu einer unfrei- 
willigen Muße verurtheilt und bes größeren helles jeines Ber- 
mögens beraubt, wendete ex fih mit doppeltem Eifer dem Studium 
ber Gefchichte zu; „denn objhon den Sterbliin“, fo fagt er jelbft 
in der Borrede, „die Kenntnik aller Wifjenfdaften nüglih und an- 
genehm ift, jo Hält man doc insgemein die Kenntmik gefchichtlicher 
Dinge für die nüßlihfte und angenehmfte zugleih“. Er unternahm 
eine Darftellung der Zeitereignifje mit befonderer Rüdficht auf Sie- 
benbürgen und zugleich mit einer Meberficht des benjelben voraus- 
gehenden Zeitraumes. So entfland fein Buch, weldhes mit bem 
Tode Mathias Hunyadis anhebt und mit dem Jahre 1604 ab» 
jülieht. Im dem Iepteren Yahre wurde e8 aud) vollendet, und erft 
fpäter fügte ex noch einen Bericht über das Jahr 1605 Hinzu. Die 
Zeit, während weldher er feine Aufgabe löfte, war demnach eine Inapp 
zugemefjene, und daß er fie troß der Beichränftheit der Hilfsmittel, 
weldhe ihm feine Lage auferlegte, dennoch zu Stande bringen tonnte, 
wird nur daraus erflärlich, daß er fehon feit längerer Zeit, wie er 
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felber andeutet, Sammlungen über feinen Gegenftand angelegt hatte. 
Für die frühere Zeit benugte Somogyi außer einer Reihe Heinerer 
Säriften ganz vorzüglich die gejchichtlihen Arbeiten Johannes Zjäm- 
bofis und Paolo Giovios, objhon er jenem eine parteiifhe Vorliebe 
für Oefterreich, diefem Berwirrurg in Namen und Orten vorwirft. 
Den fpäteren Zeitraum kannte er aus eigener Anfhauung, und 
man darf fein Werk von dem Jahre 1588 hinweg als brauchbare 
zeitgendffifcde Quelle betradhten. Nur jelten geht er in die inneren 
Zuftände des Landes ein; aber die Erzählung der äußeren That- 
fachen ift überfihtlich und Mar. Da das Bud Somogyis alsbald 
nad) feiner Bollendung bei vielen angejehenen Männern Sieben- 
bürgens Theilnahme fand, fo jcheint dafjelbe jhon frühe Handfrift- 
lich verbreitet, und no von Sflvänfi für den Schluß feines Wertes 
benußt worden zu fein. Wenigftens flimmen ganze Abjchnitte des 
Legteren mit der Darftellung bei Somogyi beinahe buchftäbli über- 
ein, und die leitende Hand Yftvänfis zeigt fi nur. darin, daß er 
einzelne Stellen über kirchliche Gegenftände befeitigte, die feiner Rich- 
tung nicht entipradden, und in gleihem Sinne Kleinere Zufäße hin- 
zufügte. Somogyi blieb bis in den Anfang diefes Jahrhunderts 
ungebrudt, und als Eder die Veröffentlichung defjelben unternahm), 
fonnte die urjprünglihe Handjhrift des BVerfafjers nicht mehr auf- 
gefunden werben. Der Herausgeber hat das erfte Buch des Ge- 
Tchichtjchreibers mit Fritifchen Anmerkungen begleitet, die, objcyon fie 
jelber öfters zu neuer Kritit herausfordern, für die Beurtheilung 
der Gefchichtfägreibung jener Zeit mandes jhäpbare Material ent- 
halten. 

Von weit vorzügliherem Werthe und jhon durd) die äußere 
Lebensftellung wie durch die Bildung des Verfafjers innerlich bered)- 
tigter ift das Wert, weldhes Johannes Bethlen der Nachwelt 
binterlafien Hat. Die Schilderung der Wirkfamteit diefes Mannes 
müßte zugleich den größeren Theil der gleichzeitigen Gefdichte Sie- 
benbürgens umfafjen; ich begnüge mich daher mit den nachfolgenden 
Andeutungen. Yohannes Bethlen gehörte einer der bornehmften 


5) Ambrosii Simigiani historia rer. ungar, et transsilv. in: 
J. C. Eder, Soriptores rerum transsilv. IL. 1u. 2. Cibinii, 1800 & 1840. 
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Familien Siebenbürgen? an und war im Jahre 1613 geboren. 
Er jah und kannte noch perfönlich den Fürften Gabriel Bethlen, der 
den Hoffnungsvollen Knaben in feine befondere Gunft genommen 
hatte, und leiftete hierauf unter Georg Räldczi I die erften öffent- 
lijen Dienfte. Im Verlaufe des polnischen Yeldzuges, welchen Georg 
Rälöczi TI unterhahm, war er eine Zeit lang Befehlshaber von 
Krakau, und Tehrte von dort aus mit feinen Truppen wohlbehalten 
in die Heimath zurüd, während der Yürft felber erft nad Berluft 
eines trefflih ausgerüfteten Heeres und nad) Zerrüttung aller ftaat3- 
rechtlichen Verhältniffe Siebenbürgens den vaterländifchen Boden 
wieder betreten konnte. Sofort entfpannen fi die Zerwürfnifie 
zwifchen diefem und Adhaz Barcjfai; Johannes Bethlen ftellte fich auf 
die Seite des Lehteren, da er die Unhaltbarkeit der Stellung R&- 
föczis erkannte. Nachdem diefer in der Schlaht von Gyalü am 
22. Mai 1660 feinen Untergang gefunden hatte, erhielt Barcfai 
in Johannes Kemeny einen neuen gefährlichen Gegner. Bethlen 
wurde in alle diefe mechfelvollen Ereigniffe verwidelt. Bon Kemöny 
durch Gemwaltmittel genöthigt in deffen Dienfte zu treten, erhielt er 
zulegt, nadhdem auch diefer Thron und Leben verloren hatte, unter 
Michael Apaffi I das michtige Amt eines fiebenbürgifchen Ranzlers. 
Lange Zeit Hindurd) behauptete er fi unter den leidenfchaftlidden 
Umtrieben, weldhe an dem Heinen fiebenbürgifhen Hofe unaufhörlich 
fortwucherten ; doch Fonnte auch er zuleßt den Anfedhtungen feiner 
Neider nicht entgehen. Politifche Verfolgung verbitterte die legten 
Jahre feines Lebens, das er nad langen körperlichen Leiden am 
28. Hornung 1678 beihloß. Die Unparteilichleit feines Welensg, 
die Ehrenhaftigkeit feines Charakters und jeine außerordentliche Ge- 
Häftstüchtigteit wurden indeffen au von den Gegnern anerkannt ; 
feinen humanen Sinn aber bethätigte er durch gemeinnüßige Un- 
ternehmungen der ebelften Art. Er bob und unterftüßte die öffent- 
(ihen Schulen von Marosväfärhelyg und Enyed; diejenige von Ud- 
barhely gründete er aus eigenen Mitteln. ro feiner vielfach 
zerfireuenden Gejchäfte entfagte er gleichwohl den wiljenjdhaftlichen 
Studien nicht, und widmete ihnen die ftillen Stunden der Nacht. 
Wenn e8 bei folder Bürde des Lebens überhaupt jehwer war, 
ein gefchichtliches Werk zu verfaflen, fo erregt e8 um fo mehr umjere 
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Bewunderung, wenn wir fehen, im wie kurzer Zeit und wie bor- 
trefflidh Bethlen fidh diefer Aufgabe entledigte. Schon im Yahre 1663 
veröffentlichte er fein Werk: „Bier Bücher ficbenbürgifcher Ge 
fehichte“ *), weldhes die Ereigniffe vom Tode Gabriel Bethlens hinweg 
bis zum AYahre 1663 umfaßte. Er war darin zunächft der Auf- 
forderung des Fürften Apaffi nadhgeloımmen, zugleidd mit der Abficht 
zu einer unbefangenen Beurtheilung der damals jo höchft eigenthüm- 
lichen Lage des fiebenbürgifen Staates au in europäifchen Kreifen 
beizutragen. Die große Schwierigkeit über die Thaten der Zeitge- 
noffen zu .‚fprechen, fühlte ex lebhaft. „Aber ich fehe nicht ein“, fo 
fagt er in der Widmung an Apaffi, „warum ich zaubern follte, 
dasjenige wahrheitsgetreu zu erörtern, was Andere zu jagen ober 
zu thun nicht errötheten. Denn wer jagt ober thut, was ihm im- 
mer beliebt, der muß auch hören und erfasren, was ihm nicht ge= 
fällt“. Der nächfte Borzug feines Buches befteht in der gleihmäßigen 
Bewältigung feines Materials, und in der Sicherheit, worin er den 
Baden der Entwidelung in feiner Hand behält. Die unerjhütterliche 
Ruhe der Erzählung erinnert an antife Mufter, und es wiberfpridht 
biefen nicht, wenn fie wie bei der Mittheilung offentundiger Verbrechen 
zuweilen bis zur Kälte hinüberftreift. Weberhaupt hütete fich Bethlen 
fehr im die geheimen Beweggründe der Menjchen einzugehen ; er fdhien 
ber Anficht zu huldigen, daß die Wechjelfälle des Lebens weit we 
niger der Abfichtlichleit der Einzelnen, als dem Zufammenftoße ent- 
gegengefegter Beftrebungen beizumefjen feien. Die Charaktere werden 
durch kurze, aber meift Höchft gewwichtvolle Bezeichnungen verdeutlicht. 
Der folhen Borzügen bleibt Bethlen für den von ihm ausgewählten 
Abfepnitt der fiebenbürgifcden Gefhicgte das Hauptwerk, objdhon ne- 
ben ihm aud Szalärbi nicht entbehrt werden kann. Yftoänfi hat 
ben weiteren Gefichtökreis dor demfelben voraus, fteht aber in politi« 
fhera Bernblide weit hinter ihm zuräd. 

Am Säluffe feines Wertes veripradp Bethlen and nod, die 


€) Rerum transilvanicarum libri quatuor etc. Authore Ioanne 
Betlenio. Anno salutis 1668. Diefe erfte in Szeben (Hermannftabt) er» 
fhienene Ausgabe fdheint felten geworben zu fein ; doch wurbe das Buch fpäter 
im wieberholten Malen abgebrudt. 
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fpäteren Ereigniffe zu fjilern. Diefes gefhah in ber That vom 
Yahre 1668 an bis zum Schluffe des Yahres 1673; aber zur Ber- 
Öffentlichung feiner Aufzeichnungen gelangte ex nicht mehr. Erft ein 
Yabrhundert nad feinem Tode beförderte Alezius Horänyi diefelben 
zum Drude”); nur lafjen uns feine Erläuterungen völlig im Dunteln, 
ob das bei dem kaiferfichen Hoflammerrathe von Ruftenfeld aufge 
fundene Manufcript Bethlens eigenhändige Schrift oder bloße Ab- 
[rift gewefen fei, wiewogl Yorm und Ynhalt durhaus das Ge- 
präge der Edhtheit am fi tragen. Außer einzelnen fertigen Mb- 
Ihnitten beftcht das Buch aus einer Reihe abgeriffener, aber in Bezug 
auf die Gegenflände jorgfältig ausgearbeiteter Notizen, deren Ueber- 
arbeitung zu einem zufammenhängenden Ganzen der Berfaffer fi 
vorbehalten Hatte. Die Eile, mit weldher der vielbefchäftigte Staats- 
mann in freien Augenbliden diefe Aufzeichnungen beforgte, beweift 
der ungarifhe Eurialftil, welcher bien viel unbewadhter herbortritt, 
als in dem früheren Werte. Bald begegnen wir dhronilartigen 
Erzählungen, in denen ohne innere Verbindung von einem fremb« 
artigen Gegenflande zum anderen übergegangen wird, bald verein 
gelten Bemerlungen in Form eines Tagebuches, bald endlich aus- 
führlichen Berichterflattungen über diefe oder jene Borfälle, melde 
Bethien nad münblihen Mittheilungen entworfen hatte. Wichtig 
find die zahlreich eingefrhalteten Aktenftüde, befonders aber die Diplo- 
matifchen Berhandlungen mit der Pforte, und das Ganze bildet ein 
dem Gefchichtforjcher unentbehrliches Material. 

Ein Geiiätswer! nah umfafjenderem Plane lieferte Wolf- 
gang Bethlen, ein jüngerer Zeitgenoffe des Johannes, der einer 
anderen Linie bdefjelben Gefchledhtes angehört. Er murbe ver- 
mutblic um das Jahr 1639 geboren, objhon Einige das Yahr 1648 
angeben). Den erfien Unterricht erhielt er im älterlihen Haufe; 


7) Historia rer. transilvanic. ab a. 1662 producte et ooncinnate 
auctore Ioanne Bethlenio. Recogn. Alexius Horänyi. Tom. IL 
Viennse, 1782-1788. 

8) Die Gründe, weldhe Alerander Syilägyi für das erflere Jahr geltend 
gemadht hat, feinen mir überwiegend zu fein. Die Fetflellung bes Geburts- 
jahres ift aber vom Wichtigkeit, weit die Gnticheibung ber Gtreitfrage, ob 
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bort empfing er auf) an der Hand eines höchft gebildeten Vaters, 
der mehrere Staatsämter befleidete, die erften Eindrüde, weldhe die 
Richtung feines Lebens beftimmten. Ex begeifterte fi für öffent- 
fihe und vaterländifche Wirkfamteit und nicht minder für das Stu- 
dium der Gefchichte: beide Ziele hingen in feinem Geifte auf das 
Engfte zufammen. Seine Hiftorifhen Yorjfungen verfolgte er un- 
abläffig und bedauerte daher aufrichtig, jchon im fünfzehnten Jahre 
feines Zebens aus dem Zufammenhange feines wifjenihaftlihen Un- 
terrichtes herausgerifien worden zu fein. Die damaligen Wirren 
bes fiebenbürgijchen Landes zogen ihn unmillfürlih in den Strudel 
des Parteilebens hinein, objhon er in bdemfelben einen möglichit 
unbefangenen Standpuntt einzunehmen fuchte. Die Sade Georg 
Rälsczis IT wurde au von ihm bald aufgegeben, und die arakter- 
lofe Schwähe Adaz Barcjais beftimmte ihn mit Entjhiedenheit auf 
die Seite Johannes Kemenys zu treten, der wenigftens ein feftes 
Ziel im Auge zu behalten fchien. AS aber auch diefer zu alle 
gelommen war, 30g fi Wolfgang Bethlen von den öffentlihen An- 
gelegenheiten zurüd. Mittlerweile juchte Michael Apaffi durch ver- 
föhnliche Maßregeln die Gemüther zu beruhigen und die befähigten 
Männer des Landes in feinen Dienft zu ziehen; jo ließ fih denn 
au Wolfgang Bethlen wieder zu den Staatsgefhäften herbei. Er 
wurde Mitglied des fürftlichen Rathes, verjah feit dem Jahre 1675 
während der Erkrankung Johannes Bethlens die Stelle eines fieben- 
bürgifhen Kanzlers, wurde jodann, nad dem Tode diejed Lebteren, 
im April 1678 dauernd mit diefer Würde betraut, und unternahm 
no) in demjelben Jahre eine gejandtjchaftliche Reife nah Konftan- 
tinopel. Mitten aus diefer Thätigkeit ‚raffte indeffen jehon am 20. 
December 1679 der Tod den um fein Vaterland Hochverdienten Mann 
in der Blüthe feiner männlichen Yahre hinweg. 

Dolfgang Bethlen Hinterließ ein in lateinifher Sprache ver- 
faßtes Gefchichtwert, dem er feit Langen alle feine freie Muße ge 
wibmet hatte. Der urfprüngliden Abficht gemäß follte daffelbe den 


Bolfgang Bethlen wirklich der Berfaffer des nach ihm benannten Gefchichts- 
werfes jei, zum Xheil davon abhängig if. (Szilägyi Sändor, Erdely 
irodalomtörtönete etc. in Budapesti azemle, 1858, IV 407—408.) 
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Zeitraum don der Schladt von Mohäcs hinweg bis auf feine Ger 
genwart umfaflen; Weberhäufung mit amtlichen Gefäften aber nö» 
thigte ihn jehon beim Anfange des Jahres 1609 abzubredhen. Ob» 
fhon e8 wie die zulegt genannten Werke vorzugsweife die fieben- 
bürgifche Gefchichte behandelt, fo unterjcheidet e8 ih dod don jenen 
durch zwei wejentliche Vorzüge. Einmal betrachtet e& die Ereigniffe 
in Siebenbürgen unter einem allgemeinen Gefichtspunfte, und bringt 
diefelben mit dem Gange der ungarifchen Gefchichte in engere Ver- 
bindung. Sodann hatte Wolfgang Bethlen in den Berichten der früheren 
Chroniften die Widerfprüche derjelben jowie ihre Lüden erfannt. Er 
fudhte daher aus dem überlieferten Stoffe eine richtige Auswahl zu 
treffen und fo die Gefchichte auf haltbare Thatfadhen zu gründen. 
Sein Buch zeigt den erften Anfang eines Fritifhen Verfahrens, wie 
es bisher noch nirgends geübt worden war. Zur Grundlage feiner 
Erzählung nahm er das Werk Yftoänfis, das fi) hierfür am Beften 
eignete ; er berichtigte und ergänzte indefien die Darftellung befjelben 
vielfach durch Auszüge aus anderen Schriftftellern und benußte über- 
haupt die fämmtlihen Quellichriften des jechszehnten Jahrhunderts 
bis auf Ambrofius Somogyi und Stefan Szamostözi, den Gefchicht- 
jehreiber des Fürften Bocslay. Wo fih Schreibart und Auffaffung 
der jeinigen anbequemen ließen, behielt er den Wortlaut bei; häufig 
aber wählte er nur das Thatfähhliche aus und brachte diefes in die 
Form, die der Übrigen Einrichtung feines Wertes entipradh. In den 
Faden der Darftellung hat der Berfaffer nicht ohne künftlerifches 
Geihid eine Reihe urkundlicher Belege eingewoben. So rei und 
mannigfaltig der zufammengetragene Stoff, jo einfah und Elar 
bleibt der Stil; derfelbe hebt die Thatfadhen anfhaulich hervor und 
befriedigt Berftand und Gemüth in gleicher Weile. Wären aber 
auch diefe Vorzüge nicht, fo mirde das Wert Wolfgang Bethlens 
Ihon deiwegen ein höchft verbienftliches bleiben, weil in demfelben 
bedeutende Abfchnitte aus Gefchichtfchreibern aufbewahrt find, von de= 
nen wir fonft nur nod Bruchftüde befigen, oder weldhe ungebrudt 
im Verborgenen liegen oder gänzlich verloren gegangen find. 

No in feinem legten Lebensjahre bejchäftigte fih Wolfgang 
Bethlen eifrig mit der Herausgabe feines Buches, und nad) feinem 
plöplich erfolgten Tode feßte fein Bruder Alegius Bethlen das be 
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gonnene Unternehmen for. Bon Kafhau wurde eine Bruderel 
nad) dem Schlofie Keresd geikhafft, der Drud begonnen. Derfelbe 
fhritt indefjen wegen vieler Abhaltungen des Herausgebers nur lang- 
fam vor, und zulegt machte der Tötölifhe Einbrud im Jahre 1690 
der ganzen Sadhe ein Ende. Die Druderei mußte nad Szegesbär 
geflüchtet werden ; die fon gebrudten Egeinplare wurden nad; allen 
Geiten hin zerftreut; Wolfgang Beihlens eigene Handfärift ging 
verloren. Erft hundert Jahre fpäter veranftaltete der Buchhändler 
Martin Hocdhmeifter von Szeben nad) einem der in Keresb gebrudten 
Exemplare die Herausgabe der zehn erften Bücher des Gejchichtwerkes, 
und fpäter bejorgte Yofef Benkd aus Udvarhely die jedhs mod feh- 
Ienden Bücher ®), deren Zert er nach mehreren zum Theil mangel- 
haften Handfchriften wieder herzuftellen juchte. Der Leptere hat zus 
glei in der Borrede zu dem fünften Bande des Bethlenjhen Werkes 
die Behauptung, daf das vorliegende Gejhichtswert nicht eigentlich 
von Wolfgang Bethlen, fondern von zwei bei ihm befindlichen Polen 
verfaßt worden fei, mit gewidhtigen Gründen widerlegt. Auch darf 
diefe Meinung nad) dem, was Alegander Szilägyi in feiner bereits 
angeführten Abhandlung no Hinzugefügt Bat, wohl als befeitigt 
betradhtet werben. 

Außer vielen Geiichtswerten befigt die ungarifche Literatur 
aus dem gleichen Zeitraume no eine Reihe von Dentwürbdigfeiten. 
Abre Berfafjer, meift mithandelnde und herborragende Staatsmänner, 
nehmen entweber ihre befonderen Lebensverhältnifie zur Grundlage 
und gelangen von da aus zu den allgemeinen Ereignifjen, oder fie 
gehen von biefen aus und Inüpfen die Erzählung ihrer eigenen 
Schidjale an diefelben an. Schriften diefer Art find fon an fid 
äußerft fhäpenswerihe Gefhichtsquellen; ihr Herbortreten ift aber 
gerade für die ungarifche Gefchiägte von befonderem Werte. Aug 
auf diefem Gebiete Hat das Heine Siebenblirgen, bejonders der pro« 
teftantifche Theil, verhältnigmäßig die meiften Beiträge geliefert. Die 
älteften diefer Dentwürbdigfeiten find diejenigen des Fürften Johannes 

9) Die vor mir Tiegende zweite Uusgabe ber vier erfien Bände führt 
den Titel: Wolfgangi de Bethlen, historia d6 rebus transsilvanicis 
tom. I—IV. Cibinii, 1782—1785. Dazu fomnitn: tom. V u. VL recogn. 
Iosephus Benkö. Cibinii, 1789-1798. 
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KRemeny, der nad dem Tobe Georg Räldczis II eine ebenfo un- 
glüdfiche als zweibeutige Doppelitellung einnahım, den Antritt feiner 
Regierung mit Graufamfeiten bezeidänete, und obme nad) irgend einer 
Seite volles Vertrauen gewonnen zu haben, am 23. Januar 1662 
in der Schladht von Naggizöllds ohnmweit Segesvär Zob umb Unter 
gang fand. Ym ZYahre 1607 geboren, fiel feine Kindheit in bie 
Zeiten Gabriel Bäthoris. Schon im fechszehnten Jahre lam er an 
ben of Gabriel Bethlens, blieb aud) unter Georg Rälczi Tin öffent» 
fiher Thötigkeit, nahm an der unglüdlihen Unternehmung Georg 
NRäksczis II gegen Polen Untheil, geriet aber in tatarifche Gefan- 
genfchaft und kehrte erfi zurüd, ala in Siebenbürgen bereits ein 
offenes Parteigewühl um die Fürftenmwürde begonnen hatte. Leider 
breden die Dentwürdigfeiten bei dem NRegierungsantritte Georg 
Ratöczis II ab; fie Iafien aljo den widtigfien Zeitabfhnitt in bem 
Leben Kemönys unberührt. So anziehend e8 num geivejen märe, 
gerade aus feinem Munde die Gründe feines fpäieren politifhen 
Verfahrens zu vernehmen, fo bleibt aud das Vorhandene noch dan- 
ienswerth. Er fehildert nad) Eindrüden und Erzählungen aus ber 
Kindheit Die damals einflußreihen Staatsmänner und Yürften wie 
Mofes Szetely, Stefan Bocstay, Sigmund Räldczi, Valentin Ho» 
monnot und Gabriel BAthori, nah eigener Wahrnehmung aber 
vorzüglich Gabriel Bethlen, defien hervorragende Perjönlichteit tiefen 
Eindrud auf ihn gemacht zu haben fdeint. Am längiten vermeilt 
er, weil dahin die Wirkfamkeit feiner männlidden Jahre fällt, bei 
Georg Rälöczi I, auf den ex übrigens nicht befonders günftig zu 
fptechen ift. Alle diefe Schilderungen liefern zugleich für die Kennt» 
niß-der damaligen gefellfchaftlichen Zuftände, Sitten und GEinrid- 
tungen eine ergiebige Ausbeute, objchon bie Gegenftände, melde ben 
Fürften befhäftigen, fi) weniger in dem frifchen Leben des Boltes 
als in den Streifen des Hofes und ber vornehmen Bamilien beivegen. 
Sie betreffen ferner die Regierungsangelegenheiten und politifchen 
Fäden der Zeit, die Kemeuy oft bis in Heinliche Sintriguen Kinab, 
Überall mit Geift und Scharfblid, aber nicht ohne peffimiftiiche An- 
wandiungen verfolgt. Man würde übrigens aus der gehaltenen und 
woßvollen Darftellung kaum die fpätere Geidenfchaftlichteit feines 
Bejens Herauslefen können. Nur zuweilen erinnert uns eine biplo- 
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matifhe Kälte, daß er geheime Gedanken zu verbergen im Stande 
war, und in der Schilderung Georg Rälöczis I ift eine fteigenbe 
Innerliche Berbitterung wahrzunehmen. Kann aud) mit diefem Allem 
noch lange nicht das fpätere Auftreten des Mannes begründet wer- 
den, jo enthalten feine Belenniniffe dod) manchen Yingerzeig, der bie 
Enträtbfelung feines Charakters erleihtert. — Die Dentwürbigteiten 
Kemenys wurden lange nicht der Deffentlichkeit übergeben; doch fchei- 
nen fie häufig gelefen worden zu fein, da die nähere Nadhforfchung 
zur Kenntniß einer Reihe von Abjchriften geführt hat. Aus einer 
foldhen gab fie zuerft Karl Rumy, aber mit unzähligen Fehlern, in 
Drud. Erft Szalay gelang e8 fie nach der Urfehrift zu veröffent- 
Hichen *°), und die in diefer durch das Verfhwinden einzelner Blätter 
entftandenen Lüden aus ber Bergleifung mehrerer Abjchriften zu 
ergänzen. 

Bon völlig verfäjiedenem Gepräge und ungleich größerer Be- 
deutung für die Gefchichte feiner Zeit ift die Selbftbiographie Ni- 
tolaus Bethlens. Er war der ältefte Sohn des Gefchichtfchreibers 
Yohannes Beihlen und am 1. Herbftmond 1642 auf der Burg von 
Kisbhun geboren. Seine Bildung erhielt er auf der Schule von 
Bejervär. Zu ber Zeit, als fein Vaterland von den bürgerlichen 
Fehden zwifhen Adaz Barcfat und ZYohannes Kemeny, und fpäter 
zwifdden diefem und Michael Apaffi I heimgefucht wurde, widmete 
er fi vom Jahre 1661 auf 1662 in Heidelberg den Stubien, wo 
damals unter der Regierung Karl Ludwigs berühmte Männer wie 
Spanheim, Hottinger, Samuel Puffendorf und Yoahim Camerarius 
eine einflußreihe Wirkfamteit entfalteten. Er hörte namentlich bei 
den beiden Erfteren auch theologifche Vorlefungen. Hierauf befuchte 
er die Univerfitäten Utrecht und Leiden und begab fi) von bort 
nad) Zondon und Paris, ALS Angehöriger eines einft durch den 
Befit der fürftlihen Würde ausgezeichneten Haufes, fand er aud in 
den höheren Sreifen der Gefelljhaft zuvorlommende Aufnahme. Erfi 
im Bradmond 1664 Tehrte er auf weitem Umtvege durch die Nie 
derlande und das nördliche Deutfehland nad der Heimath zurüd. 


10)KemönyJänos, erdälyi fejedelem öndletiräse. Kiadte Szalay 
Läszlö. Pest, 1856. 
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Al er noch in dem gleichen Jahre, nach dem Frieden von DBasvär, 
Nikolaus Zrinyi in Ejäktornya befuchte, wurde er am 18. Rovem- 
ber 1664 Augenzeuge des tragifchen Todes biefes berühmten Man- 
nes. Bald nad feiner Bermählung im Yahre 1667 trat er in das 
öffentliche Leben ein, und befleidete ftufenweife eine Reihe von Staats- 
ämtern; aber die wechjelvollen Schidfale des Fürftenthums wirkten 
auf feine Stellung vielfady ftörend zurüd. Jm Jahre 1676 der 
Theilnahme an der Beldifhen VBerfhwörung angellagt, wurde er 
in das Gefängniß geworfen. Man jah fi zwar jdhon 1677 ge= 
nöthigt, feine Preilafjung auszufpredhen, doch erhielt er die früher 
bekleidete Stelle eines Obercapitäns von Udvardely nicht zurüd. 
Nach mehrjähriger Paufe übernahm er im Jahre 1681 wieder öffent- 
liche Beamtungen; doc erft, nadhdem ihn im Jahre 1690 der Land- 
tag von Fogaras zum Staatstanzler Siebenbürgens beftellt hatte, 
erlangte er eine Wirkfamteit, welche ihm einen unmittelbaren Ein= 
fluß auf die Staatsangelegenheiten verjhaffte. Gerade damals be- 
gann jene für die innere Entwidelung Siebenbürgens wichtige Zeit 
des Webergangs, in welcher e8 fich fragte, ob das Land in feine 
frühere Verbindung mit Ungarn zurüdfehren, oder ein abgejondertes 
Fürftentgum unter dÖfterreihifhem Schuge bilden, oder unter der 
unmittelbaren Zeitung des Kaijers mit einer getrennten Gejeßgebung 
fortbeftehen jolle. Wür eine Wiedervereinigung mit Ungarn waren 
nur Wenige; die Errichtung eines abgefonderten Fürftenthums ver- 
eitelte die öfterreihiihe Partei, und jo blieb nur nod) die Ießte 
Möglichkeit. ES fhhien den hHerrjchenden Gefchlechtern bequem den 
DOberheren in weiter Ferne zu willen, um die Zügel der Verwaltung 
defto ficherer in eigenen Händen zu behalten. Diejes Beftreben war 
dad natürliche Ergebniß eines jeit lange aufrecht erhaltenen Zu- 
ftandes der Dinge, aber gleihwohl ein politifcher Irrtum, da e8 
Ion damals einleudgten konnte, daß man in Wien, wenn einmal 
die von dem Kardinal Kollonics geleitete Reaction in Ungarn zum 
Siege gelangt wäre, aud) mit der golbnen Unabhängigkeit Sieben- 
bürgens wenig ederlefens gemadht haben würde. Nikolaus Bethlen 
war fi) indefien hierüber jo wenig Har al3 Andere und vertheidigte 
mit patriotiihem Eifer die fiebenbürgifche Selbftändigkeit. Man muß 
ihm hierbei die Gerechtigkeit widerfahren laffen, daß er überall und 
Sifterife Zeitfrift. XVIIL. Band. 17 
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namentli bei Errichtung der fiebenbürgifchen Hoflanzlei die Ein- 
flüffe ver Beftechlichteit zu befeitigen und die verfafjungsmäßige Wirl- 
famteit der Behörden ficherzufiellen bemüht war. Gerabe daburd 
aber verbarb er e8 mit den einflußreichen Vertretern des Abfolutig- 
mus, und cls er allmählich den fiheren Boden unter fi) fhwinden 
fah, geriet er mit feinen Anflddten in das Phantaftifche. Nach dem 
Ausbruche der revolutionären Bewegungen in Oberungarn verfaßte 
er in lateinifcher Sprache eine feltfame Denkfhrift unter dem Titel: 
Columba Nose cum ramo olivae sive amphora aquae etc., in 
weldyer er allen Parteien Redinung zu tragen vermeinte und eS mit 
allen gründlich verbarb. Anı Wenigften behagten feine Entwürfe in 
den oberen Sphären der öfterreidhifchen Regierung. Er wurde im 
Jahre 1704 von Rabutin, dem commandirenden General in Sie- 
benbürgen gefängli) eingezogen, für jhulbig erklärt, zulegt aber, 
da er fi) auf den kaiferlidhen Hof berief, nad Wien gebracht. Ext 
nad) ein und dreißig Monaten feiner firengen Haft entlaffen, erhielt 
er ziwar im Jahre 1708 die Erlaubnig mit feiner Yamilie zufam- 
menzuleben, aber die Rüdtehr in die Heimat wurde ihm nicht mehr 
geftattet. Er farb zu Wien am 17. Oftober 1716. 

Diefer gebildete und erfahrene Staatsmann hat Denkwürbig- 
keiten binterlaffen, in denen er feine Erlebniffe zugleich mit den 
Gebenbürgifchen Angelegenheiten von feiner Kindheit an bis zu dem 
Yahre 1704, dem Zeitpunkte feiner zweiten Verhaftung, ausführlich 
dargeftellt Hat. Sie wurben in der Hanptfache no während feiner 
Gefangenfäaft in Wien verfaht; fpäterhin fügte er Hie und ba 
Zufäge und Ergänzungen Hinzu. Der Erzählung der Thatfadhen 
it eine halb philojophiidhe, Halb theologifde Abhandlung vorange- 
fehidt, die id dur) ein und zwanzig Wbfchnitte fortbewegt. Der 
Berfaffer fucht fi darin Über die fittlihen Aufgaben des Menfchen, 
über das Berhältnik des Einzelnen zu der Gejellfepaft, über den 
Werth cınes guten Rufes, über reine und fünbhafte Neigungen, über 
die Ynfterblichleit umb ähnliche Yragen ins Klare zu fehen. Die 
Beweife für feine Behauptungen zieht ex aus der Heiligen Schrift, 
in weldher er eine ungemeine Belefenheit zeigt; er flreift foger in 
die dogmatifhen Lehrfäge der reformirten Kirde Hinüber. Diele 
Betradtungen beurkunden eine feine pfyhologife Kenninik des 
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menfölichen Herzens; body leidet der Joeengang an häufigen Wie 
derholungen. Auch ift Nikolaus Bethlen vom einer felbfigefälligen 
Redfeligkeit nicht freizufpredhen, die fi) jogar in das Sleinlidde ver- 
liert, wenn er die Vorzüge feiner Erfdeinung ausmalt und uns 
felbft die Gefchichte feines Bartes nit vorenthält. Bei allen diefen 
feprwadyen Seiten bleibt feine Lebensbejdreibung ein höhf werih- 
volles Buch, und gerade die Mängel derjelben leiten uns zu ihren 
bezeichnendften Borzügen. Nilolaus Bethlen war ein gerader und ehr- 
licher Charakter, und feine Wahrheitsliebe berußte auf einer innigen 
und praftifchen Yrömmigfeit. Da er feine Yrrthümer nicht zu be- 
mänteln fudht, an dem einen Orte jelbft die Vergehungen feiner 
Augend aufdedt, an anderen die üblen Bolgen eines oft gereizten 
Zuftandes nicht verjäpweigt, jo wird er glaubwürdig aud) in dem, 
was er über Andere fagt. Das Eingehen in alle Verhältniffe des 
Lebens, die Hingebung an feine Meberzeugungen, das menfchenfreund- 
fie Wohlwollen, das fi überall tundgiebt, bilden den ftärkften Ge- 
genjag zu dem talten, mißtrauifhen Kemöny, der die Dinge außer 
fih nur als Mittel für feine Zwede betradhtet. So wahr es if, was 
der derbe Eferei gerade in Beziehung auf Nikolaus Bethlen jagt, daß 
wenn der Weife ftolpere, er meift weit härter falle als ein gewöhn- 
licher Tölpel, jo lernen wir doch troß aller Widerfprüche in ihm 
immer wieder den edlen Menjchen verehren. Als Nikolaus Bethlen 
fhrieb, war fein Ehrgeiz einer nüchternen Auffafjung gewidhen; abe: 
vor feinem no immer vielbeweglichen Geifte fpiegelten fich die aufe 
gerüttelten Berhältniffe Siebenbürgens nur um fo lebendiger zurüd. 
Das Häusliche Leben der Magnaten, wie die Wirkungen der großen 
Zeitereigniffe, die Umtriebe unter den regierenden Perfönlichleiten, wie 
die fplauen Einfädelungen der Jefuiten — alle diefe gleichzeitig durch 
einander jhtwärmenden Elemente werden durch eine Reihe intereffan- 
ter Thatfahen dem Urtheile offen gelegt. Der Stil zeigt ein un« 
veriennbares Streben nad Gejchmeidigkeit, und einzelne Abjchnitte, 
wie der Tod Zrinyis, die erfle Gefangennefmung Beihlens in Fe 
j6rbär, der Traum von dem bevorftiehenden Tode Michael Apaffis I 
und feine Deutung, und nod) andere Stüde treten faft wie novellen- 
artige Epifoden aus dem Ganzen hervor. Auch Nikolaus Bethlens 
Dentwürdigkeiten blieben lange Zeit der Deffentlichteit verjchloffen, 
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und waren nur bandjriftli verbreitet. Dazu mochten aud) die 
unter feinem Namen herausgelommenen franzöfiiden Dentwürdig- 
keiten beitragen; e& ift indefien nadhgemwiejen, daß dieje zwar nad) 
mündlicden Mitteilungen, die der ungarische Staatsmann dem fran- 
zöftichen Abb6 Rensrend machte, aber erft jpäter nad) den Papieren 
biefes Lehteren von einem unbelannten Berfafler herausgegeben wor- 
den find !), Szalay beforgte die erfte Tritifch berichtigte Ausgabe 
der Selbftbiographie Nikolaus Bethlens, die den zweiten und britten 
Band feiner Sammlung ungarifcher Dentwürbigfeiten ausmacht. 
Das urfprünglide Manufeript des Verfaflers konnte nicht aufge 
funden werden; über die benußten Abfchriften aber wird in dem 
beiden VBorreden Bericht erftattet 12). 

Unmittelbar an Nikolaus Bethlen reiht fich fein jüngerer Zeit- 
genofje Michael Efjerei von Nagyajta. Derjelbe ftammte aus 
einer angefehenen Szellerfamilie und wurde am 21. Oktober 1668 
zu Räkos im Felcfit geboren. Da fein Vater unter Michael Apaffi I 
Burghauptmann von Fogaras war, jo erhielt er in der dortigen 
Säule feinen erften Unterricht. Im Jahre 1679, dem elften feines 
Lebens, fam er zu feiner weiteren Ausbildung auf das Gollegium 
bon Ubvarhely; aber no in dem gleichen Jahre wurde jeine Ya- 
milie von jhwerem Schidjale betroffen. Sein Vater, über die Ver- 
tehrtheit der damaligen Zuftände mißftimmt, hatte fi von dem 
Hofe nad) Nagyajta zurüdgezogen, entging aber damit nicht der 
Berfolgung feiner Feinde. Er wurde auf das Betreiben Michael 
Telekis verhaftet, aus einem Gefängniffe in das andere gejchleppt, 
des größeren Theiles feiner Güter beraubt, zu den niedrigften Ar- 
beiten angehalten und fogar zur Gaffenreinigung verwendet, maß, 
wie der Sohn fagt, in dem freien Stande der fiebenbürgifchen Nemeich 
etwa& unerhörtes war. Die Berhaftung des Vaters dauerte bis 
zum Jahre 1685, und während diefer ganzen Zeit blieb der Sohn 
auf der Schule von Udvarhely. Als endlich auf geleiftete Bürgjchaft 


11) Les mömoires du comte Bethlen Niclos. Amsterdam, 
chez Jean Swart sur le Kneuterdyk, 1786. 

12) Gröf Bethlen Miklös öngletiräss. Kiadta Szalay Läszlö 
U kötet. Pest, 1858 —1860. 
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bin die Loslaffung erfolgte, waren die früheren Erfparniffe aufge 
braudht und die Bermögensverhältniffe zerrüttet. Der Vater rief da- 
ber den Sohn von der Schule zurüd, zum tiefen Bedauern des 
Lebteren, der noch in fpäteren Jahren meinte, daß er ohne biefe 
Unterbreddung feiner wifjenfhaftlihen Studien ein viel braucdhbarerer 
Mann hätte werden können. Nach kurzem Aufenthalte in Nagyajta 
gab ihn der Vater im Jahre 1686 in den Dienft Michael Telekis, 
wahrj&heinlih um hierdurdd die Gunft des damals vieldermögenden 
Mannes wieder zu gewinnen. Berbrießlich über die harte Behand» 
lung und das färgliche Leben, die ihm bei diefem zu Theil wurden, 
tehrte Gferei nach zwei Jahren abermals an den väterlichen Herb 
zurüd. Im Jahre 1690 wurde er unter die fiebenbürgifchen Trup- 
pen eingereiht, welche unter der Führung des Generals Heißler das 
Land gegen den Einbruch Tökölis vertheidigen follten, und nahm 
Theil an der Schladht von Zernyeft. In diefer jedoch wurde Heikler 
vollftändig gefählagen, und Eferei mußte nun mit den fiebenbürgifchen 
Milizen in die Dienfte Tökölis treten. Als aber diefer von dem 
Markgrafen Ludwig von Baden abermals zum Lande hinausgedrängt 
worden mar, betrat er mit den Schaaren defjelben den mwallachifchen 
Boden und gelangte bis in die Gegend von Tergowildht. Bald 
erfannte ex die völlige Hoffnungslofigkeit der Unternehmung Tökölis ; 
er ergriff daher im Jahre 1691 die Flucht um über den Törcspak 
nad Siebenbürgen zurüdzufehren. Dort von den öfterreichijchen 
Borpoften aufgegriffen, aber von dem General Beterani begnadigt 
langte Michael Eferei von Neuem in der alten Heimath an. Endlich 
gelang-e3 ihm im Jahre 1693 ald Secretär bei dem Grafen Apor, 
dem damaligen Obercommilfär Siebenbürgens, eine Anftellung zu 
finden. Nach Befeitigung des Fürften Apaffis II trat er in faifer- 
liche Dienfte und wurde fortwährend zu verjchiedenen Beamtungen 
verwendet. Zur Zeit des Rälöcziihen Aufruhrs nöthigten ihn die 
öfteren Einfälle der Kuruczen eine Zuflucht in dem geficherten Brafiö 
(Kronftadt) zu fuchen. Hier begann er im Jahre 1709 feine Dent- 
würbdigkeiten niederzufähreiben, die er bis zum Jahre 1712 fortführte. 
Ungeachtet aller Widermwärtigfeiten, die ihn aucd.mocdh in feinem 
jpäteren eben verfolgten, erreichte er das hohe Alter von adht und 
adtzig Jahren, und ftarb erft im Jahre 1756. 
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Gjereis Dentwürbigkeiten beginnen mit dem Jahre 1661, dem 
Zeirpunkte, in weldhem der Bürgerkrieg zwifchen Kemeny und feinen 
Gegnern fi entfpann. Bon da erzählt der Berfaffer die ungarifche 
und fiebenbürgifche Gefhichte, nad den einzelnen Yahren geordnet, 
in fletem Zufammenhange bis zum Anfange des Jahres 1712. Er 
hält überall die Gegenwart feit und geht nur ein einziges Mal, 
wo er die für Siebenbürgen verhängnißvolle Wirkfamteii Michael 
Zeletis zu jähildern beginnt, in die frühere Gefhiähte Ungarns zu- 
rüd. An anderen Orten erläutert er die heimifdhen Angelegenheiten 
aus den allgemeinen ungarifchen Berhältnifien, und in allen diefen 
dur die Sache gebotenen Abfhweifungen machen fih Sadtenntnik 
und politifche8 Urtheil bemerflih. So folgen fi in Harer und 
belebter Darftellung die Ereignifle nad) dem Tode des Fürften Ke- 
meny, Nikolaus Zrinyis Wirkjamkeit und Tod, die von den Sefuiten 
geleitete firchliche Reaction, die greuelvolle Einterkerung und Lan- 
deöberweifung der proteftantifhen Prediger, die fiebenbürgifchen An- 
gelegenheiten unter Michael Teleli, der Sturz des Apaffiiden Haujes 
und endlich no die erfien Verwidelungen des Rälöcziihen Aufe 
flandes und fein weiterer Verlauf. Abweichend von KHemeny und 
Ritolaus Bethlen, weldhe von ihren unmittelbaren Lebenserfahrungen 
ausgehen, bat er feine eigenen Schidjale in den Rahmen der allge 
meinen Ereignifje eingeflodhten. Sein Buch ift mit einem lörnigen 
Gedichte eingeleitet, in weldhem er erläutert, warum er bafjelbe ftatt 
in zierlihem Latein in ungarifher Sprache verfaßt Habe. Er ver- 
fpricht unbelümmert um das felbftjüchtige Urtheil der Menjchen nur 
die Wahrheit zu fagen, und diefes Wort hat er gehalten. Nicht bloß 
die Bejcheidenheit, mit der er von feinen eigenen Leiftungen fpricht, 
fondern weit mehr noch die Art und Weife, mit der er in feinen 
Schilderungen Lit und Schatten zu vertheilen weiß, ift uns eine 
Bürgichaft für feine Glaubwürdigkeit. Michael Apaffis Unfähigkeit, 
das Heinlihe Getriebe der fiebenbürgijhen Großen, die launenhafte 
PVolitit des hochbegabten Michael Teleki treten nicht minder wie das 
innerli gefunde Wejen des Volkes und die kraftvollen Thaten Lud- 
wigs von Baden und Beteranis edles Benehmen in deutlichen Um- 
riffen Hervor. Nur in der Auffaffung der Räfköcziischen Bewegungen 
wird der Berfafler entjhieven unbillig, theils weil er dem erften 
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Urfprunge der Begebenheiten allzuferne fand, theil® weil er wie 
damals die meiften Siebenbürgener einem ftarf gefärbten PBarticula- 
rismus bulbigte. Der Stil ift nüchtern und ohne rhetorifhen Prunt, 
aber lebendig und anjhaulih dur die gejchidte Zufammenfügung 
der mitgetheilten Gegenflände. Nimmt man zu allem diefem bie 
Schilderungen von Hungersnoth und Peft, dann und warn am Hime 
mel drohende Kometen, die vielfach berührten wirihfhaftlihen Zu- 
flände, Sriegsabenteuer, die Beidhreibung türkifher Gebräuche, häus- 
fiche Auftritte, Aufläufe und Schlägereien in den Dörfern und fo 
no andere Dinge, die und in dem Buche begegnen, jo erhalten 
wir ein getreues Mbbild des bunten Qebens, das fih damals auf 
ungarifhem Boden entfaltete. Durch alle dieie Einzelnheiten zieht fi 
ein beiterer und unerfchütterlicder Humor. Gjerei war ein Harer 
Kopf — wie fhlagend find nicht feine Urtheile über Bonfini und 
Ifoänft! — ein liebenswürdiger Menfch, treuer Bater und Gatte, 
ein aufrichtiger Freund feines Vaterlandes und feiner alten Freihei- 
ten, objhon er feinen Landsleuten anräth, ji geduldig in das 
Unvermeidliche zu fügen, da fie felber das erlittene Unglüd vielfad 
verfchuldet hätten. Seine Dentwürbigleiten gehören jedenfalls zu 
dem Bellen, was die ungarifche Literatur auf diefem Gebiete aufzu- 
weijen hat. Sie waren, wie e3 jcheint, in zahlveihen Handfhriften 
verbreitet ; ihr Herausgeber Kazinczy hat indefien die eigene Hand- 
[hrift Efereis benugt, ohne nähere Mittheilungen darüber zu 
madhen 19). 

Am Schluffe des Zeitraumes fieht Alerander Kärolpi, 
der berühmte Führer der Kuruczen in dem Räldcziiden Aufrubre. 
Er gehörte dem gleichnamigen damals freiherrlihen Gejchlechte an, 
weldes in und um Nagyläroly rei) begütert war, und die Würde 
eines Obergeipans in dem Gomitate von Szatmär erblich befaß. 
Seine Eltern waren Ladislaus Kärolyi und Elifabeth Sennyei; 
bon ihren neun Rindern war Alerander das borjüngfte und im 
Yahre 1669 geboren. Die religiöfe Richtung der Yamilie war eine 
fireng tatholifche, der Bildungsgang des jungen Kärolyi aber wurde 


18) Nagyaitai Cserei Mihbäly histöriäja. A szerzö eredeti 
kösiratäböl Kazinczy Gäbor Altal. Pest, 1852. 
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in Folge der Zeitereigniffe vielfach unterbroden. Da die Mutter 
Ion im Jahre 1672 mit Tod abging, jo bradhte ihn der Vater 
mit den übrigen Gefjchwiftern nad Muntäcs, wo er unter die Auf- 
ficht des Jefuiten Tyutodi geftellt wurde, während die dafelbft Iebende 
Sophie Bätori, die zur Katholifhen Kirche übergetretene Witte 
Georg Rälöczis IL, fi mit Tiebender Yürforge der fämmtlichen 
Kinder annahm. Hier in Munläcs blieb Alerander Kärolyi bis 
zum Jahre 1676. Ym Jahre 1677 kam er auf die Schule von 
Ungbär, wurde aber von dort fon im folgenden Yahre durch die 
Peft vertrieben und tehrte nad Szatmär zurüd. Nachdem er hier 
mehrere ZYahre meift häuslichen Unterriht erhalten hatte, warb er 
im Jahre 1681 auf die Yefuitenfchule von Kafhau gefendet ; aber 
nach Berfluß faum eines Jahres machte der Einbrud Emerih Tö- 
tölis fomwohl diefer, al3 dem dortigen Aufenthalte ein Ende. Aleran- 
der Kärolyi wanderte nunmehr nad) Palocfa in dem Comitate von 
Säros, mojelbft er feine Schulbildung — doch aud) hier nicht ohne 
Unterbredungen — biß gegen das Ende des Yahres 1686 fort- 
fegte. Da um diefe Zeit fein älterer Bruder in einem Kampfe mit 
den Türken den Tod gefunden hatte, und er der einzig übrige Sohn 
war, fo rief ihn der ängftliche Vater zu fi zurüd, und drang jo- 
gar auf die baldige Bermählung des kaum adhtzehnjährigen Yüng- 
lings. Diefer zögerte; als er fi) aber endlih in der Chriftina 
Barköczi feine Braut erwählt hatte, wollte der Vater fi vorerft 
no mit den älteren Schweftern berathen, von denen einige bereits 
in Mlöfter eingetreten waren. Yener aber mies dies entjdhieden zu= 
rüd, weil ihm eine von Weibern und Geiftlihen geftiftete Heimath 
nicht zufagen wollte. Nach folder Einleitung wurde am 17. Brad- 
mond 1687 die VBermählung gefeiert. Schon zu Anfang 1689 trat 
indeflen der Tod des Baters ein, und Alerander Kärolyi übernahm 
fofort ala Obergefpan die Leitung des Gomitates. In diefer Stel- 
lung lebte er, ala im Jahre 1703 der NRäkbczifhe Aufruhr zum 
Ausbrude Fam. Er trat anfänglid; auf Seite der Regierung, traf 
Mapregeln für die öffentliche Sicherheit und fprengte in dem Treffen 
bon Dolha die eingedrungenen Haufen auseinander. Gleichwohl 
täufchte er fich nicht Über den Erfolg diejes vorübergehenden Sieges 
und erkannte bald, daß ohne die Wiederherftellung der mihachteten 
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Nedhte und Freiheiten des Volkes die Ruhe nicht aufrecht zu Halten 
fei. Bon diefer Ueberzeugung geleitet, eilte er nah Wien, um Zu- 
geftändniffe in gleichem Sinne zu erwirken; aber er wurde mit höh- 
nifchen Webermuthe zurüdgewiefen. Tief gelränft tehrte er in fein 
Vaterland zurüd, trat offen auf die Seite der Bewegung und leis 
ftete den Eid der Treue in die Hände des Fürften Rälögi. Dem 
Beifpiele des dur Abkunft umd Stellung gleich hervorragenden 
Mannes folgte bald der größere Theil des Adels; der Kampf wurde 
nunmehr zur Sadhe des Bolkes, und Mlerander Kärolyi eine mädh- 
tige Stübe des Unternehmens. Die ihm angeborene ariftofratifche 
Zudt führte er in das Heermwefen ein und forderte die gewiffenhafte 
Pünktlichkeit, mit melcher er die Befehle des Fürften vollzog, auch 
bon feinen Untergebenen. Auf diefe übten ohnehin feine Kaltblütig- 
keit in Gefahren, die erfinderifhe Beihaffung neuer Hilfsmittel, die 
oleihmäßige Heiterkeit feines Wefens, feine ftrenge Niüchternheit 
und Mäßigfeit fortwährend einen fittlihen Einfluß aus. Ein un- 
übertrefflicher Meifter im Heinen Kriege unternahm er an der Spibe 
feiner Reiterffjaaren große Züge mit unglaublider Schnelligkeit; er 
befeßte und verproviantirte die Welltungen und erhielt den Zujam- 
menhang zwifchen den weithin zerftreuten Abtheilungen der Aufftän- 
diihen aufredht. Die Faiferlihen Truppen, objhon in größeren 
Schlachten meiftens Sieger, blieben dennoch nur Herrn des Bodens, den 
fie unmittelbar inne hatten, ftet3 von den Schaaren der Aufftändifchen 
umfhwärmt. Auf foldhe Weife behaupteten diefe fieben volle Jahre 
bindurch das Gleichgewicht gegen die gut gefchulten NRegimenter des 
Öfterreichifchen Heeres. Unterdeffen wünfchte der billig dentende Kai- 
fer Yofeph I die gefegliche Beilegung des langen Haders, und um au 
die Aufftändifchen Hierzu geneigt zu machen, erjegte er den bei den 
Ungarn allgemein verhaßten General Heifter in dem Oberbefehle 
durch den Feldmarfhall Johannes Palffy und ertheilte diefem die 
Ermädtigung auf dem Wege des Vertrages die Beruhigung des 
Landes einzuleiten. Unter folhen Umftänden glaubte aud) Alexander 
Kärolyi zu verfühnlichen Schritten verpflichtet zu fein und führte 
nun troß des Widerjpruchs des Fürften Räfsczi die Verhandlungen 
mit dem Faiferlichen Oberfeloherrn, in denen er fich zugleich als ge- 
wandten Diplomaten und umfichtigen Staatsmann bewährte. Der 
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Brieden von Sgatmär vom 1. Mai 1711, der die Verfaffung von 
Neuem herftellte, war neben den großen Verbienften, welche fi Pilffy 
durch patriotifhes Entgegentommen um denjelben erwarb, ganz bor« 
zügli) das Werk Kärolyis. Au rind) dem Abjchluffe defielben war 
er aufrichtig bemüht, die Ausführung feiner Beftimmungen gewiflen- 
baft befördern zu helfen. Durch feine befonnene Handlungsweife 
hatte er fich eben jo große Berdienfte um das kaijerlihe Haus, als 
um fein Baterland erworben. Er wurde daher fihon in dem Yahre 
1712 in den Grafenftand und jpäterhin noch zu einer Reihe von 
Würden erhoben. Unausgefegt den öffentlichen Angelegenheiten hin- 
gegeben, ftarb er am 8. September 1743, in dem fünf und fieben- 
zigften Jahre feines Lebens. 

Auch Alerander Kärolyi Hat eine Reihe von Aufzeichnungen 
binterlaffen, doch lediglich zum Gebraudhe für feinen Sohn und feine 
Radtommen. Diefe Anfpruclofigkeit ihrer Entftehung macht fie in 
vielen Beziehungen nur um fo fhägensweriher. Sie vergegenmwär« 
tigen uns den Mann und durd) ihn auch feine Zeit in ungezwun« 
gener Natürlichkeit. Wir befiken von ihm unter Anderem eine Le 
bensbejchreibung mit der Auffhrift: Erinnerungen an den Verlauf 
meines Lebens und die während beijelben eingetretenen Zuftände. 
Er erzäßlt darin zunächft die Greignifje feiner YJugend und die Er- 
lebniffe als Obergefpan von Szatmär bis gegen das Yahr 1698. 
Obfhon diefe Thatfahhen in völliger Nadtheit Hingeftellt und fafl 
ohne alle Erwägungen gegeben find, fo gewähren fie doch gerade 
durch ihre ftarre Unbiegfamleit mannigfahe Belehrung. Sie deuten 
die damals aufgewühlten gejellihaftlihen Zuftände an und laflen 
uns bereits die dumpfe Gährung wahrnehmen, in welder fi die 
Borzeihen der fommenden Bewegung ankündigen. Leider findet fi 
in der Handferift von Enbe 1697 bis tief in das Jahr 1708 eine 
Züde, weldhe filh gerade auf den Abfchnitt bezieht, in welchem bie 
Motive Kärolyis für feine Theilmahme an der Rätsıziihen Erhebung 
bargeftellt fein mußten. Ob diejer bejonders mwerthvolle Theil der 
Handbfhrift fpäter abfichtlih vernichtet worden, oder jonft irgendwie 
verloren gegangen fei, darüber geben uns die Herausgeber keinen 
weiteren Auffchluß. Ausführlih beipricht Hierauf Alerander Kärolyi 
aus der Iekten Hälfte des Jahres 1703 und dem ganzen Jahre 
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1704 die Sriegäereignifle, an denen er Theil zu nehmen berufen war. 
Bon da hinweg bis 1712 hat er die Yortjegung der Erzählung 
abfichtlih unterlaffen, und begründet dies mit folgenden Worten: 
„Diejer Abjchnitt follte eigentlich den Verlauf aller während des 
Rälscziihen Krieges vorgefallenen Ereigniffe enthalten; es gebrad) 
mir jebod) an der nöthigen Muße, wie an Fähigkeit und Sachlennt- 
niß mid damit zu bejäftigen. Dagegen bleibt meinem Sohne 
eine große weiße Lade ganz mit Briefen angefüllt, deren. Nachweis 
allein [hon andertHalb Riek Papier einnimmt; dort wird er den 
neunjährigen Berlauf jener Sriegsereigniffe ausführlih entnehmen 
und herausfinden können“. Diefe zum Theil dur die Belcheiden- 
heit Kärolyis herbeigeführte Unterlafjung bleibt ein empfindlicher 
Bealuf; denn aud) neben der Reihaltigkeit des Hinterlaffenen Ma- 
terial8 —, die Zahl der Originalbriefe, auf weldhe er hinweifl, be= 
läuft fi auf 20 bis 25,000 — hätte ein wenn aud) nur aus dem 
Gedächtiiffe niedergejchriebener Umriß vielfach zur Erläuterung des 
Urkundenfhages dienen können. Der übrige Theil der Lebensbe- 
f&reibung ift don geringem Belange. Der Berfafler giebt zwar 
einige Notizen über die damaligen Türfenkriege und die Verband» 
lungen des Reichötages, geht aber über die pragmatifche Sanction 
in Iafonifcher Weife hinweg und fließt mit dem Jahre 1723 
völlig ab. 

Nicht minder wichtig als feine Denktwürbigfeiten find die hin- 
terlafjenen Tagebücher Alexander Kärolyis, Als plnktlicher Ge- 
Mäftsmann pflegte er nämlich die Erlebnifje eines jeden Tages nad) 
Ihrem fummarifchen Inhalte in die leeren Blätter feiner Kalender 
einzutragen. Freilich find au von diefen Kalendern viele verloren 
gegangen. Bollftändig haben fich die Notizen zunächft aus dem Jahre 
1703 erhalten, was um fo wichtiger ift, weil fie einigermaßen den 
Mangel in feinen Dentwürbigkeiten ausfüllen. Dann folgen die 
Jahre 1705 sınd 1707, welche über Striegsereignifie, Stellung der 
Heere, Aufgaben und Unternehmungen der einzelnen Führer kurzen 
aber präcifen Aufjchluß geben. Erft mit dem Anfange des Jahres 
1726 beginnen die Angaben aufs Neue und werden bis zu Ende 
1733 regelmäßig fortgeführt; ganz vereinzelt macht das Jahr 1740 
den Schluß. Alle dieje Mitteilungen können von dem Gejchicht- 
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fchreiber theils zur Beftätigung, theils zur Verbollftändigung ges 
fehichtlicher Thatfachen benußt - werden, und auch Heinliche Neben- 
dinge, jelbft Spiele und Erholungen, deren gedacht wird, vergegen- 
mwärtigen uns das Leben und Treiben der höheren Stände Ungarns 
in jener Zeit. 

Das inhaltreichfte Bermächtnig Alerander Härolyis aber bildet 
außer der erwähnten großen Brieffammlung die Schrift über den Frie- 
den von Szatmär, welche ebenfalls unter feinem handfchriftlichen Nadh- 
lafje aufbewahrt worden ift. Obfhon die äußere Darftellung derfelben 
bon Johannes PBullay verfaßt wurde, fo ift fie doc) unter der aus- 
drüdlihen Mitwirtung Alerander Kärolyis gefehrieben, und wir dürfen 
daher den Legteren als den geiftigen Urheber derfelben betrachten. Die 
Denkfhrift giebt Schritt für Schritt den ganzen Verlauf der PVer- 
bandlungen mit allen dahin einjhlägigen Briefen und Aktenftüden 
bis zum Abfchluffe des Friedensvertrages. Sie gewährt dadurd 
einen Haren Blid in den damaligen Gefichtsfreis der gegenüberftehen- 
den Parteien. Wie mir während der Räfsczifchen Unruhen Katho- 
lifen und Proteftanten fih die Hand reichen fehen, um gemeinfam 
ihre politifhen Rechte zu vertheidigen, jo unterfcheidet fich der Frie- 
densvertrag von Szatmär von den früheren Webereintommniffen 
mit dem Haufe Habsburg mwefentlich dadurdh, daß er nicht vereinzelte 


Privilegien anftrebt, jondern unter der VBorausfegung Firchlicher und 


politifher Rechte die Entwidelung des Staatslebens auf feine ge- 
Thichtlichen Grundlagen zurüdzuführen fucht. Mlerander Kärolyi jelbft 
ift der perfönliche Ausbrud diefer Richtung. Er war von dem Scheitel 
bis zur Fußfohle ein harf gezeichneter ariftofratifcher Charakter aus 
reinftem Schrot und Korn und bewahrte diefen Charakter felbft in 
den abgemefjenen Formen des gejellfehaftlichen Lebens. In ihm 
lebte aber zugleich das Bewußtfein der höheren Aufgabe feines Stan- 
des: durch vaterländifche Thaten dem Bolfe vorzuleuchten und mit 
Hingebung fih an dem Deffentlichen zu betheiligen. Bis an das 
Ende feines Lebens blieb er mit frommem Eifer den Uebungen der 
fatholifchen Kirche zugethan; aber nie erlaubte er fich eine verlegenbe 
Heußerung über fremde Religionsbelenntniffe.e Mit diefer richtig 
verftandenen Duldfamteit gehörte er bereit3 den modernen been an, 
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die im Laufe des achtzehnten Jahrhunderts fi) aud in Ungarn 
immer weitere Bahn brachen 1). 

Das fiebzehnte Jahrhundert war in Ungarn die Zeit einer un- 
leugbar bedeutenden Hiftoriicden Thätigkeit, und e8 tmiederholt fich 
darin die alte Erfahrung, daß gerade die heftigften Bewegungen, 
jofern fie von beftimmten Meberzeugungen und Brincipien getragen 
werden, den menjchlichen Geift auffordern, über Urfahen und Wir- 
kungen ftaatliher Zuftände nachzudenken und gejchichtliche Thatfadhen 
den kommenden Gejchledhtern zu überliefern. Auch der Wetteifer der 
neben einander geftellten Nationalitäten hat bazu in nicht unbeveu- 
tendem Maße mitgewirkt. Leider aber haben die nämlichen Ereig- 
niffe, welche der Gejchichtfehreibung fo förderlich fein mußten, der- 
felben auch manche jehwere Einbuße zugefügt. Unter den VBerheerungen 
des Krieges ging Szamostdzis gehaltreiches Buch über die Zei- 
ten Stefan Bocsfays, joweit e& nicht dur Wolfgang Bethlen auf: 
bewahrt wurde, bis auf wenige Yragmente gänzlich verloren. Das 
gleihe Loos fheint auch den Aufzeichnungen Gyulafis und An- 
derer zu Theil geworden zu fein. Die Schriften der beiden B orfos, 
welche von dem Grafen Emerih Milo veröffentliht worden find, 
waren mir nicht zur Hand, jo wenig ald Deöcji und Rozinyay, 
deren Drud gegenwärtig vorbereitet wird. Auf andere no immer 
zahlreihe Einzelnheiten einzugehen geftatteten Zwed und Umfang 
meines Aufjages nicht. Alle Erzeugnifje jener Zeit aber, wie fie 
durch die Gegenwart veranlaßt waren, bejchäftigten fi ausjchließ- 
ih nur mit diefer, und nahmen felbft da noch einen örtlichen oder 
particulariftiiden Standpunkt ein. Eine allgemeine ungarifche Ge- 
fhichtichreibung gab e8 damals nicht. Gleichwohl erhielten fi, wenn 
au nod) jo dürftig, die Keime, aus denen fie fi) allmählich wieder 
aufzurichten vermochte. 


14) Szalay hatte für bie Herausgabe ber Schriften Alerander Kü- 
solyis alles nöthige Material gejammelt, wurde aber durd den Tod am ber 
Beröffentlihung gehindert. Diefe beforgte fpäter Kälman Thaly unter dem 
Titel: Gröf Kärolyi Sändor öndletiräsa &s naplöjegyzetei. Pulay 
Jänosnak a szathmäri bökessögröl irt munkäja. Kiadte Szalay 
Läszlö II r. Pest, 1866. 
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In diefer Hinfiht erwarb fih Peter N&vai ein unbeftreit- 
bares Verdienf. Aus alter Yamilie ftammend, weldde in dem Tu- 
röczer Eomitate ausgedehnte Güter befak, war er zu Anfang des 
fiebzehnten Jahrhunderts neben Stefan Palffi zum Kronhüter in 
Preiburg ernannt worden. Diefe Stellung veranlaßte ihn über 
die gefchichtliche Bedeutung der ungarifhen Krone Radhforfgungen 
anzuftellen. So eniftand ein Meines Buch, weldhes er felbft „Erläu- 
terung über die ungarifdhe KCrone“ genannt und, wie e& fcheint, noch 
zu feinen Lebzeiten veröffentlicht hat. Ex befchrieb darin bie med. 
felnden Sähidjale derfelben, ihre wunderbare Erhaltung, die Bege- 
benheiten, die fi gewiffermaßen an bdiejelbe anfhlofien, und bie 
Ausdehnung des Reiches, die diefe zur Yolge hatten. Schon einzelne 
Zeitgenofjen Revais jahen in der faft göttlichen Berehrung eines bloß 
Außerliden Schnudes eine Art von Aberglauben; doch diefer lieh 
fi dadurch nicht beirren und gab feinen Arbeiten weitere Ausbeh- 
nung. Als er fpäter nad amnjehnlicher Erweiterung des Stoffes 
feine frühere Schrift mit jhärferen Wugen betrachtete, fand er 
die Ausführung ungenügend, und glaubte dem äußeren Gerippe 
der Xhatfadhen eine innerlihe Grundlage geben zu müfjen. Ex er- 
kannte, daß die ungarifdhe Königsfrone keineswegs nur die ausfchließ- 
liche Herrfähaft des ungarifchen Boltes bedeute, fondern allmählid 
fehr verjähiedene Nationalitäten zu einem gemeinfamen Staatsver- 
bande vereinigt habe; die Gejdichte der ungarifchen Krone wurde 
ibm daher zur Gefchichte der ungarischen Monardhie überhaupt. So 
verfaßte er fein gediegenes Buch: „Ueber die Monardjie und bie 
heifige Krone des ungarifchen Reiches“ und damit zugleich die befte 
aller von ihm Binterlafienen Schriften. Er ftellte jorgfältig die 
Nacrihten älterer und neuerer Schriftfteller über den Gegenftand 
zufammen und benupte unbelannte Urkunden in bedeutender Zahl. 
Allerdings dürfen wir bei der Beurtheilung der Eritifhen Grund- 
füge, nad denen Revai verfuhr, nicht den Mafftab der Gegenwart 
anlegen; aber feinem eigenen Zeitalter gegenüber nahm er einen 
überlegenen Standbpunlt ein und bezeichnete den Weg, auf weldhem 
bie ungarifäje Gejdichtigreibung zu ihrer eigentlichen Aufgabe zu- 
rüdgeleitet werben konnte. &8 war fein. Berbienft in der Zeit einer 
doppelten Yrembherrihaft und inmitten eines zerfegenden Parteige- 

















Beiträge zur Würdigung der ungarifchen Gefchichtichreibungg.. 265 


mwühles die dee der Reichteinheit als politifche Richtfnur von 
Nenem belebt zu haben, und fein Buch erhält audy daburd) befonbere 
Bedeutung, daß der Berfafler, objhon feinen Firchlichen Ueberzeu- 
augen nad dem Proteftantismus angehörend, dennoch die enge 
Verbindung zwifhen ber ungarifhen Krone und der Tatholifchen 
Kirche anerkannte. Peter R&vai, der im Jahre 1622 ftarb, erlebte 
die Veröffentlihung feines Wertes nicht mehr; doch nahın bafjelbe 
bald die Aufmerkfamteit angefehener Männer in Anfprud. Auf Ber- 
anlafjung des Grafen Yranz Nädasdi wurde das Bud von Gaspar 
Yongelin, dem Wöte von Eufiersftahl, im Yahre 1659 zum erfien 
Male herausgegeben und jeitdem öfters gedrudt 15). 

Der wifjenfhaftlihe Weg, welhen Peter Revai vorgezeichnet 
hatte, wurde von den Vertretern der Tatholifchen ‚Kirche, objchon 
diefe den nädhften Beruf dazu gehabt Hätten, anfänglid nur fehr 
wenig betreten, und erft zu Anfang des adhtzehnten Jahrhunderts 
wenbeten mehrere gelehrte Jejuiten ihre Thätigkeit der allgemeinen 
ungarifchen Gejdichte zu. An der Spihe derjelben fieht Samuel 
Timon. Er wurde im Jahre 1675 zu Xurna, einem jlavifdhen 
Dorfe in dem Gomitate Trencjöny geboren. Nahdem er fi) auf 
wiljenfchaftfichen Anftalten eine allgemeine Bildung amgeeignet hatte, 
trat er im Jahre 1693 in den Jejuitenorden. Da er neben feiner 
Novatiigen Mutterfprade fi das Ungarifhe angeeignet Hatte, ja 
war er anfänglid) entfchloffen, als Redner und Prediger aufzutreten ; 
do) feine Borgefegten wiefen ihn an das Lehramt. In diefer Thä- 
figteit, die nur durch feine Kränklichleit zuweilen unterbrochen wurde, 
verharrte er denn aud bis an das Ende feines Lebens, Er wirtte 
zuerft als Profefjor an dem Eollegium zu Nagyfzombat (Tyrnau), und 
Ipäter in gleiher Eigenfdaft an demjenigen von Kafhau, wofelbft 
er am 7. April 1736 verjchied. Da Timon, weldher aud) Vorträge 
über ungarische Gefchichte zu halten hatte, die Vorarbeiten für die- 
jelbe fehr ungenügend fand, fo ging er felber am eine neue Bear- 
beitung. Die Ergebniffe feiner Borfehungen veröffentlichte er in feiner 
Synopsis chronologica regnorum Hungariae etc., weldhe feit dem 


15) Petride Reva, de monarchia et sacra corons regni Hun- 
gariae oenturiae septem, in: J. G. Sohwandtner sor. rer. hung. II, 602. 
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Jahre 1714 in elf einzelnen Lieferungen erfhien. Bei erweiterten 
Studien ging hieraus fpäter feine Epitome chronologica hervor. 
Sie bildet Timons Hauptwerf!). Ohne fi mit der Urgejchichte 
des Boltes zu beichäftigen, die er fehon in einer befonderen Schrift 
behandelt hatte, beginnt er die Darftellung der ungarifchen Gefchichte 
mit Stefan dem Heiligen und führt fie bis zum Jahre 1735. Nur 
bis zum Regierungsantritte Rubolfs II im Jahre 1576 ift fie von 
ihm felber; daS Folgende wurde von einem Andern verfaßt, defjen 
Name in geheimnißvolleg Duntel gehült ift 17). Das Werk zeigt 
einen bedeutenden Yortjhritt darin, daß der BVerfaffer, weldher bie 
Unzulänglichteit der Werke Bonfinis und Ranzanos erkannte, die 
Lüden der ungarifhen Geichichtsquellen durd die Nachrichten aus» 
wärtiger Schriftfteller, vorzüglich der deutjhen Chroniten zu ergänzen 
juchte. Auch die allgemeinen Gefchichtswerke der Zeit, die byzantinijdhen 
Berichte, jogar erläuternde Monographien und unbetannte Urkunden 
wurden zu diefem Behufe benugt. Auf diefe Weife veranfhaulichte 
er zum erften Male das reichhaltige Material, welhes zu bewältigen 
war, und verdeutlichte die Schwierigteit der Aufgabe. ndeflen 
wurde er nicht Herr feines Stoffes; diefer überwältigte vielmehr ihn 
felber oft im niederdrüdender Weile. Er fühlte das Bebürfniß Fri« 
tifcher Aufhellung und neuer hronologifher Beftimmungen, aber die 
Heilmittel, die er anwendet, find oft weit jehlimmer, als die Fehler, 
die er zu befeitigen fuchte. Zimon verharrte überdies in der Un- 
freiheit deö Geiftes, melde Dogma oder kirchliche Vorjehriften ihm 
auferlegten, und obidhon er fich nicht zu den plumpen Ausbrüdhen 
eined Spangar fortreigen ließ, jo blieb die Xendenz dod immer 
die gleiche. 

Denfelben Standpuntt, aber fait mit nod größerer Einfeitig- 
feit, behauptete Yranz KRazy aus LEva im Barjer Gomitate, der 


16) Epitome chronologica rerum hungaricarum et transilvanicarum. 
A reverendo patre Samuele Timon e societate Iesu. Cassoviae, 1736. 
Dieje erfte Ausgabe habe ich indefjen nicht zur Hand gehabt. 
17) &8 heißt in dem Werke an der begeichneten Stelle: Haotenus Sa- 
muel Timon, consequentia persecutus est vir hio tacendus, 
(8. Timon, epitome chronologica etc. Claudiopoli 1764. p. 247). 
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ebenfalls wie einft Timon als Profeffor zu Tyrnau und fonft als 
Prediger wirkjam war. Er fehrieb außer einer Gejdhichte der Tyr- 
nauer Univerfität aud eine folde über Ungarn, weldhe die Jahre 
1601 bis 1681 umfaßt 1%). Sie follte demnad) eine Yortfegung des 
Dertes don Jftvänfi fein, fteht aber jomohl was Schärfe und Folge» 
rihtigkeit des Urtheils, als was die Treue in der Darftellung be 
trifft, unendlich weit Hinter demfelben zurüd. Bis zu dem Jahre 
1662 benußte er, wie er andeutet, den handjhriftlicden Nadlak Ti- 
mond; die fpätere Zeit ftellte er aus den damals gangbaren Schriften 
und öffentlichen Mittheilungen zufammen. Ohne alles Berftändniß 
für politifche Entwidelungen betradhtet er die Ereigniffe lediglich aus 
dem Gefihtspuntte der Tatholifchen Kirche und beziehungsmeije feines 
Ordens. Die Beihränktheit diefer Anfhauung vermidelte ihn nicht 
felten in Tächerliche Widerfprühe. Daß der helljehende Gabriel 
Bethlen troß der Anhänglichfeit an fein reformirtes Glaubensbe- 
fenntniß do auch gegen Katholiten Gerechtigkeit üben konnte, febt 
ihn geradezu in Erftaunen; er lobpreift an dem einen Orte einen 
türfifchen Pafdha, wenn diejer zufällig einmal den Katholiten eine 
Kirche zurüdgiebt, weldhe die Proteftanten in Befig genommen hat« 
ten, und überjchüttet an einem anderen die odmanijhen Barbaren 
mit Schmähungen, jobald fie den geiftlihen Anfprüden in den Weg 
treten. Webergeht er auch nicht, wie dies bei Timon öfters gejchieht, 
das den Proteftanten zugefügte Unrecht mit bezeichnendem Stilljcgwei- 
gen, jo wird die Art, in welder er davon fpricht, nur um fo ber- 
lepender. Das düntelgafte Mitleid, das er zur Schau trägt, und 
der fühliche Hohn über die bon den Proteftanten erduldeten jehweren 
Leiden können uns mit der inneren Serzlofigfeit, die beiden zu 
Grunde Liegt, nicht verfühnen. Kazy fhreibt nicht ohne Gewandt- 
heit und Eleganz, nicht ohne das Talent die Begebenheiten in ge- 
jhicter Weife zu verknüpfen, aber dieje blendenden Eigenjhaften 
reichen nicht aus, die Armfeligkeit der leitenden deen und ben 
Mangel aller tieferen Yorfhung zu verbeden. 


18) Franciscus Kazy, historia regni hungarici. Tyrna- 
viae, 1787. 
Hiftorifge Zeitfrift. XVIIL. Band. 18 
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€ haben damals aud; nodh andere Yefuiten und mandhe un- 
ter ihnen wie Ladislaus Zurdczy mit Sadfenntnik und pral- 
tifchem Geifte über ungarifche Gefdhichte gefährieben, aber Alle ver: 
folgten die gleiche Ridtung, wie ich fie bei den bisher. Genannten 
tenntlih gemacht habe. Xroß ihrer einfeitigen, zum Xheil leiden- 


[aftligen Betrebungen haben alle diefe Gefchichtfchreiber der Jer. 


fuiten dem Hiftorifden Studium in Ungarn große Dienfte geleiftet. 
Indem die Einen ohne alle Belege die ausfchweifendften Behauptun- 
gen aufftellten, die Anderen für bewährte Thatfaden fi) auf ver- 
borgene Urkundenfhäge beriefen, forderten fie dad Urtheil und die 
Kritit Heraus und trieben zu neuen Forfhungen an. Die protes 
ftantifhen Schriftfteller gaben ben allzulange behaupteten particn- 
loriftiihen Standpuntt auf und begannen allmählich fi) auf den 
allgemeinen Boden zu ftellen, von dem aus man fie biß jet in die 
Enge getrieben hatte. Weberall zeigte fi) in ihnen das fichtliche Ber 
fireben der eingedrungeten Seichtigkeit durdh wiflenfchaftliche Gedie- 
genheit ein Ende zu maden. Sie wurden darin aud) von außen 
ber durd) den allgemeinen Geift der Zeit und ben wiebererwachten 
Eifer für Hiftoriighe Studien auf das Befte unterftügt. 

Der bedeutendfte Vertreter diefer tiefgehenden Umgeftaltung 
wurde Mathias BEL, nicht bloß der umfafjendfte Kopf, weldden 
Ungarn während des adhtzehnten Jahrhunderts auf wifjenfdhaftlichem 
Gebiete Herborbradgte, jondern zugleidh einer der herborragenden 
Männer feiner Zeit überhaupt. Er wurde im Jahre 1684 zu Ocjopa, 
einem Städtchen in dem Gomitate von Zolyom von flavijdhen und 
proteftantifcher Eltern geboren. Naddem er an feinem Heimathorte 
ben erften Unterricht erhalten hatte, vollendete er feine Gymnafial- 
bildung auf der Schule von Lofoncz unter der Leitung Franz Bu- 
Iponszlis. Xreffli) vorbereitet bezog € son bort aus die lniver- 
fität Halle. Hier hörte er unter Michaelis, Eellarius, Budeus und 
Anderen Eollegien über hebräifche und grieijche Sprache, Philofophie, 
Theologie und Kirhengefchichte mit foldhem Erfolge, dak don da- 
mals feine großen Anlagen wie feine wifienjhaftlihen Leiftungen 
die allgemeinfte Anertennung fanden. Bon der Hochfchule aus an 
die Stelle eines zweiten Geiftlihen zu Neufogl berufen, kehrte er im 
Jahre 1708 in fein Vaterland zurüd. Cr vertaufdhte inbefien diefe 
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DWirkfamkeit bald mit dem Amte eines Directors und Oberauffehers 
der Gymnafien von Altfohl, Kremnig und Schemnig. Auf biefen 
Anftalten war das Unterrichtswefen gänzlih in Berfall gerathen ; 
man verftand taum noch Hebräif und Griehifd, und die Inteintfche 
Spradhe wurde in barbarifcher Weife vorgetragen. Die Sadlennt- 
niß und Energie, mit weldjer BEL den eingerifjenen Schlendrian 
enigegentrat, führten bald einie neue Regjamleit zurüd, und ver- 
Iafften ihm zugleich den meitverbreiteten Ruf eined ausgezeichneten 
Shulmannes. Freilih z0g ihm feine geiftige Meberlegenheit aud) 
viele Teidenf&haftlihe Gegner zu; Bel aber blieb in der Erfüllung 
feiner Pflichten unerfhüttterlih und hatte zulegt die Genugihuung 
in ehrenvoller Weife ala Director des proteflantifhden Gymnafiums 
nad Preßburg berufen zu werben. Auch Hier war feine Wirkfam- 
feit von demfelben Erfolge begleitet. Er gab dem wifjenfaftlichen 
Leben neuen Schwung, und fein Ruf führte aus allen Gegenden 
Ungarns Yünglinge herbei, welche die Zahl feiner Schüler vermehr- 
ten. Auch in Preßburg fehlte e3 nicht an gehäffigen Anfeindungen; 
dennoch behauptete er fich in feiner Stellung und ftarb zugleich als 
Senior der evangelifch -Tutherifhen Prediger am 29. YAuguft 1749 
im fechs und fechszigften Jahre feines Lebens. Im diefem feltenen 
Panne wirkten fittlihe und geiftige Anlagen in völliger Ueberein- 
kimmung. Objhon dem flavifhen Bollsftamme angehörig und für 
bie Bildung befjelben thätig, anerlannte er zugleich aufridhtig die 
gefhichtliche Berechtigung des ungarifhen Staatöwefens und war 
ber Anficht, daß nur diefes die einzelnen Bollsftämme in der Be- 
wahrung ihrer Eigenthümlichleiten fiherftellen könne. Sein Harer 
und pofitiver Geift blieb allen dimärifchen Beftrebungen fremd. Da- 
bei entfaltete ex eine beinahe riefenhafte Thätigleit. In den orien- 
taliicden und beiden clijfiichen Sprachen volllommen bewandert jchrieb 
und fpradh er das Lateinifche, Ungarifde, Deutfhe und Böhmifcdhe 
mit gleicher Leichtigkeit und hinterließ namentlid) aud) in den drei 
leptgenannten Sprachen eine Reihe von Schriften, die wir al außer« 
halb unferes Bereiches nicht weiter berühren können. Um fo beiwun- 
dernswerther bleibt e8, daß er neben vielen anderen weit abliegen- 
den Arbeiten und in ftetem Sampfe mit unjäglihen Schwierigleiten 
no Luft und Muße fand au in die ausgedehnteften hiftorifchen 
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Studien einzugehen und gerade auf diefem Gebiete eine wahrhaft 
teformatorifche Thätigkeit zu entwideln. 

Schon im Jahre 1718 veröffentlichte BEL zu Xeipzig feine 
Abhandlung: de vetere litteratura hunnoscythica. Der Stand- 
punft, von weldhem er in derfelben ausging, indem er das Hebrätjche 
als die ältefte Schrift des menfchlichen Gefchlechtes zu Grunde legte, 
ift veraltet; gleichwohl bleibt fie noch jet beadhtenswerth durch die 
mit Klarheit feftgehaltene Anfiht, daß die Sprachen ein wejentliches 
Element der gejhichtlihen Yorjhung bilden, fowie dur) das reiche 
Material, das fich dafelbft zufammengetragen findet. Auch deutet 
da8 MWerkchen bereit3 an, weldyen großen Umfang BEl feinen Hifto- 
rifhen Studien zu geben bemüht war. Bor Allem dadhte er an 
eine Sammlung ungarischer Gefdhichtjhreiber, gedrudter wie unge- 
drudter, die auf fritifhe Beleuchtung ihres hiftorifchen Werthes und 
auf die Herftellung zuverläffiger Terte gegründet werden Sollte. Er 
wollte in den Archiven nah unbelannten Urkunden jpähen, befon- 
der3 die Alten der Reichätage in den Bereich ziehen, die Briefjamm- 
lungen einzelner Familien und Perfonen durdjugen, Siegel und 
Denkfteine benugen; felbft die Meberrefte alter Vollsgefänge waren 
nicht vergefien. Mit einer für feine Zeit feltenen Slarheit Hatte 
Mathias BEL die enge Wechjelwirtung ind Auge gefaßt, welche ziwi« 
fen Klima und Bodenbejhaffenheit eines Landes auf der einen 
und der Entwidelung der gejellihaftlicden Zuftände feiner Einwohner 
auf der anderen Seite befteht. Zu dem Ende follten die Gebirge 
und Gewäfler des ungarischen Landes, feine mineralogifchen und 
vegetabilifchen Reichtgümer, die Eigenthümlichkeit feiner Thiermwelt, 
die Sitten und Gewohnheiten der verjhiedenen VBoltsftämme erforjät 
und gefchildert werden. Durd ganz Ungarn knüpfte er mit gebil- 
deten Männern, insbejondere Fachgelehrten, Verbindungen an; felbft 
feine Schüler wurden angetrieben in ihrer Heimath den überall 
zerftreuten Stoff zufammenzutragen. Je unermüdlicher indeflen Bel 
fi zeigte, defto zahlreicher wurden die Schwierigfeiten. Die Ardive 
wollten fi nicht öffnen; denn bei der damaligen Kurzfichtigteit 
in regierenden Kreifen fürdhtete man, daß dadurd) Geheimniffe an 
das Tageslicht gebracht, die Interefien des Staates fehwer verlept 
werben könnten. Die Sorgfalt, mit der er in allen Gegenden bes Reir 
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he Nahforfgungen anftellen Tieß, wurde fogar als Landesverrath 
ausgelegt, und Anklagen in diefem Sinne drangen bis vor den Pa- 
latin. Zur Redtfertigung jhrieb BEL feinen Prodromus, worin er 
Grundfäge und Gegenftände feiner Arbeiten bezeichnete. Er gewann 
damit die Gunft des Palatins Grafen Nikolaus Palffi, und durch 
diefe die Huld Kaifer Karls VI, der ihm eine jährliche Unterftügung 
zur Wörbderung feiner willenf&haftlihen Unternehmungen zumeifen 
fieß. So hatte er die Genugthuung gerade durch das finnlofe Ge- 
bahren feiner Feinde die eigenen Zwede gefördert zu fehen. 
Alsbald fehritt BEI zunächft zur PVeröffentlihurg feines: Ad- 
paratus ad historiam Hungariae, in meldhem er eine Reihe von 
ungarischen Gefhichticreibern zur Veröffentlichung bradte. Er 
leitete das Werk mit einer meifterhaften Vorrede ein, in melder 
er im Allgemeinen feine Grundfäße in der Hiftorie entwidelte. „Gieb 
mir“, jo fagt er dort, „von zwei Jahrhunderten des ungarifcdhen 
Reiches nur etwa zweihundert nach den Königen geordnete Urkunden, 
und id) werde dir fo viel Ausbeute zur Bereicherung der inneren 
Gejhichte liefern, als dir eine ganze Delade des Bonfin nicht zu 
bieten vermag. Und in der That war ich immer der Meinung, 
daß was die heilige Schrift für den Theologen, das gejchriebene 
Gefe für den Rechtögelehrten, für den Philofophen die gejunde 
Bernunft — jo das Nämliche für den Gefchichtihreiber die Urkun- 
den fein follten. Möchten fich doch endlich einmal die filzigen Aften- 
Ihränfe vor uns öffnen!” Unter den Schriften, melde die Samm- 
lung enthielt, find unter anderem Nikolaus Olahs „Hungaria“, 
Michael Siglerd Chronologia rer. hungar., Hieronymus Lastys 
Gefandtihaftsberiht u. f. m. hervorzuheben. Die zufällige Zufam- 
menftellung ungleihartiger Beftandtheile, wozu die Befchränttheit der 
Hilfsmittel nöthigte, feheint den Herausgeber felber wenig befrie- 
digt zu Haben. Bebor daher noch der Drud vollendet war, ent- 
warf BEl den Plan zu einer vollftändigen, Hiftorifch geglieberten 
Sammlung. Da indeffen aud) diefes Unternehmen auf Schwierig- 
feiten ftieß, und überdies der Yefuit Schwandtn.. fi mit einer 
ähnlichen Aufgabe beichäftigte, fo jhloß BEI fich diefem lebteren 
an, Man kann jagen, daß dad Schwandtnerfche Wert erft durd) die 
keitijchen Beiträge Bels feinen wiflenfhaftligen Werth erhalten hat. 
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Faft um diefelbe Zeit erfhien das große gefichtlich-ftatiftifche 
Merk über Ungarn, meldes Bels Ruhm dauernd begründet hat. 
E3 war auf jedhs Bände berechnet und follte in vier großen Ab- 
theilungen — Ungarn biesfeit und jenfeit der Donau, diesfeit und 
jenfeit der Theiß — durchgeführt werben. Die Schilderung eines 
jeden Comitates zerfällt in einen allgemeinen und befonderen und 
jene abermals in einen phyfitalifhen und gefhichtlichen Theil. Es 
werben demgemäß zunädft alle Thatfahen aufgeführt, weldhe fi 
auf Höhenverhältniffe und Pertheilung der Gewäller, auf Klima 
und Bodenbefhaffenheit und die verjchiedenen Erzeugnifje beziehen. 
Daran fließt fih die Darftellung des menfhlichen Lebens, joweit 
e3 fi unter diefen Vorbedingungen zu entwideln vermodjte. Bel 
geht zu dem Ende in die Gefchichte der älteften Bollsftämme zurüd 
und verfolgt den beftändigen Wechjel derfelben bis zu dem Zeitraume, 
welcher zulegt Sfaven, Ungarn und Deutjhe zu dauernden Anfie- 
delungen zufammenführt. Er fhildert Anlagen, Entwidelung und 
geihichtliden Beruf diefer Nationalitäten. Im dem bejonderen 
Theile wendet er fih zu den flatiftifchen Verhältniffen und bejpricht 
namentlich) die verfdiedenen Städte jedes Gomitates. Hierbei wie 
derholen fi) in genauerer Indivibualifirung alle Beftandtheile der 
allgemeinen Bejäpreibung. Ueberall fihtet er den vorhandenen Stoff, 
prüft und Jäutert die gefchichtlichen Weberlieferungen, zerftreut fabel- 
bafte Angaben, oder ftellt zweifelhafte Berichte durch gründlichere 
Beweismittel fef. Der erfle Band des Werkes enthält ausfchließ- 
ih das Eomitat von Pofony, der zweite den Schluß defjelben fammt 
den Gomitaten von Xhurdcz, Zolyom und Kipt6, der dritte das 
große Eomitat von Peit-Pilis-Solt, der vierte endlich) Nögräd, Bars, 
Nyitra und Hont 9), Den Drud der übrigen Xheile des Wertes 
unterbrad) der Tod Bels. Das von ihm vollftändig ausgearbeitete 
Manufcript fam zwar nad) feinem Tode in den Befik des Grafen 


Yofeph Yattyänyi, Erzbifchofs von Kalocja und fpäteren Fürften Primas 


19) Notitia Hungariae novae historico geographica, diviss in par- 
tes quatuor etc. elaboravit Matthias B6l, tom. IV, Viennae Austriae, 
1785—1742. 
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bon Ungarn, der die weitere Herausgabe bejorgen lafjen wollte, aber 
es erfhien nur no das Gomitat von Mofony ald Anfang des 
fünften Bandes. Ueber den weiteren Schidjalen der Handfhrift 
weht ein fonderbares Dunkel. Horänyi jah noch immer mit Zu- 
verficht der Vollendung des Werkes entgegen; fpätere Nachrichten 
melben, daß die Handfhrift auf dem Wege von Prekburg nad) Gran 
von dem Wafler ftarf befchädigt und völlig unleferlich geworden jei. 
€3 bleibt dies ein fhwerer Berluft. Bela Werk wird für immer 
zu den Zierden der ungarifchen Literatur gehören. In Anlage und 
Ausführung mufterhaft ift e8 noch jet durd) das in ihm niedergelegte 
Material ungemein lehrreih. Eine neue Bahn war gebrochen und Durch 
die Wirkfamfeit BEls überhaupt die Form der Gefchichtichreibung, 
wie fie von Bonfini bis auf Ladislaus Turdczy fich gebildet Hatte, 
für immer abgetfan. Wer jet auf diefem Gebiete eiwas leiften 
wollte, mußte aus dem Schadhte verborgener Quellen und unge» 
fannter Schäge zu jhöpfen fuchen. 

Diefe fepwierige Aufgabe erfaßte und Löfle Georg Pray. 
Er wurde am 11. Januar 1723 zu Erfetüjvär geboren, gehörte aber 
einer fonft in Prebburg anfäffigen Yamilie an. Auf dem dortigen 
lotholiihen Gymmafium erhielt er auch feine erfte wifjenfchaftliche 
Bildung und entjhloß fi), durch feine hervorragenden Talente auf 
das Befte empfohlen, zum Eintritte in den Yefuitenorden. Nachdem 
er zu Wien von 1740 bis 1742 die Prüfungszeit beftanden hatte, 
nahm er eine Reihe von Yahren Hindurch nad Anmweifung feiner 
Dberen feinen Aufenthalt in verfchiedenen Städten Ungarns, um 
an den dafelbft errichteten Schulen wirkffam zu fein. Namentlich 
wurde bie Anftellung in Tyrnau für fein ganzes Leben folgercich, 
ba er dort im Jahre 1749 den ZYefuiten Nikolaus Schmitth von 
Rogy-Märton kennen lernte, der fich durch feine Hiftorifche Bildung 
bemerflih machte und fpäterhin mit mehreren gediegenen Arbeiten 
berborgetreten if. Pray geftand offen, daß er diefem Manne die 
erfte gründliche Einführung in die Hiftorifhen Studien verbante. 
Nah Empfang der Priefterweihe im Yahre 1754 erfolgte feine Be- 
zufung an das Therefianum in Wien, und biefe wurde für feine 
fpätere Thätigfeit völlig entfdheidend. Er kam. dadurd) in nähere 
Verbindung mit dem Bibliothelar der Anftalt, Erasmus Fröhlich 
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von Gräß, dem großen Münzfenner und bewährten Yorjher auf 
dem Gebiete der fteirifhen Gefhichte. Diejer beftärkte Pray nicht 
bloß in der Fortjegung feiner Hiftorifchen Arbeiten, jondern unter- 
ftügte ihn auch) mit feinen ausgebreiteten Kenntnifien und dem feinen 
Urtheile feines tritifchen Geiftes. Zugleich machte Pray damals die 
Bekanntichaft mehrerer angefehener Männer, die auf feine äußere 
Lebenzftellung den wohlthätigften Einfluß gewannen und feine wiflen- 
jhaftlihen Zmwede in entgegentommender Weife fördern halfen. Nicht 
nur gewährte man ihm bei feiner nadhmaligen Anftellung als Pro- 
fefjor an der Univerfität von Tyrnau die möglichft freie Mupe für 
die Fortführung feiner hiftorifhen Yorjhungen, fondern e3 wurde 
ihm aud) der freie Zutritt zu den Archiven der königlichen Kammer 
geftattet. Die Aufhebung des ejuitenordens im Jahre 1773 traf 
ihn jhwer, da fie fein Eintommen auf eine geringe Summe zurüd- 
führte; doch wurde die befehräntte Lage durch die Gunft feiner Gön- 
ner bald wieder gebefjert. Bei der Berlegung der Univerfität Tyrnau 
nad Ofen im Jahre 1777 folgte er dorthin in der Stellung eines 
Bibliothefard, und als die Anftalt Shon im Jahre 1784 nad Peft 
übergefiedelt wurde, wanderte er auch dorthin in der gleichen Eigen- 
haft. Um ihn aber endlich in eine völlig forgenfreie Lage zu bringen, 
die ihn in den Stand feßte, unbedenklich alle Zeit der Wifjenihaft zu 
widmen, überwies ihm Kaifer Leopold II durch Verfügung vom 19. 
Auguft 1790 die Stelle eines Domherrn von Nagydärad, mit der 
Bergünftigung in Pet wohnen zu dürfen. Hier verbrachte er denn 
aud den übrigen Theil feines Lebens, ununterbrochen wifjenjchaft- 
Tich beichäftigt, und im Befige feiner geiftigen und körperlichen Kräfte 
bis furz vor feinem Xode, mwelder am 23. September 1801 im 
neun und fiebenzigften Jahre feines Lebens erfolgte. Georg Pray 
hatte nicht von ferne eine ftantsmännifche Thätigfeit zu entwideln, 
die ihn in das leidenfchaftliche Gewirre des Tages hineingeführt 
hätte, noch wie Mathias BEl fehwere Lebenstämpfe zu beftehen. Er 
führte im Gegentheile ein ftilles, Halb befchauliches Leben, vollftändig 
in die Betrahtung der Vergangenheit verfentt. Eine feltene Gunft 
des Schidjals Hatte ihn unmittelbar vor die Quellen der Gejchichte 
geftellt, und er verwendete feine raftloje Thätigfeit und den ihm an- 
geborenen Scharfjinn, um aus dem reichen Urkundenjchage, welcher 





Beiträge zur Würdigung der ungarifhen Geihihtihreibung. 275 


ihm zu Gebote ftand, das ganze Material der ungarifhen Gefhichte 
vollftändig umzugeftalten. 

Georg Pray trat mit feinen fohriftftellerifehen Arbeiten ziemlich 
fpät hervor — denn ein Eleines Iateinifches Gedicht über die Yalfen- 
jagd wird man kaum in Anfehlag bringen dürfen — und er hatte 
bereit3 fein adht und breißigftes Jahr vollendet, als feine erften An- 
nalen erfchienen ®). Diefe zeigen ihn uns aber bereit3 in völliger 
Ausrüftung. Unter anertennender Berüdfichtigung der von Mathias 
Bel aufgeftellten Grundfäße legte er die weit angelegten Forjchungen 
De Guignes, fowie die auf ungarifche Gefchichte bezüglihen Spe- - 
chalwerke Defericztys und Anderer zu Grunde und brachte aus den 
alten Schriftftellern den zufammengehörigen Stoff zur Vorgefchichte 
des ungarischen Bolfes in ein georbnete® Ganze. Zum erften Male 
wurden in feiner Darftellung” Hunnen, Avaren und Ungarn voll- 
ftändig auseinander gehalten, die Merkmale bezeichnet, weldhe auf ihre 
Berwandtihaft deuten, aber ebenjo die gejchichtlihen Bejonderheiten in 
denfelben hervorgehoben. Damit mar eine fichere Grundlage gewonnen, 
auf melde weiter fortgebaut werben konnte. Allerdings find mandhe 
Ergebniffe, zu denen Pray gelangte, Heute nicht mehr ftihhaltig, und 
namentlih müfjen die Einwendungen, melde er gegen die Berwandt- 
haft mit den finnischen Völkern erhebt, objchon fie fich mit dem da= 
maligen Stande der Wiflenihaft rechtfertigen ließen, nad) den durch 
die neuere Spradhforihung ermittelten Thatfadhen theild völlig be= 
feitigt, tHeil3 auf ein beftimmtes® Maß zurüdgeführt werben. Daß er 
übrigens bei der Abfaffung feines Buches duch die Mittheilun- 
gen Erasmus Fröhlich meientlih unterftügt worden war, hat er 
jelber anerfannt; um jo mehr aber trieb ihn die vom jenem ausge- 
zeichneten Gelehrten ihm gewordene Anregung zu felbftändiger Wirk- 
famteit an. Bon jet verging faft fein Jahr feines Lebens, ohne 
daß er die eine oder andere Abhandlung oder die Fortjegung irgend 
eines begonnenen Werkes veröffentlicht hätte. Mlle diefe Arbeiten 
vereinigten fi) in einem gemeinfamen Mittelpunfte: in dem Neubau 


20) Annales veteres Hunnorum, Avarorum et Hungarorum ab anno 
ante natum Christum CCX ad annum Christi OMXCVII deducti. Opera 
et studio Georgii Pray. Vindobonae, 1761. 
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der ungariiden Gefdhichte, den er auf mögliäft feften Grundlagen 
aufzuführen gedachte. Schon wenige Yahre nad) der Herausgabe 
feines einleitenden Werkes begann er die Veröffentlichung der zweiten 
Reihe feiner Annalen, weldhe die ungarifche Gejcdhidhte im engeren 
Sinne behandeln und Prays Hauptwerk geworben find. 

Bon diefen Annalen der ungarifhen Könige erjchien der erfte 
Band im Jahre 1764, und von da binmweg wurden bie fünf Bände, 
welde das Werk bilden, biß zum Jahre 1770 vollendet *'), Auf 
mwohlgegliedertem und halibarem Gefüge erhielt damit die ungarijde 


. Geidichte eine neue, faft durdhgängig veränderte Geftalt. Bor Allem 


hatte Pray der Zeitfolge der Begebenheiten durdy hronologifche Feft- 
ftellung der einzelnen Daten die aufmerfjamfte Sorgfalt gewidmet, 
weil er darin mit Recht den erften unumgänglichen Grunbjtoff aller 
hiftorifchen Horicyung erblidte. Die Cicherheit der Zeitrechnung öffnete 
ihm bald au den Weg zu dem fachlichen Inhalte, der ihn in ben 
Stand fegte, in der Darftellung zufammenzufügen,- was die frühere 
Behandlung gewaltfam auseinandergeriffen, und nicht minder Tichtvoll 
zu föheiden, was fie bunt durch einander geworfen hatte. Die Wicder- 
berftellung diefer inneren Verbindung erleihterte ihm die Kenntnik 
und Benußung vieler bis jegt unbefannt gebliebener Urkunden, die 
er zum erften Dale aus dem Duntel ver Archive bervorzog. Viele 
derjelben fehaltete er wörtlich in den Gang ver Erzählung ein. Mit 
großer Umficht z0g er auch die gleichzeitigen Schriftfteller als Ge- 
fhichtsquellen in den Sreis feiner Unterfuhungen. Er prüfte genauer 
als feine Vorgänger den Werth der von ihnen überlieferten Nad- 
richten, fotwie ihre inmere Glaubwürbigteit, die er nad ihrem fitt- 
lichen Charakter, ihren fonftigen Leiftungen und anderen Lebend- 
verhältnifien zu beftimmen fuchte. So bewußt fi aud Pray jeber- 
zeit alles defien bfieb, worin feine Leitungen die früheren hinter fi 
zurüdließen, jo frei war er von einjeitiger Weberhebung, felbfi wo 
er zu berichtigen hatte: er anerlannte die ungleich größeren Schiwie- 
tigfeiten der früheren Zeit und wies überall den wirklichen Berbien- 


21) Annales regum Hungarise ab anno Christi CMXCVII ad an- 
num MDLXIV deducti. Opers et studio Georgii Pray. tom. I-V. 
Vindobonae, 1764— 1770. 
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fien feiner Vorgänger die gebührende Stelle an. Die Annalen der 
Könige beginnen mit Stefan I und fließen mit dem Xode Ferdi 
nands I. Mit fo großer Ausführligkeit er auch die Gejcdhichte bes 
legteren Yürften noch behandelte, jo erwähnt er. doch die in die Zeit 
diefes Regenten fallenden, an fih fo wichtigen Firchenreformatorifdhen 
Bewegungen faum mit einem Worte. Dies ift ein offenbarer Mangel, 
für den ich aber gleichwohl die Entjhuldigung übernehmen muß. 
Daß über religiöfe Gegenftände nicht mehr im Tone der früheren Ye- 
fuiten gefchrieben werden könne, fühlte Pray jehr wohl; aber für 
eine freie und unbefangene Behandlung war die Zeit eben fo wenig 
reif. Eine foihe hätte nur feine archivalifche Wirkfamteit gefährden . 
lönnen, ohne der Hauptaufgabe feines Lebens irgend weldhen Nupen 
zu bringen. Pray z0g daher vor zu jchweigen und that wohl baran. 
Ohnehin betrachtete ex die Gefchichte Ferdinands nur als die äußerfie 
Grenzmark des Mittelalters, in deffen Behandlung fi die eigentlichen 
Borzüge feiner gejchihtlihen Forjhungen zufammendrängen. 

Auch nad DVeröffentlihung der Annalen fegte Pray feine Ar« 
beiten mit dem rüftigften Eifer fort. Bald erläuterte er einzelne 
Punkte, die in jenen nicht zur genügenden Klarheit gebradht worben 
waren, bald machte er auf neu entdedte Duellen aufmerffam, bald 
ging er in einzelne Hilfswiffenichaften ein, um aud) aus ihnen den 
gefhichtlihen Stoff herbeizuziehen. In den Aufichriften feiner zahl- 
reihen Abhandlungen ift die große Mannigfaltigleit der Gegenftände 
niedergelegt, mit benen er fi) unabläffig befchäftigte **). Noch an dem 
Spätabende feines Lebens fchritt er auf Anregung mehrerer ange- 
fehener Mitglieder der Regierung zur Abfaffung "eines Umrifjes der 
ungarifchen Gefhichte, welcher zur Lectüre an den höheren Unter 
richtsanftalten des Landes dienen follte. Objhon bderfelbe für biefen 
Zived vielleicht nicht pafjend war und aud Pray felber nicht völlig 
befriebigte, jo kann biefes kürzere und gedrängte Buch, weldes in 


22) Michael Paintmer bat Hei Heransgabe eines machgelafjenen 
Berfes von Pray bie fämmtlichen Titel derfelben der Zeitordnung nad aufe 
geführt: Syntagma historicum de sigillis regum et reginaram Hungarise 
pluribusque aliis. Autore Georgio Pray. Opus postumum. Budae, 
18056. Prasf. p. XVU—XXIU. 
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drei Theilen die ganze ungarifche Gejchichte bis zum Yahre 1780 
umfaßt, dennod feinen größeren Annalen vielfach zur Ergänzung 
dienen 2°). Wo fich die Gelegenheit dazu bot, hat Pray die Ergebniffe 
feiner fpäteren Yorfchungen darin eingetragen und viele gemwichtige 
Punkte weit genauer gefaßt, al3 diejes in dem größeren Werle ge- 
jhehen war. Auch ift er diesmal bei der neueren Gejchichte in die 
Schilderung der Bolfsbewegungen und Firdlichen Streitigkeiten ein- 
gegangen, doch immerhin mit einer Objectivität, die nach feiner Seite 
hin eine verlegende Wirkung haben konnte. 

Beinahe auf dem Fuße folgend unternahm au Stefan 
- Ratona, Prays jüngerer Zeitgenofje, ein Werk über ungarifche Ge- 
jehichte. Zu Bolyk, einem Heinen Dorfe in dem Comitate von N6- 
gräb am 13. December 1732 geboren, auf den Schulen von Erlau 
und Ejztergom gebildet, Tieß er fich im Jahre 1750 zu Trencjenn 
in den Sefuitenorden aufnehmen. Nachdem er im Yahre 1761 bie 
PVriefterweihe erhalten hatte, wurde er im Jahre 1765 Profefjor der 
claffifhen Beredfamfeit an der Univerfität zu Tyrnau und auf. diefe 
Weife der Eollege Prays. Die Aufhebung des Yeluitenordens Tieß 
auch ihm nur ein färgliches Eintommen übrig; gleihwohl führte ihn 
diefe gewaltfame Veränderung feinem eigentlichen Berufe zu. Er 
hatte Tängft fehon, wenn auch mehr aus innerem Triebe als in Yolge 
äußerer Anregung, mit Eifer Hiftorifhe Studien betrieben und ji 
zuleßt durch einige Heinere Schriften auf diefem Gebiete bemerflidh 
gemadt. Er wurde daher im Jahre 1774 zum BProfefjor der Ge- 
hichte ernannt und kam in diefer Eigenjhhaft im Jahre 1777 zu= 
gleih mit der Univerfität Tyrnau nad Buda. Schon im Yahre 
1778 veröffentlichte er fodann feine fritiiche Gefchichte der ungarifchen 
Herzöge, an melde fidh bald die Gefcdhichte der Könige nach einem 
fehr umfaffenden Plane anfhlof. Damit war fein Ruf begründet, 
und man munterte ihn von allen Seiten zur Fortfegung des Werkes 
auf. Mittlerweile aber wurde die Univerfität von Buda nach Peft 
verlegt und von Yojeph II kurzer Hand angeoronet, daß an derfelben 


23) Historia regum Hungarise cum notitiis Praeviis ad cognos- 
cendum veteris regni statum pertinentibus. Opera et studio Georgii 
Pray. tom. I-III. Budee, 1801. 
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binfort nur in deutjher Sprache gelehrt werben dürfe. Da Katona 
diejer Iekteren Anforderung nicht zu entjprecdden vermochte, jo mußte 
er bon feinem Amte zurüdtreten. Er ertrug fein Schidfal mit Ge- 
lofjenheit und war froh, fi nunmehr Yanz der Aufgabe feines Le- 
bens hingeben zu können. Diefe Ausdauer wurde endlich baburd) 
belohnt, daß ihn fein Gönner Ladislaus von Kollonics, Erzbiichof 
von Kalocja, zuerit zum Bibliothefar des Erzftiftes und im Jahre 
1794 zum Domheren von Kalocja ernannte. Dafelbft verfloß fein 
Leben till und geräujhlos, aber in fortwährender wifjenfchaftlicher 
Tätigkeit. Er ftarb am 19. Auguft 1811, wie Pray feines Alters 
im neun und fiebzigften Jahre. Bon folder Lebensdauer, vieljähri- 
ger Muße und zuleßt völlig unabhängiger Lage unterftügt, gelang 
e8 dem eifernen Yleiße Katonas die weitihichtige Aufgabe, welche er 
fi gejegt Hatte, vollftändig zu löfen. Er Hat das größefte und in- 
baltreichfte Werk über ungarifche Gejchichte Hinterlaffen. Diejes gilt 
nicht bloß von der Ausdehnung des Zeitraumes, indem in demfelben 
die Darftellung von den älteften Zeiten bis gegen den Schluß des 
adhtzehnten Jahrhunderts fich erftredt, jondern auch von der verhält- 
nigmäßig größeren Ausführlichkeit aller einzelnen Theile und endlich 
von dem angehäuften Reichthume gelehrter Hilfsmittel, weldhe der 
Berfaffer für feinen Zwed verwendete. Das Ganze ift in vier Ab- 
theilungen gebracht, von denen eine jede für fi) behandelt worben 
ift: zuerft die Gejchichte der heidnifchen Herzöge, hierauf die der är- 
pädifchen Könige, fodann die Gefchichte der Könige aus gemifchten 
Gejchledhtern und endlich die Gejchichte der Regenten des Habsburgifchen 
Haufes %). Katona befigt weder den eindringenden Scharffinn, noch 
die geiftvolle Auffaffung und den vergleichenden Ueberblid, womit uns 
Georg Pray in allen feinen Werken fortwährend zu fefleln verfteht. 


24) Historia critica primorum Hungarise ducum, ex fide domesti- 
corum & ceterorum scriptorum concinnata. Auctore StephanoKatona, 
Pestini, 1778. — Historia critica regum Hungarise stirpis arpadianae 
etc, tom, I—VII. Pestini & Budae, 1779-1782. — Historia critica re 
gum Hungariae stirpis mixtae eto. tom. I—XII. Budae, 1788-1793. — 
Historia critica regum Hungariae stirpis austriacae eto. tom. I—XXIH. 
Claudiopoli & Budae, 1794—1817. 
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Sein Sinn tft vorzugsweife auf die Einzelheiten gerichtet, aus 
denen der Hiftorifche Stoff fi bildet, und fo wird fein Werk zu 
einer großen, mit gewifienhafter Genauigkeit in einander gefügten 
mufivifchen Arbeit, die aber gerade deiwegen für den Aufbau der 
Gefihte einen unfhäzbaren Werth erhält. Bor Allem war er 
bemüht die häufig nod immer fehwantende Zeitrehnung in den That- 
fahen der ungarifchen Gefhihte mit möglichfter Genauigkeit feftzu- 
ftellen, und feine Unterfuchungen auf diefem Gebiete gehören über- 
all zu den beften und vorzügliäften Theilen feines Wertes. Bon 
feinen zahlreichen Berichtigungen ift die Regierung faum irgend eines 
ungarifdhen Königs verjhont geblieben, und an vielen Stellen warb 
felb Pray, wo er fih in allzufreier Eombination erging, an der 
Hand umerbittliher Zahlen und Daten zur Wirklichkeit zurüdgeführt. 
Mit nit geringerem Erfolge bellte er die häufig in Berwirrung 
gerathenen verwandtichaftlihen und genealogijchen Verhältnifje der 
tönigliden Yamilien und anderer angefehener Gejcledhter des Lan- 
des auf und reinigte fie von eingefchlichenen Irrthümern. Die Zahl 
der in den Tert eingejchalteten, neu hervorgezogenen Urkunden wurbe 
um ein Bebeutendes vermehrt. Außerden hat er durd) das ganze 
Berk über einzelne Zeiträume oder Gegenftände außer den Urkunden 
und anderen urfprünglicden Quellen auch gleichzeitige Berichte und 
endlich die fpäter entftandene, dahin einjchlägige Literatur zufammen- 
getragen, oft zur Erläuterung, zuweilen zur Widerlegung benußt, 
aber meiftens zur Veranfhaulihung neben einander geftellt, jo daf 
wir uns in das ganze Innere einer großen biftorifhen Werfftätte 
verfeßt fühlen. Katona näherte fi damit dem Verfahren, welches 
Tillemont und Muratori, jener in feiner römischen Gefchichte, diefer 
in feinen italienifhen Annalen mit befonderem Gefdhide angewendet 
baben.. So zuberläffig indefien, jo belehrend und jelbft anziehend 
Ratona für uns ift, wo er, auf Documente oder andere fihere An« 
gaben geftüßt, die Thatjadhen vor unferen Augen von überwudern- 
dem Hleinem Gefträppe befreit: jo jywantend, unfidyer, oft rathlos 
wird er, wo jene ihn verlaffen oder in einen Widerfpruch gerathen, 
ber fidh weniger auf äußerliche Einzelheiten, al3 auf die innere Natur 
ber Dinge bezieht. Katona war ein kritifcher Kopf, der fi mit 
Eidherheit in dem Bereiche gegebener Thatfachen beivegte, aber kein 
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fhöpferifher Geift. Sicher bleibt die genaue, felbft mißtrauifche 
Prüfung aller urtundlihen und fonftigen gefichtlihen Daten das 
nädhfte Erforberniß Hiftorifcher Thätigkeit, ohme welches weder nadh- 
baltige Gefihichtsforfhung noch wirkfame Gefhichtfäpreibung gedacht 
werben kann. Aber wenn einmal biefe nüchterne Arbeit gejchehen 
ift, jo verfnüpft die Thatfachen nod ein unfichtbares, geiftiges Band, 
weldhes aud in der Gefcdhichte gefunden und wieder Hergeftellt wer- 
den muß, fo gut ala das menfchliche Leben durch Ideen, Gefühle, 
Leidenschaften, durch unfittliche und fittliche Triebe in Bewegung ge- 
feßt wird. Für die freie Auffaffung diefer beweglichen und geiftigen 
Beftandtheile der Gejhichte Hatte Katona keine Begabung, fowie er fidh 
denn aud) bei Behandlung der kirchlichen Dinge einer ängftlichen Scheu 
nicht zu entheben vermochte. Diefe Bemerkungen follen nur bie 
Eigenthümlichkeit des Mannes verdeutlichen, nicht von ferne fein großes 
Berdienft jhmälern; denn gerade diejenige Seite, welche Katona am 
Stärkften und Beften vertrat, war für die ungarifche Gefhichtsforjhung 
des vorigen Jahrhunderts das unumgänglichfte Bebürfniß, und no 
beute wird, wer fich zu tieferen ernften Studien über ungarifche Ge- 
fhichte wenden will, vor Allem das Werl Katonas zur Grundlage 
nehmen müflen. 

Die Berbienfte, welche fih Pray und Katona erworben, find 
von dbauernder Art. In die von Mathias BEI geöffnete Bahn ein- 
tretend, haben beide Männer nicht bloß dem Hiftorifhen Stubium 
in Ungarn Ernft und Würde zurüdgegeben, fondern au bie frü« 
beren faljchen und leidenfchaftli einfeitigen Beftrebungen des Ye- 
fuitenordens, dem fie angehörten, in glüdliche Bergefjenheit gebracht. 
Bon dem, was diefe Patriarchen der ungarischen Geidhichtsforfhung 
bes verflofienen Jahrhunderts in gegenfeitigem Zujammenwirten ge» 
leiftet und hervorgebracht, zehrte die unmittelbar nachfolgende, und 
gehrt zum heil noch die gegenwärtige Zeit. Mebrigens ftanden 
Pray und Satona keineswegs vereinzelt; fie bildeten nur ben Küt- 
telpuntt, um weldden fidh eine meitverbreitete Hiftorifche Thätigkeit 
in ehrenhafter Weife anfhlog. Wenn Umfang und Zived biefes 
Aufjages es geftatteten, jo müßten nod eine Reihe von Männern 
genannt werden, wie Peterfi, Gornides, Palma, Kaprinai, Kovahid), 
Ratancfih und Andere, weldhe von allen Seiten her das gejchichtliche 
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Material tHeils zufammentrugen, theils neu bearbeiteten. Die Werte 
aller diefer Männer waren indefien durchweg in Tateinisdder Spradhe 
verfaßt und blieben fomit dem größeren heile des Volles ver- 
fhlofien. 3 nahete alfo der Zeitpunkt, in welddem an eine aber- 
malige Popularifirung des angewacdhfenen gejdhichtlihen Materials 
gedadht werden mußte. Diefe Nothwendigteit war jhon durch das 
Wejen aller auf die Deffentlichkeit berechneten literarifchen Beftre- 
bungen bedingt; befchleunigt wurde fie indefien noch durd die in- 
neren Zuftände des Landes und dur die großen Ereignifle der 
Zeit. Dieje neue Richtung, frei und felbftändig in ihren Bemweg- 
gründen und Zielen, aber in der Ausführung völlig abhängig von 
der Vergangenheit, begann fon am Ende des adhtzehnten, erhielt 
aber ihre volle und-naturgemäße Entwidelung erft in der Mitte des 
neungzehnten Jahrhunderts. Die Schilderung derfelben wird den 
Gegenftand einer dritten und legten Mittheilung bilden. 
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Rede beim Antritt des Mectorats, 18. October 1867, gehalten 


Heinrig von Sybel. 


A übernehme das Amt, zu weldhem mich für das nächfte Jahr 
dad ehrende Bertrauen meiner Gollegen unter Zuftimmung der 
Staatsregierung berufen hat, mit dem Gefühle der Iebhafteften Dant- 
barkeit. Soweit meine Kraft reicht, werde ich danach ftreben, jenem 
Vertrauen zu entipredden, und das Wohl unferer Hochfchule nad) allen 
Richtungen zu wahren. Ych bitte dabei vor Allem um Yhre thätige 
Unterftügung, meine Heren Collegen; ich befinde mich zum erfien 
Male in diefer Stellung, und fühle die Ehre und die Berantwort- 
fichteit derfelben in um fo höherem Maße, da mein Amtsjahr dur 
bie feier des fünfzigjährigen Beftehens unferer Univerfität unge 
wöhnlidh reich an officiellen Pflichten fein wird. 

Bei dem intritte in ein Yeltjahr wie diefes, wird von jelbft 
der Blid rüdwärts gelenkt; man bat den natürlichen Trieb, bei 
einem foldden Abfchnitte gewifle Summen der Entwidlung zu ziehen, 
und durch den Meberblid über die Bergangertheit fich zum Fortgang 
in die Zufunft zu ftärken. So bitte auch id an diefem Tage mir 
einige Worte der Erinnerung an bie hiefigen Vertreter meiner Wiflen- 
fhaft, der Gefchichte, in der jeht zu Ende gehenden Periode unferer 
Univerfität zu verftatten. Die Aufgaben diefes Faches find von einem 
allgemeinen nterefje ; unfere Hiftoriter haben an ihrer Löfung mit 
hohen ae NN 
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Iehrten überhaupt erreichbar find, gearbeitet, und in mehrfacher Be 
ziehung find diefe Männer nicht blos Lehrer eines eng begränzten 
Schülerkreites, fondern ächte Repräfentanten einer ganzen Epoche ge 
weien. Indem ich in diefem Einne die Xhätigfeit derfelben mit 
refhen Strihen zu zeichnen verfuche, befchränte ic) mich, was nicht 
erft der Rechtfertigung bedürfen wird, auf die Herborragendften unter 
ben Berftorbenen: möge e& und Lebenden vergönnt fein, nadhitrebend 
heranzumadifen, und fo von dem kommenden Gejhlehte ähnlichen 
Dank zu verdienen, wie toir ihn jenen Vorgängern julden. 

Als unfere Univerfität vor 50 Jahren gegründet wurde, trieb 
in der deutjcfen Gejäichtswifjenfchaft das frifäe und begeifterte Xe- 
ben, welches den hoffnungsreihen Beginn einer neuen Epode, einer 
neuen Jugendzeit des Geiftes harakterifirt. Im 18. Jahrhundert 
batte unfere gefhichtlihe Yorfhung ehr gründliche und fehr geiftlofe 
Studien im Dienfte der Reicdhägerichte oder der Landesregierungen 
gemadt; daneben war eine jehr geiftweiche, aber durhaus nicht immer 
gründliche Weife philefophiiger und mweltbürgerlicher Gejdictsbetrad- 
tung aufgelommen; vie echte Hiftorifche Auffafjung aber, weld)e das 
kritifche Studium des Einzelnen und die geiftige Durdoringung des 
Ganzen auf dem Boden eine pofitiven nationalen Lebens verbindet, 
erhielten wir erft in den erfien Decennien unferes Jahrhunderts. In 
der Zeit der franzöfifchen Hremdherrfhaft, unter dem Drude einer uner- 
teäglichen Gegenwart richtete man fid) innerlich wieder auf an dem Bilde 
einer befieren Vergangenheit; befiegt auf dem Schladhtfelde, fand man 
die innere Stärke wieder in der Betrachtung des taufendjährigen Lebens- 
ganges unferer Nation, des Reihthums unferer Eulturgejchichte, der 
Eigenartigfeit unferes Rechtes, der Herrlichteit umjerer Sprache. Das 
Studium der Bergangenheit diente von num am nicht allein mehr den 
Abvocaten de3 Reichäfammergericht3 ; e8 wurde eine Lebens- und Her- 
zensfadhe der ganzen Netion ; e3 begann feine Yorfehung über die Hof- 
und Staatsactionen hinaus in alle Kreife des Eulturlebens zu er- 
fireden;; e& drang mit ganz neuer Energie auf Sicherheit und Weite 
be3 Blides, auf Breite und Tiefe der Erfenntnik. Dann kamen die 
folgen Jahre der Befreiungsfriege; umfere Nation erlebte jet an fid 
felbt ein Stüd Weltgeidichte, wie eö niemals ein jdöneres, mäd- 
figereß, ergreifenderes gegeben hatte, und ber gewaltige Schwung 
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folder Ereigniffe hob fofort auch das Hiftorifche Schauen in Tichtere 
Höhen und zu weiterem Gefichtötreife empor. Man hatte beifpiellofe 
Kataftrophen felbft gejehen, ungeheuere Anftrengungen felbft gemadht; 
man hatte den ganzen Sreis der Leidenfchaften durchlaufen, und alle Le 
bensintereifen in Thätigkeit und Gefahr erblidt: eine Fräftigere Schule 
für das erfennende Berftändniß bergangener Dinge war nicht denkbar. 

Niemand wurde von diefer Strömung ftärfer ergriffen und vor- 
wärts getragen, alö der Mann, den wir al$ den eigentlichen Begründer 
der modernen deutjchen Gefchichtjchreibung, und zugleich als die leuch- 
tendfte Zierde unferer jungen Hochichule zu betrachten haben, Barthold 
Georg Niebuhr. Eine alljeitig und faft nervös erregbare Natur, 
ein Geift erfüllt von Scharffinn und Phantafie, von Yaflungskraft 
und Erfindungsgabe, ein Fachgelehrter von höchfter Gründlichkeit und 
Genauigkeit und dabei ein nad allen Ridtungen burdhgebilbeter 
Menih: fo ging Niebuhr dur eine unrubige und mannichfaltige 
Thätigleit hindurdh, dur philologijhe und juriftiihe Studien, dur 
politifches und finanzielles Wirken, um enblid die Hand an 
fein eigentliches Lebenswert, .an die Ausarbeitung feiner römijchen 
Gejjichte zu legen. Er jelbft bezeugt e8, wie die große Bewegung 
ber Befreiungskriege dabei auf ihn gewirkt hat. rüber, fagt er, 
modte man fi) mit alter Gejchichte begnügen, wie mit Landkarten 
oder gezeiäneten Landjaften, ohne den DBerfud, fi) danach das 
Bild der Gegenftände felhft vor die Seele zu rufen: jet vermochte 
eine Sole Geihihte nicht mehr zu genügen, werm fie fi nicht an 
Klarheit und Beitimmtheit neben die der Gegenwart ftellen fonnte — und 
an einer anderen Stelle: die Vergegenwärtigung anderer Zeiten bringt 
diefelben der Theilnahme und dem Gefühl des Gefchichtichreibers um 
jo näher, je größere Begebenheiten er mit zerriffenem oder freubigem 
Herzen erlebte; er fühlt über Recht und Ungeredhtigfeit, Weisheit 
und Thorheit, die Erfeinung und den Untergang des Herzlichen, 
wie ein Mitlebender, und fo beivegt reden feine Lippen darüber, ob- 
wohl „Hecuba dem Schaufpieler nichts ift“. 

In den vergangenen Dingen leben wie ein Mitlebender — 
biefe Forderung jeint jeder Hiftorifer bei jedem Momente feines 
Thuns zu erfüllen: wer aber Ernft mit dem Worte macht, Iernt 
bald, wie jäpwer und gehaltvoll es if. Niebuhr erwuds aus biefer 
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Energie, womit er den vergangenen Dingen jo zu fagen auf ben 
Leib rüdte, zumächft die Fritifche Methode der Yorjäfung, die feitdem 
die Grundlage aller unferer Arbeiten geworden ift. Der erfte Grund» 
fag diefer Methode lautet: bei jedem biftorifchen Berichte eingedent 
fein, daß er nicht unmittelbar das berichtete Ereigniß, jondern zu- 
nädhft den Eindrud defjelben auf den Berichterftatter darftellt — und 
nun danad) tradjten, aus diefem Eindrud das Bild der Sade zu 
erjähließen — um fo emodlich nicht mehr durd) die Augen des alten 
Gewährsmannes, jondern mit zugleich fehöpferifcher und regeltreuer 
Phantafie die vergangene Sache felbft zu jehn, wie ein Augenzeuge, wie 
ein Mitlebender. Auch in diefer Fafjung Hingt die Aufgabe leicht und 
beinahe jelbftverftändfich ; ihre Löfung aber ift, wie Sie wifjen, nicht 
weniger als die Summe alles eracten Wifjens auf Hiftorifhem Ge- 
biet und bezeichnet genau die Grenze zwifchen dilettantifcher Velleität 
und wifjenfhaftlicher Leiftung. Niebuht hat hier in höchftem Maaße 
epodjemachend gewirkt, und Rantes Kritil jo wie die feiner Schule 
ift nichts ald Entwidlung der dur Niebuhr für immer feflgeftellten 
Technit. Dem Werthe des kritifchen Rüfltzeugs, wie der große Mei- 
fter e8 zufammengeftellt, thut natürlich feinen Eintrag, daß er jelbft 
in feiner lebhaften Weife zuweilen den Bogen überjpannt, die Klinge 
durch allaufcharfe Hiebe fehartig gemacht hat. Noch nie hat ein ge- 
nialer Erfinder gelebt, weldhen die Heftigkeit feines Wefens nicht ge- 
legentlich zu Webertreibung und Yrrtfum fortgeriffen hätte; aber aud) 
nie hat e& ohne eine foldhe Heftigkeit einen genialen Erfinder gegeben: 
und jo gilt in diefem Sinne das alte Wort, daß der Weg zum 
Bortjhritt dur) den Yrrihum führt. Seute, wie gejagt, befundet 
und bethätigt alle jolide Yorfchung, da Niebuhrs Fritifche Methode 
gleiäbedeutend mit echter Willenfchaft ift. 

Eine andere Gonfequenz feines höchften Grundfages ift der 
jegigen deutjhen Gefchitäwifjenjchaft vielleicht etwas weniger gegett- 
wärtig geworben ober geblieben. Wer von fich fagen will, daß er 
vergangene Dinge leibhaftig vor fih fehe, wie ein Mitlebender, muß 
nicht Bloß die Berichte über diefelben kritifch gefidhtet, er muß offen- 
bar aud) von ihnen felbft ein fachliches Verflännik gewonnen, er 
muß ihr reales Wejen begriffen haben: ohne dies fann man in 
genauer Wahrheit überhaupt nicht jagen, daß er fie jühe. Wer die 
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Conftruction und den Zmwed einer Mafdhine nicht verfteht, fieht in 
Wahrheit nicht eine Machine, au wenn er Stunden lang ihrer 
Arbeit zufhaut, fondern nur eine Anzahl Stangen, Schrauben ıc. 
Einem Jeden ift e8 Har, daß es Kindifch wäre, bei der hödhften Budh- 
oelehrfamteit eine Gefchichte der Medicin jreiben zu mollen, ohne 
über mebicinifCde Dinge felbft fachverfländig unterrichtet zu fein. Aber 
hundert und wieder hundert firebfame Gelehrte forfchen und jchreiben 
über wichtige Momente der Böltergefhichte ohne gründliches Stubium 
der religidfen, philofophifdden, ölonomijchen Streitfragen, über große po= 
fitifhe Ereigniffe ohne Kenntnik des Rechtes und des Staates, über ver- 
widelte Gonflicte ftarter Zeidenfchaften, ohne Berftändnik des menschlichen 
Herzens und feiner Bewegung, und mer fidh etwas näher um unfere Hi= 
ftorifehe Literatur kümmert, bemerkt die Folgen diefes Verhältnifjes vor 
Allem auf dem Gebiete der mittelalterlichen Gefhichte. Ich pflege nicht 
häufig Thiers als maßgebend für unfere Wiffenfchaft zu citiren; aber 
ohne Frage hat er volltommen Recht, wenn er als das höchfte Erforderniß 
des Hiftorifers die Einficht bezeichnet, die Einficht in die Höhen und 
Tiefen der Dinge, die er zu erzählen unternimmt. Die Quellentritif, 
gerade wenn fie gewiffenhaft und methobiich gehandhabt wird, kann 
ihrer Natur nad nur den Beftand der einzelnen Thatfache ermitteln : 
dann erft erjcheint aber die eigentliche Aufgabe des Hiftorikers, aus 
dem äußeren Beftande auf den inneren Gehalt diefer Facta zu 
Iließen, ihren geiftigen Zufammenhang feftzuftellen und fo zu ihrer 
fittlihen Würdigung zu gelangen. Was nun biefür die fachliche 
Einftcht bedeutet, ift Har am fich jelbft, und nirgendwo kann man e8 
fi Handgreiflicher vor Augen führen, als wenn man Niebubrs rd» 
mifche Gefchihte mit den Werten jeiner -Borgänger vergleiht. So 
wichtige Entvedungen er feiner radicalen Quellenkritit verdankt, fo 
find doch feine größten und amregendften Ergebniffe, z 3. die De- 
finition und Darftellung der römijchen Piebs, viel weniger das Wert 
der gelehrten als der ftaatsmännifchen Eimficht, wie fie bei ihm durch 
vergleichende Böllertunde und politifche Praris herangereift war und 
feinem bdivinirenden Auge Zufammenhang und Leben zeigte, wo feine 
Borgänger nur unverftändliche Trümmer erblidt hatten. 

Auf das Engfte hängt Hiemit ein Drittes zufammen, die Energie 
des fittlichen Gefühles, die ein jedes Wort in Riebubrs Darftellungen 
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bejeelt und erwärmt, und fich micht felten bis zu leidenfchaftlicher 
Erregung fleigert. Die Form feiner Bücher und Borlefungen wird 
dadurch Höchft individuell beftimmt; ich Tann, fagt er einmal, von 
diefen Dingen nicht reden, ohne zu weinen; er liebt und bakt, er 
jubelt und trauert wie ein Betheiligter, wie ein Mitlebender. Es ift 
immer derfelbe Grundzug: er ift in feinem ganzen Dafein inmitten 
der erzählten Vorgänge; er befigt im reichften Make das eigentlich 
conftitutive Talent des Hiftorilers, die Yähigkeit, die Erfcheinungen 
der Gefhichte voll und ganz und unmittelbar auf die eigene Seele 
wirken und bier ihr reines Spiegelbild reflectiren zu lafien. Dabei 
braudht die Bejonderheit des eigenen Weiens nicht verwilcdht ober 
verichliffen zu werben: im Seife jener Römer, unter weldhen feine 
Phantafie vermeilt, bleibt Niebuhr ftetS derfelbe, eigenartige, grund« 
deutjche Menfch, und um jo umnbefangener begeiftert er fidh für die 
alte Größe der Fremden, je glühender er im eigenen Herzen bie Liebe 
zu dem werdenden und wachienden Baterlande empfindet. Ich wieber- 
bole feine Worte: die VBergegenwärtigung anderer Zeiten bringt 
diefelben der Theilnahme des Gefchichtichreibers um fo näher, je 
größere Begebenheiten er felbft mit zerrifjenem oder freudigem Ser- 
zen erlebt hat. 

&o hat er in diefen Räumen eine anfehnliche Reihe von Jahren 
getvirkt durch fein: Wiflen, durch feine Rede, vor Allem burd) das 
Gewicht feiner Perfönlichkeit. Mit dem erften Worte jedes Bortrages 
fand er jofort inmitten der gejdhilverten Nation und Zeit ; das um- 
fafjendfte Material ftrömte feinem wunderwürbigen Gebächtniife wie 
bon jelbft zu; der lebhafte Affect, das fhneidende Uxtheil, die heftige, 
unbewußt herborquellende Diction, das Alles machte in jedem Mo- 
mente den Eindrud, daß nicht ein Erlerntes bocirt, fondern ein 
Durdlebtes mitgetheilt wurde, und wie oft-audy wunderliche Einzeln- 
beiten den Hörer frappiren modhten, fo rmtzog fidh doch Niemand 
der Wucht diefer reihen, ftarlen und überfirömenden Lebenzfülle. 
Wohin er fi) wendete, Überall imponirte die Maffe und Bereitiähaft 
feiner Gelehrfamteit, und was die Hauptfadhe war, ein Yeber em- 
pfand es, dak biejes Willen feine innerften Lebenswurzeln in poli- 
tifdem Redhtsfinn, religiöfer Unabhängigkeit und heißer Vaterlands- 
liebe bejaß. € wäre nicht möglich geweien, der Zukunft unferer 
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Univerfität einen dharakteriftifheren Bertreter, ein höheres Borbild 
zu geben, als diefen Mann. 

Mir dürfen e8 jagen: die durdh ihm bezeichnete Richtung ift 
dann auch in feinem Fadhe die herrihende an unfjerer liniverfität 
geblieben biß auf den heutigen Tag, und wird e& bleiben, fo lange 
unferem Inftitute überhaupt Gebeifn ‚und Lebenskraft beflimmt ift. 
Riebuhrs Nachfolger, Johann Wilhelm Lö bell, war allerdings 
perfönlich eine von jenem grundverjdiedene Natur. Diefe Berfchie- 
denheit bejchränfte fich nicht auf äußere Erjcheinung, Temperament 
und Haltung, fondern der Grund- und Ausgangspunkt feines ge» 
fammten Geifteslebens war ein anderer al$ bei feinem großen Bor» 
gänger. Xöbell war vor Allem Aefthetiler; was in aller menjchlicden 
Geichichte fein erftes Imtereffe in Anfprud nahm, war die Form 
des geifligen Dafeind. So fjdhien feine That ihn rühmlidher, als 
die des Künftlers und Dichters, und keine Forderung büntte ihn 
unabweisbarer aud für den Gelehrten als künftlerifhe Zrefflichkeit 
der Darftellung. Mit großen kritifchen Operationen, bie mit einem 
Schlage das Anjehen ganzer Hiftorifcher Perioden verwandeln, hat 
Köbell fi wenig befaßt: aber wenige Menfjhen haben gelebt, bie 
für diefen Theil der biflorifchen Aufgaben ein jo feines, durchbrin- 
gendes, man möchte fagen geniekendes Berftändniß befaßen wie er. 
Der auf wenigen Seiten in ebenfo Iehrreicher wie gejhmadooller 
Ausführung erfahren will, wie e& um das Berhältniß don Gefdichte 
und BPoefie, von Kritit und Sage, von Hiftorie und Hiftorik fleht, 
der Iefe Löbells Abhandlungen über dieje Dinge; Niebuhr felbt und 
Ranfe hätten nicht treffender und fürdernder darüber reden lönnen. 
Mit diefer Richtung und Begabung war Löbell recht eigentlich zum 
Literarhiftoriter und bei feinem warmen Patriotisnus zum Gefchicht- 
fehreiber der deutfhen Literatur geboren: nicht genug fann man «8 
beflagen, daß er erft in fpäten Jahren der Verwirklihung biefer 
Aufgabe näher trat und durch den Tod inmitten der Urbeit unter- 
brochen wurde. In gewiflem Sinne fann man freilid) jagen, daß fi 
ihm jede begonnene Unterfuhung zu einem Stüde Literaturgefchichte 
geftaltete. Jahre lang hatte er tiefgreifende, zum Theil grundlegende 
und epohemadhende Studien den Zuftänden des alten Germaniens 
und der fränkischen Monardhie gewidmet: hundert Andere wären 
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ftolz gewefen, aus diefen gebiegenen Materialien fofort eine Berfaffungs- 
und Redhts«, eine Kirchen» und Gulturgefhichte der merovingijchen 
Zeit zu geftalten: Zöbell begnügte fidh, einer gewiflen Beicheidenheit, 
aber mehr no dem Grundtrieb feines Weiens folgend, ein Buch 
über den alten fränkifden Hifterifer Gregor von Tours, unfere 
Hauptquelle für jene Zeit, zu fhreiben. Hier wird denn gefdhilbert, 
wie Gregor aufwädhft, wie feine Umgebung auf ihn einwirkt, wie 
er allmählich die Materialien feines Werkes mehr oder weniger aus- 
reihend fammelt, wie er endlich als Schriftfteller disponirt, formt 
und urtheilt: und fo lernen wir denn Staat und Slirdde des 
6. Jahrhunderts nicht an fi felbft, fondern zunäcdhft als Bilbungs- 
mittel und literarifchen Stoff eines bedeutenden Gejchichtgreibers 
Iennen — freilich jegen wir fofort Hinzu, unfer Berichterftatter ift 
fo vortrefflich, daß wir au auf diefem Ummeg von ihm über bie 
Merovinger mehr und befieres erfahren, al3 aus allen Büchern 
vor ihm. 

Auf foldhe Art geht nun der Afthetiicde Zug dominirend durd 
Zöbells gefammtes Wirken hindurd. Sein Gefichtäfreis war deihalb 
nicht beicgräntt, feine fachliche Auffafjung nicht einfeitig: im Gegen- 
teil wie e8 dem echten Aefthetiker geziemt, feflelte ihm jedes geiftige 
Problem, jeder fittliche Conflict, gleiäviel wo fie fi) finden, in alter 
oder neuer Zeit, im Palaft oder in der Hütte, im Orient oder Dcci- 
dent; er hatte ganz wie Niebuhr die Fähigkeit, fi an jeder Stelle 
in die unendliche Mannichfaltigleit der Erfheinungen zu verjenten, 
das Bild einer jeden im fein Inneres aufzunehmen, inmitten bdiefer 
Eindrüde befhauend zu verweilen. Aber während Niebubr auf jeden 
folden Eindrud fofort und lebhaft reagirte, fei e8 freudig oder er- 
züent, lobend oder tadelnd, immer aber nad) einer Stimmung aus 
einem Gufje, war Löbells Urtheil ftets behutfam, felten unbedingt, 


niemals terroriftifh; überall ftrebte e# nad) ausgleichender Gerechtig- 


keit und gleichjchwebender Mäßigung, etwa wie der Kunftlenner und 
Sammler jede Statue feines Mufeums, einerlei ob fie den Adhill 
oder den Heltor darftellt, mit gleicher Neigung hegt. In gründlichen 
Yertfum aber wäre geweien, wer aus biefer alljeitigen Objectivität 
auf fittliche, politifche, religiöfe Imdifferenz gefchloffen hätte. Seine 
Objectivität bewahrte ihn ficher vor jedem Parteifanatismus, aber fie 
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wurde zugleich begrenzt und geadelt durch eine liberale und patrio- 
tifhe Gefinnung, deren Lebhaftigkeit mit jedem Jahre des Greifen- 
alter8 nur noch zuzunehmen jchien. 

Man begreift es, dab ein Mann wie diefer, überall gemäßigt 
und. milde, jeder Heftigfeit und Einfeitigkeit widerfirebend, patriotifd 
warm und. politifch Mar, aber allem Partei und Zcudenzwejen ab» 
gelehrt, bebächtig, ja langjam in der Arbeit, weil die Discuffion 
ihm Genuß, die Form’ der Erörterung Herzensfadhe, und der Inhalt 
des Schlußrefultates relativ gleichgültig war: man begreift es, 
dab ein folher Mann in unferer ungebulbigen, parteivollen, realifti- 
fhen Zeit nur felten einen glänzenden oder durdhfchlagenden Erfolg 
errang. Dennod aber mwifjen zahlreiche Generationen unferer ala» 
demifcden Bürger, wie eindringlih und nachhaltig feine fort und 
fort wadhjende Wirkfamkeit als Lehrer war. Eben hier auf unferem 
niebercheinifchen Boden war e3 geradezu unfhägbar, daß ein Literar- 
biftoriter von Xöbelld Bedeutung ein volles Menfcdhenalter hinbdurd 
thätig fein fonnte. Denn — heute ift e3 glüdlicherweife beinahe ver- 
gefjen — vor fünfzig Jahren war in diefen Landen der Mafje der Be- 
bölferung, aud) in den höheren und mittleren Glafien, die Thatjadhe 
unbelannt, daß durdh Lefling, Goethe, Schiller Deutjlands Literatur 
der aller anderen Nationen ebenbürtig geworden ; imeber die Kur- 
fürften von Göln und Trier noch fpäterhin die frangöfifchen Präfecten 
- hatten dafür gejorgt, die Jugend des Landes aus jenen Quellen 
einiger Schönheit und humaner GSittlichkeit [höpfen zu laflen; im 
Jahre 1815 hätte man bier aller Orten antreffen lönnen, was ich vor 
nicht gar langer Zeit einmal in Altbaiern erblidte, eine ganze Gruppe 
bon Sandidaten des höheren Lehramtes an einem Tische, von denen feiner 
Schillers Jungfrau von Orleans gelefen hatte. Die Gründung unferer 
Univerfität war, wie man fieht, in mehr als einer Beziehung ein 
nationaler Act; es bedeutete etwas für ganz Deutihland, dab in 
diefen Orenzlanden die aufwachjende Generation durch Fundige Hand 
in den Strom des deutihen Geifteslebens hinein geftellt wurde, 

In anderer Weife aber mit noch deutliherem Erfolge hat an 
‚derjelben Aufgabe der dritte unferer Hiftorifchen Koryphäen gewirkt, 
Sriedrih Chriftoph Dahlmann. Wenn Löbell in erfter Linie 
Veithetifer, jo war Dahlmann, wie alle Welt weiß, in erfter und 
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legter Stelle Politiker. Nicht die Schönheit der geiftigen Yorm, fon- 
dern die Kraft des fittlichen Gehaltes, nicht das äfthetiihe Können, 
fondern das eihijche Sollen war der Magnet, weldher alle Bewegun- 
gen feines Innern entjcheidend beftimmte. Wer ihn fah, die Träftige 
Geftalt, die feften Gefihtsformen, die bufdjigen Brauen, das treue 
Auge, der mußte, daß er einem Manne gegenüberftand, einem 
Manne, der in unbedingter Unterwerfung unter die Pflicht bie 
Quelle einer unbejchräntten Selbftändigfeit und unerjchöpflichen Stärte 
befaß. Nach diefem Maße hielt er fi im Leben wie in der Willen- 
haft; es gab für ihm mie für Niebuhr kein halbes Urtheil und 
feine Reception ohne Urtheil; e8 gab aber für ihn in der Gejchichte 
— und bier unterfhhied er fi auf das Weitefte von Niebuhr — 
feine Menge relativ und fpecifiich berehtigter Eigenartigteiten, es 
gab nur eine gute Sache und deren Freunde und Gegner. Ein 
folder Standpunkt ift, wo er wie bier durdaus auf das ftrengfle 
Sittenprincip geftellt wird, von imponirender Reinheit und Höhe, 
jedoch ift, wie die menfdhlihen Dinge einmal befhaffen find, die Ge- 
fahr feiner Einfeitigfeit nit zu vertennen. Ein Politifer diefes 
Schlages jeßt fich die höchften Aufgaben und bringt fich ihnen freu- 
dig felbft zum Opfer, aber Iöfen wird er fie nicht leicht, ba er nur 
an die Pflicht der Menfchen appellirt und die Mannidhfaltigfeit ihres 
Naturells jo wie die Kraft ihrer Leidenfdhaften als unberechtigte 
HYactoren außer Renung läßt: er fchreibt der Zulunft ihre Pro» - 
gramme — das ift allerdings ein hoher Beruf — aber er überläßt 
die Verwirtfihung derfelben und damit die Beherrfähung der Ge- 
genwart den Gegnern. Diefem Shidjal ift auh Dahlmann nicht 
entgangen; er war unter den Schöpfern des Heindeutjchen Pros 
grammes ohne Zweifel der bebeutendfte, aber die Ausführung befiel- 
ben mußte er 1850 :Hägfich fcheitern jehn, an dem Wirken ber 
Partei, deren Führer fechszehn Jahre fpäter dann die von Dahl- 
mann geftellte Aufgabe in die Hand genommen, und die erfte Hälfte 
diefer Bahn mit fiegreihem Schritte durchmefien Hat. Auch als 
Hiftoriter hat Dahlmann jener Einfeitigkeit feiner Stellung einen 
geroifjen Tribut zahlen müfjen, jedoch nad) der gefunden Kraft feines 
Talentes in möglichft geringem Maße. Seine Arbeiten über Herodot 
und Sazo Grammaticus find Mufterftüde methodifcher Kritik ; die 
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Unterfugung geht genau und folide auf ihre Ziel 1os, und erledigt 
jede Frage, die fie fi) ftellt, von Grumb aus. Seine dänifdhe Ge- 
fähihte wird für alle Zeiten ein Shmud und Stolz der deutfchen 
Literatur bleiben; fo grünbli und eract und feharf ift dort bie 
kritifhe Forjcpung, fo Iehrreich und anfdpaulich entrollt fi) das Bild 
der Zuftände, der Recdhtsorbnungen, der populären Entwidlung, fo 
lebhaft und markig und einfchneidend tritt der Gedante und das 
Urtheil des Autors dicht an ben Lefer heran. Nur dab fidh aller 
Drten ein gewifjer Heberjchuß eben diefes fubjectiven Momentes zeigt. 
Benn Dahlmann uns dänifhe Seekriege, norwegifche Bauernfämpfe, 
isländifche Gerichtshändel erzählt, -fo gewinnen mir freilich eine deut- 
fie, farbige, lebenvolle Anficht diefer Dinge, aber dodh noch mehr 
als an der Erzählung Haftet unfer Blid an bem Erzähler. jelbft, und 
am Schluffe haben fich tiefer und energifher als das Bild all jener 
Reden und Piraten die feften und guten Züge Dahlmanns in die 
Seele des Leferd gegraben — und wenn e8 freilich der hödjfte Grad 
Biftorifcher Kunft nicht ift, daß das Gemälde über dem Maler ver- 
geffen wird, fo wifjen wir uns bei diefem Manne doch kaum über 
den Taufh zu beflagen. 

Man kann fehon Hienad) ermefien, weld eine Kraft Dahlmann 
im perfönfichen Berlehre als Lehrer ausübte. Er fpradh fehr ruhig, 
faft immer mit mäßiger Stimme, überhaupt mit fparfamfter Oeto- 
'nomie der Äußeren Mittel. Dabei war der foffliche Inhalt mehrerer 
Borlefüngen, vom Standpunkte gelehrter Wiffenjhaftlichteit betrachtet, 
nicht eben reich zu nennen, fo viel Anterefiantes und Selbfterarbei- 
tetes immerhin an vielen einzelnen Stellen erfhien. Die Hauptfache 
war offenbar ihm felbft die ftttlich-politifche Wirkung, und ich zweifle, 
daf ein Einziger unter der Maffe feiner Zuhörer den beabfidhtigten 
Eindrud nicht am fi erfahren Hat. Eine tiefe Weberzeugung reißt 
mit fi fort, eine fefte Willenskraft imponirt und beberrfdit: bei 
Dahlmann erfhien beides auf das Engfte verfimolzen, eine im In- 
nerften begeifterte, aber durch unverbrüdgliche Selbftlenkung zufammen- 
genommene Natur: wie hätte eine deutjfe Yugend nicht erfaßt 
werben follen? Jedes Wort feiner Vorträge gab Kunde von feiner 
frammen Beherrfähung des Stoffes bis in die Heinften Articulatio- 
nen hinein; der Stil war gedrungen, im Streben auf inhaltreiche 
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Kürze nicht ganz frei von Manier, jedod) niemals die Wirkung, die 
er wollte, verfehlend. Bei aller Knappheit aber umfaßte die Rede 
den ganzen Gehalt diefer breiten Mannesbruft, den warmen Exnft 
der hödhften Moralität, das unabläffige Wirken für Recht und Pyrei- 
heit, die volle Hingebung an Staat, Nation und Vaterland. Es 
war nicht feine Weife, ein lautes Ausbredhen des Enthufiasmus ber- 
borzurufen; er bewegte die Herzen und Hielt fie zufammen; zwijchen 
innerer Erhebung und ruhigen Entjlüffen pulfirte die Stimmung 
feiner Hörer, Aud. er ftand, wie Löbell, trefflich gerade hier in 
Bonn an feiner Stelle. Denn unter dem verlommenen Regime des 
18. Jahrhunderts war den fhönen xheinifhen Landen die An- 
fhauung eines wirklihen Staatslebensd mit feinen Pflichten und 
feinem Segen ebenjo abhanden gelommen wie das Bild unferer 
chaffifhen Literatur. Seit 1814 entwidelte fih das Eine mit dem 
Anderen, rajch, lebhaft, in mannicdhfaltigen Richtungen, wie es bei 
dem erregbaren und beweglichen Geifte der rheinischen Bevölferung 
zu erwarten war. Weld ein Gewinn, daß hier dem aufftrebenden 
Sinne ein enter wie Dahlmann geboten wurde, defien Lehre und 
Leben eine einzige Mahnung zu politifcder Freiheit und patriotijder 
Hingebung war. 

So haben dieje drei bedeutenden Männer mit- und nadein- 
ander das hiftorifche Yad an unferer Univerfität vertreten, und da- 
mit einen nicht geringen Beitrag zu der Gonftituirung ihres Ge- 
fammtcharakters geliefert. Wir Haben die tiefe Berfchiedenheit ihres 
individuellen Wejens beobachtet: heben wir bier am Schlufje no 
einmal ihr Gemeinjames hervor. Sie alle waren Meifter ber 
Borjdhung, d. H. des umermüdlichen, ftreng gejäulten und bo ge- 
nialen immer neu erfinderiihen Fleipes. Sie alle waren erfüllt von 
dem Streben nad) geiftigem Berftändniß und künftlerifcher Geftaltung 
des Biftorifchen Stoffes, und jo verfdhieden die Wege waren, auf 
denen fie zum Ziele vorbrangen, fo ähnlid) war zulegt das deal 
geftaltet, das ihre Geifter nad fi zog. Denn fie Alle waren burd)- 
derungen von dem: Bewußtfjein, dab das Wiflen erft dann zur Wifjen- 
fhaft wird, wenn es fidh den allgemeinen Gefehen des menfchlichen 
Dafeins einorbnet, wenn e3 nicht bloß einzelne Notizen Iehrhaft weiter 
trägt, fondern die Gejammtheit des Lebens veredelnd fördern Bifft. 





za ve Ro»m 


EA —S 


= 
—_ 





bei 





Drei Bonner Hifteriker. 295 


Debhalb kommt es zu vollem Gebeihen nimmermehr auf der 
Grundlage einer egoiftiiden Gefinnung, gleicviel ob hochmüthiger 
Abichliekung, frivoler Genußfucdht oder pedantifcher Einfeitigteit, 
fondern einzig und allein im Strome des Gemeinfinnes, der Hin- 
gebung, der nationalen Begeifterung. 

NRiebuhr fand wie wir fahen, die reichfte Quelle für die Be- 
gabung des Hiftoriters in feiner lebhaften Betheiligung an den gro- 
ben Gejdhiden des Baterlandes, und wie weit Dablmann und Löbell 
fonft auseinandergingen, eben jene nationale Grundlage ihrer Wiflen- 
haft hatten fie untereinander und mit Nicbuhr gemein. Yhre Stel- 
lung zu einzelnen politiiden Parteifragen war höchlich verfchieden, 
und bei Niebuhr. wie bei Löbell nicht immer die gleiche in verjchie- 
denen Lebensaltern. Yn der Summe aber finden wir fie jämmtlich 
über die leitenden Grundjäge einig, entjhievene Widerfadher des Ab- 
folutismus und der Revolution, dem Wahsthum der Freiheit eifrig 
dienend, der Freiheit, deren Entwidelung mit der Ausbreitung von 
Bildung und Sitte gleichbedeutend ift. Auf das Xieffte waren fie 
endlich durddrungen von der Hoheit und Unabhängigkeit der Wifjen- 
Ihaft. Die äußeren Ordnungen des Unterrichts fahen fie als die 
wichtigfte Nationalfadhe mit Freude unter der Leitung des Staates: 
den inneren Gehalt aber der wifjenf&haftlihen Arbeit jelbft begehr- 
ten fie frei aus freiem Geifte zu jhöpfen, unbeirrt durdh irgend» 
welche, fei e8 weltliche, fei es geiftliche Benormundung. E83 waren 
die Gefinnungen, welche 1810 und 1818 bei der Gründung der 
Univerfitäten von Berlin und Bonn fih jchöpferiich bethätigt Hatten, 
bon denen feit jenen Berliner Tagen Niebuhrs ganze Seele erfüllt 
war, von deren Fortpflanzung dann die bisherige Blüthe unferer 
Hochfähule ausgegangen und, fagen wir e& fofort, die ganze Macht« 
entwidelung unjeres Staates bedingt ift. 

Sie, meine Herrn Commilitonen, haben wieder nad langer 
Friedensruhe eine Zeit gefehen, melde, wie Niebuhr fagt, unfere 
Seelen durch die Gefahren, mit deren Dräuen wir vertraut wurden, 
wie durch die leidenjchaftlich erhöhte Anhänglichleit an Landesherrn 
und Vaterland ftart madte. Die alten Cronungen find zertrüm- 
mert, unfer Gefichtäfreis ift erweitert, dem Wirken des nationalen 
Geiftes ift gefunder Grund und freie Bahn gefafft. Lernen Sie 
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von den großen Borbildern, an die ich heute erinnert habe, wie man 
foldhe Berhältniffe für Wilfenfchaft und Studium nugbar madht ; ftählen 
Sie Yhre Arbeitskraft, indem Sie bei jeder Anftrengung nicht bloß 
an das eigene Interefie, fondern an das Wohl des Ganzen und das 
Gedeihen des Baterlandes denken. In diefem Sinne laffen Sie uns 
alle, Lehrende und Lernende, zufammenwirfen und zufammenhalten: 
dann werden wir unfer Jubiläum, würdig der treffliden Vorgänger, 
feiern dürfen und mit Genugthuung und Hoffnung der weiteren 
Zukunft unferer Univerfität entgegengehn. 
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I. ©. Droyfen, Gefdiähte ber preußifchen Politit. Bierter Theil. 
Erfte Abtheilung. Friedrich I König von Preußen. Leipzig 1867. 

Seitdem nad) dem Berfalle des mittelalterlihen Reiches fich 
die Wiedergeburt Deutfchlands langjam aber unaufhaltfam im Staate 
der Hohenzollern vollzogen, hat Preußen zweimal erfahren, wie ver- 
bängnißvoll die Traditionen eined großen und bahnbredhenden Staats- 
mannes dem Staatswohle werden können, wenn gebantenlofe und 
urtheildbare Nachfolger diefelben überlommen und, weder fähig bie 
inzwifchen veränderten Bebürfniffe der inneren Qandesverwaltung, nod) 
die Berjchiebungen der allgemeinen Weltlage zu würdigen, das Ent« 
[ließen und Wirken des großen Vorgängers in möglicfter äußer- 
licher Eorrectheit nadhzuahmen fuchen. 

Bon dem Unheil weiß Jeder zu erzählen, weldhes zu Anfang 
diefes Jahrhunderts unfer Vaterland ereilte, weil die Epigonen 
Hriedricha II wähnten, mit der mechanischen Nahahmung des frieberi« 
cianifhen Syftems aud die Bedeutung und Kraft des friebericia- 
niihen Staates feftzuhalten. Ein nur zu ähnlihes Seitenftüd zu den 
Fürften und Minijtern, welche die Erbjhaft des großen Friedrich über« 
famen, zu ihrer Gedanfenarmuth und Entjhlußunfähigkeit, zu ihren 
Heinlihen Gabalen und pflichtvergefjenen Ränten bildet der Kreis 
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jener Perfönlichleiten, welchen der große Kurfürft feinen Staat, den 
erfien auf deutfhem Boden gegründeten Staat Hinterließ. 

Mit Heinen Mitteln hatte Kurfürft Friedrich Wilhelm eine anfehn- 
fiye Rolle in der Welt gepielt. Brandenburg hatte jo viel unter ihm 
bedeutet, weil der Regent, weldder am Steuerruder aß, ebenfowohl alle 
Anftrengungen des eigenen reihen und flarten Geiftes, wie alle SPräfte 
des Staates dem wahren Staatsinterefie Dienfibar zu machen verftand. 
Er durfte von den Genofjen der Staatsgemeinfchaft die Pflicht der 
patriotif en Selbftverläugnung fordern, weil fein ganzes Xeben eine 
Uebung in diefer Hödhften patriotiicden Tugend geweien. Nicht vom 
Zufall überwältigt, fondern den Moment beherrjchend, hatte er die 
ihm eignenden Mittel jedesmal im richtigen Augenblid unzerfplittert 
auf den reiten led geworfen. Mit Beharrlichleit ftets bedeutenden 
Zielen nadpftrebend, hatte er, häufig aus der Richtung verjählagen, 
do den Leitftern, nad welddem er den Lauf des Staatsjciffes 
riätete, niemals außer Augen verloren. Kaum hatte er die Augen 
geichloffen, ala an der Stelle firaffer Zudpt und einheitlidder, von be- 
fonnenem Willen geleiteter Herrfäpaft ein fahrläffig taumelndes Re- 
giment fi) bequem und behaglic) einrichtete. Sofort mit dem Tode 
des großen Hurfürften fam dem Berliner Hofe das Bewußtfein der 
fürftlichen Pflicht und des fürftlichen Dienftes im Syntereffe der 
Staatsgemeinfhpaft abhanden; er verlor die fidere Meberjchau über 
die Bebürfnifje des Staates und die Eonjuncturen der allgemeinen 
enropätjhen Lage. Der Herrfdher jelbft, als Herr und Gejellipafter 
wohlwollend und gutmüthig, als Charakter nichtig, gefpreizten 
Selbfigefühles indefjen allzuvoll, Hatte nicht dem fittlihen Muth feiner 
böfiien Umgebung voran die Launen des hochgeborenen Mannes 
dem Berufe des Regenten unterzuorbnen. Nicht einmal in dem enge 
ren Sreife der perjönlichen Beziehungen, fo oft e8 bei der Befegung 
widtiger Staatsämter zwifdden dem gejägmeidigen Günftlinge und 
dem fähigeren aber felbftändigen Kopfe zu entjeiden galt, hätte er 
eine fürftlicde Selbftverläugnung auszuüben vermodhi; nod) weniger 
wenn in den Fragen der auswärtigen Politit das Anfehen feiner 
Perfon mit den realen Bebürfniffen des Staates auseinanderging. 
©o begehrlih und anfprudsvoll, daß die zeitgendfflihen Staats- 
männer Englands und Hollands über das im Berliner Schlofje ge- 
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führte Regifter preußifcher Prätenfionen fpotteten, war der Nadh- 
folger Friedrich Wilhelms doch unfähig zu einem jelbftändigen 
Entjhluffe wie zu einer perfönliden Imitiative. in gelegent- 
liches Aufbraufen gegen ungebührlihe Zumuthungen fremder Ge- 
fandten, eine zeitweilige Rebellion gegen die Borjchläge der eigenen 
Minifter darf man nicht mit fpontaner Geiftesthätigkeit vermechfeln. 
Nach wie vor blieb er ein Werkzeug in der Hand feiner Günftlinge. 
Gerade diejenigen Räthe durften am Sicherften auf die nachhaltige 
Bunft des Fürften reinen, welde am Zuverfichtlichiten Iuftige Pro- 
jecte al3 wahrfcheinfiche Erfolge vorzutragen wagten. Und wie man 
plante und Entwürfe fehmiedete, auf die in diplomatifchen Dingen fo 
unentbehrlie Kunft der Berjchwiegenheit verftand man fi) am Ber- 
liner Hofe nit. Bon dem Eindrude des Augenblides ebenjo rajch 
und leicht in Ertafen der Freude wie der tiefen Belümmerniß ge- 
fhleudert, fhüttete der Souverän allzu unbefangen feine wechjelnden 
Empfindungen fogar den mitfühlenden Herzen feiner Hofdienerfchaft 
aus !). Friedrich I war nicht gewiffenlos, nicht unthätig; er war. 
befliffen von allen Dingen Kenntniß zu nehmen; inmitten ber 
raufchenden Freftlicheiten feines Hofes arbeitete er doch viel und mit 
regem Anterefje. Aber er überfhaute die Gefäpäfte nicht, über Ein- 
zelheiten verlor er den Eindrud des Ganzen aus den Augen; er 
felbft blieb am Geringfügigen, Nebenjächlihen Haften und gab bie 


1) Lintelo, der holländ. Gefandte in Berlin an Heinfius 6. December 1707. 
Heinfius Ardiv. Haag. MS. Ic bemerfe bier gleich zum Eingang, daf es 
außer der Correfpondenz Bonets aus England und Grumblows aus dem 
niederländifchen Feldlager (beide im preuß. Staatsardiv zu Berlin) vornehms 
fi die zum Zwede eines größeren Werkes über die Gefdichte des fpanifchen 
Erbfolgefrieges benußten öffentlichen und Privat-Arhive im. Haag und in 
London gemejen find, weldhe mich in den Stand jegten, an ber Hand bes 
nen erfchienenen Bandes von Droyfen nocd Einiges über die preußifche Po- 
Titit im fpanifchen Erbfolgefriege beizubringen. Leider verbietet der befchränkte, 
einem einzelnen Auffa in der Zeitfchrift geftattete Raum, auf einige intereffante 
und verwidelte Fragen näher einzugehen oder aus dem herangezogenen ardji- 
valifhen Material größere Stellen abzubruden. Ich Hoffe dies am anderem 
Orte nadhzuholen. 

Hitortfge Zeitfärift. XVII. Band. 20 
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Erledigung der Hamuptfragen dem Glüdsfolle preis. Am Folge ber 
Güte des Nönigs, berichtet der holländifche Gefandte*), gerathen die 
mwichtigiten Entichliekungen am Berliner Hofe in die Hände bon 
Barteien, die Entfcheidungen werden nicht fowohl verftändigem Urtheil 
und der Abficht des Königs gemäß, fondern je nad der Stärke und 
Schmwähe der einander befchdenden Factionen ‚gefaßt. Daher als 
Refultat der Beraihungen jo mandmal Entflüffe und Eompremifie 
zwifchen fehroff entgegenftchenden Anfidten, daher durdgängig eine 
Volitit, weldhe häufig in der nädhften Stunde das Gegentheil von 
demjerigen in Ausführung bringt, was in der vorigen Stunde be- 
fhlofen worden. Nichts beweift deutlicher die geiftige Schwäche diefes 
Fürften, ald daß er Kahr ein Jahr aus ie widerftrebendften, einander 
mit [hmutigen Intriquen befämpfenden Parteien in feinem Gabinette 
duldete, fich felbit aber wechjelnd bald von der einen bald von der an- 
deren beherrfchen ließ. Heute melden die auswärtigen Gefandten den 
unvermeidlich bevorftehenden Sturz, des leitenden Minifters, morgen 
bat denfelben eine ausgefuchte Schmeichelei oder eine kräftige Gabale jei- 
ner Anhänger fefter al3 je geftellt. Kein Hof in der Welt fei jehwerer 
zu behandeln als der preußiiche, Magt der engliidhe Gefandte, „mas 
man mit dem Könige vereinbart, ftoßen die Minifter um und umge 
fehrt” 9). Bon den Räthen, weldhe innerhalb der erften zwei Jahr 
zehnte von Friedrich! Regierung eine entjcheidende Stimme führten, 
hat nur der mit Undant befohnte Dankelmann neben mannigfadhen 
Mängeln dod wenigftens einen aufrichtigen Patriotisinus am den 
Tag gelegt. Sein Nahfolger Kolb von Wartenberg kannte jemjeits 
der höfifchen Atmofphäre kein fantliches Interefie. Erft feit dem 
Sturze diefes Günftlings, gegen den Ausgang der Regierung Yried- 
richs I hin begann mit dem wachjenden Einfluffe Jlgens auf bie 
auswärtigen Angelegenheiten, gleichzeitig mit den inneren Reformbe- 
firebungen des Kronprinzen fi das reiben des preußifchen Hofes 
etwas weniger gebantenlos und felbftfüchtig zu geftalten. 

&3 verfteht fi von felbft, daß eine Politik, weldhe nicht ber 


2) Lintelo in ber oben angeführten Relation. 
8) Lord Raby au Gt. Tohn 20. December 1710. Record offios 
London. MS. 
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gereiften Ueberzeugung, fo und nicht anders das Befte des Staates 
zu erreichen, entjprang, weder müthig auf einem einmal ergriffenen 
Standpunkte ausharren, noch mit gelentiger Wendung felbftvertrauend 
zu einem teden Wagniß ausholen konnte. Begreifli, wenn eine 
jolde Politif, ungewiß über einen leßten Zwed ihrer Betrebungen 
entweder fich in fhtwerfälligem Beharren auf ausgefahrenem Geleije 
gefiel oder unruhig und planlos die Kräfte des Staates hier und 
dorthin verwarf. Zwar fehlte es nicht an Lüfternheit mad) den goldnen 
Früchten, weldhe ein entjchlofiener Einfag gewinnen könnte, e& fehlte 
nicht ein fehwelgerijhes Borgenießen möglicher Gewinne, aber über 
ein eitleg Kolettiren mit der Anftrengung und Gefahr, über ein 
fragendes Taften und Aushorden, ob ber neue Weg nicht zu fchrwin- 
belerregend und tniebredhend, gelangte man fehließlih nicht hinaus. 
Auf den breiten Ridhtwegen der Politit Friedrich Wilhelms, des 
großen Borgängers wandelte e8 fi) do am Bequemften. Ein be 
fürztes Einhalten, ein zeitvergeudendes Ueberlegen nur dann, wenn 
der Buß gelegentlih auf Stellen trifft, wo unterdeflen ausgehauene 
Kihtungen wieder verwachien find, Bergftürze die Bahn verjchüttet 
haben, oder wenn man bon einzelnen Ausfihtspuntten herab das 
Bölterleben fih auf fremden, kürzeren, in dem eigenen Handbud) noch 
nicht verzeichneten Straßen bewegen fieht. wann läßt man fi wohl 
vom Zufall nad diefer oder nad) jener Seite treiben, aber thaten- 
Iheu hält man bald wieder ein und greift zu dem Bekannten zu« 
rüd; vereinfamt und verfümmernd zieht man auf verlaffenen Um- 
wegen weiter, während e8 nur ein kurzes Didicht zu durchhauen 
galt, um zur faftigen quellenreihen Matte durdgubredhen. 
Mannigfahe Tendenzen hatte der große Kurfürft im Laufe 
einer langen Regierung auf dem Gebiete der auswärtigen Politik 
berfolgt. Um die Selbitändigteit feines Staates zu begründen und 
zu behaupten, hatte er vielmals feine Allianzen wechjeln und burd 
mande Gegenfäge fidh Hindurch winden müfjen. Zwar fann man die 
vielfachen Richtungen, in welden die Politit Friedrichs Wilhelms fih 
beivegte, auf einige wenige Grundzlige zurüdführen: Vertheidigung 
de8 proteftantifchen Glaubens und der Selbitändigfeit der Hleineren 
Staaten gegen die Monotonie des religiöfen und ftaatlihen Despo- 
tömns Qudwigs XIV, Beihirmung deutjchen Weiens und des fai- 
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jerlihen Haufes Habsburg als Nepräfentanten deutjcher National, 
einbeit, VBerwerihung jeder Berwidelung im Often Europas zur 
Bergrößerung und Kräftigung des deutjchen Staates Brandenburg, 
— 03 laffen fi die dem KHurfürften gelegentlih durd die Mad 
der Umftände aufgedrungenen Nebenrichtungen und Haltpuntte, jo 
die intermiftiiche Allianz mit Yrankreih, von dem eigentlichen 
Spfteme feiner brandenburgiihen Politik ertenntlich unterfcheiben; 
aber fon bedurfte es eines ftarken, allzeit wachfamen Geiftes, um 
jene parallel laufenden Grundtendenzen kräftig zu bemeiftern, um 
die Energie und die Dauer de Drudes beurtheilen zu können, 
welden man ohne Nachtheil für den Staat bald diefer bald jener 
Action zumenden durfte. 

Als nähfte Erbihaft hatte Friedrich Wilhelm feinem Sohn und 
Nachfolger die Dedung der niederländischen Republit im Jahre 1688 
binterlafjen. Die unmittelbare Folge der englischen Thronummälzung 
war die Entzündung des zweiten Goalitionstrieges gegen Yranfreid, 
Sowohl bei der Bertheidigung Hollands in jenen ereignißpollen Tu 
gen wie bei dem Aufwand der gefammten brandenburgijchen Streit 
träfte gegen Frankreich war der Eifer Friedrichs, fi als der wir 
dige Sohn feines Baterd zu erweifen, vollfommen an der Stell 
Nicht um die particularen Intereffen Oefterreih!, Hollands oder 
Englands, fondern um den Beftand des Proteftantismus in der 
Welt und um die Integrität des deutfchen Reiches, um religiöfe 
und nationale Fragen, um eine patriotifhe Pflicht handelte es fid 
damals. Es handelte fi um das eigenfte Interefje des jungen 
norddeutfchen, proteftantiihen Staates. Bei dem mehrlofen Zu 
ftande der Republit, bei dem Gebundenjein des Kaifers im Tür: 
fenkriege, bei dem Parteifampfe innerhalb der großbritannifden 
Reiche kam es der guten Sache trefflih zu Statten, daß der Kur 
fürftfihe Hof fo völlig in den legten Jdeen Friedrich Wilhelms auf 
ging. Eine vortheilhaftere Verwerthung der brandenburgifcen 
Streitfräfte gab e8 damals nicht. Die nordifhen Verfehdungen, 
welche Brandenburg niemals gleichgültig lafjen durften, waren durd 
den Altonaer Vergleich einftweilen bejchwichtigt. Adhıt Jahre Hindurd 
barrte Friedrich als Genoffe der Allianz im Kriege aus. Er durfte 
nicht Hagen, weil er feinen Zuwachs an territorialer Macht aus dem 
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Aampfe dDavontrug, Denn für politifhe Ideen war man von An« 
fung an ins Pelb gezogen. 

Aber dod gab ed, wenn der Kurfürft am Tage des Friedenz- 
abfähluffes auf die vieljährige Kriegsepoche rüdwärts blidte, man- 
berlei, wa8 zu ernfler Meberlegung jpornen mußte. Mannigfade 
Vorgänge während des Ieten Seieges legten die Erwägung nahe, 
ob Brandenburg, ohne dem Staatswohl zu viel zu vergeben, nod 
änmal unter äbnlihen Berhältniffen in ein Offenfiobündniß der 
großen Mächte gegen Frankreich treten dürfe. Um fo wichtiger war 
iine derartige gründfiche Erwägung, al3 man bon gut unterrichteter 
Seite dem Ryswijter Frieden nur die Bedeutung eines Waffenftill- 
fandes beilegen wollte. 

Mit wie viel Undankbarkeit, Zurüdfegung und hämifdhem 
Keide fanden die Berliner Staatsmänner,; wenn fie rüdwärts redj- 
neten, die opferwilligen Anftrengungen Brandenburgs von Jahr zu 
Yahr gelohnt. Wie kargte England, fo freigebig um den niederlän- 
dihen Aufwand des Jahres 1688 zu vergüten, wenn e8 Branden- 
burg zu entjchädigen galt. Weber jeden Pfennig "der Subfibien, 
welhe Friedrich bedurfte, marktete das englifhe Parlament. Endlich 
bien es nur bewilligt zu haben, um diefe Subfidien auf die Lifte 
berjenigen Verpflichtungen zu feßen, weldje man nicht einzuhalten 
Kalte. Und Niemand anders als der englifhe König, der nahe 
Verwandte des Zurfürftlichen Haufes, der fonft fo gewifjensfirenge 
Oranier lehrte das Parlament, daß man Brandenburg gegenüber 
fd ungeftraft der bündigften Verfpredhungen entjchlagen dürfe. Auf 
die früher von Wilhelm empfangenen Zufagen hin, durfte Friedrich 
emarten, durch den lehten Willen des tinderlofen Königs nicht nur 
in dem Rechtsanfpruch auf jämmtliche, fhon von älteren Teftamen- 
km feinem Haufe zuerkannte oranifdhe Fideicommißgäter beftätigt zu 
werden, fondern ebenfalls in den Befik der von Wilhelm III er- 
worbenen Herrjehaften zu gelangen. Einem anjehnlihen Madhtzu- 
vos Hatte Brandenburg mit dem Heimfall der zahlreichen in 
dolland, Belgien, Frankreich und dem Reiche zerftreuten oranijchen 
domänen entgegenzufehen. Von europäifcher Bedeutung würde der 
deimfall der oranifchen Feftunge Grave, Breda und Willemftabt 
u die hohenzollernihen Fürften geworben fein. Aber die ganze An» 
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wartiaft Brandenburgs warf der Iehte Wille des englifhen Königs 
über den Haufen, die älteren Teftamente zu Gunften der hohen- 
zollernjhen Verwandten ftieß er um, und felbft den Redhtsanfprud 
Hriedrichd auf die oranischen Fideicommißgüter machte er zum min- 
beiten anfehtbar. Und dies war gejchehen, während Brandenburg 
in engfter Allianz mit Holland und England in den Niederlanden 
foht. Am Vorabend vor dem Beginn des jpanijchen Erbfolgefrie- 
ge3 war Wilhelm geftorben, um Friedrichs Hilfe werbend, indefjen 
ohne das feindfelige Teftament geändert zu haben. Wie correct auf 
Wilhelm II vom einjeitigen Standpunkte des holländifhen Staats» 
mannes aus gehandelt haben mag, ein häßlicher Yleden auf feinem 
Andenken bleibt für uns doch der Betrug, welden er zu Gunften 
eines ihm mißliebigen Verwandten, des Prinzen von Nafjau-fsried- 
land dem eng verbündeten Hohenzollern fpielte. Unmiürdig bleibt 
zumal die zweideutige Weife, in welcher er aus Rüdfichten gegen 
die niederländische Republil den brandenburgifhen Fürften um feine 
Anfprüdhe und den norbdeutfchen Staat um eine Stellung betrog, 
welhe ihm dauernd das Schwert zum Schuge der nieberländijchen 
Republit in die Hand gegeben hätte. 

Aud in Holland war, fobald die Heere Ludwigs XIV nidt 
mehr fchredten, der anfängliche Enthufiasnus für Brandenhurg 
unter den Gefrierpuntt herabgefunten. Beforgniß vor den umfafjen« 
den oranifhen Erbiaftsaniprüchen des kurfürftlihen Haufes, Ent- 
fegen über den kriegerifchen und monardijchen Genius des Hohen- 
zolleenthums äußerte fich zuerft in kühler Zurüdhaltung, bald darauf 
in feindfeliger Verbädtigung. Und nun erft im Reichel Nicht anders 
in dem legten Jahrzehnte des 17. Jahrhunderts, wie bei jeder jpä- 
teren Machterweiterung des preußiihen Staates. Der gehäffige Neid 
der größeren und mittleren Herren über das ftaatlihe Emporlommen 
des einen Reihsfürftenthums, weldden Friedrich Wilhelm fchon zur 
Genüge geloftet, brad) unter dem jhwächeren Nachfolger als ge 
fhäftige Feindfeligkeit hervor. Wo e8 Brandenburg, den Ueber 
flügler, zu unterdrüden und nergelnd zu verlürzen galt, durfte der 
Kaifer eines felten einftimmigen Beifalls der Großen, Mittleren und 
Kleinen gewiß fein. Und wie endlich das Taiferliche Gabinet jelbft 
getvillt war den brandenburgifcden Beiftand in der Stunde der Ge 
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fahr zu vergelten, da8 hatte Kurfürft Friedrich an der mährend des 
zweiten Goalitionskrieges fi abwidelnden Schwiebufer Frage erfahren. 
Eine Gehäffigkeit und Zweideutigfeit des Wiener Hofes in diejer 
Angelegenheit, von weit größerem Umfang als bisher befannt war, 
bat gerade die Dropfenihe Yorfhung neuerdings ans Licht gebracht, 
Da die öfterreihifhen Staatsmänner heute wie geftern unb mor« 
gen wie heute auch die äußerften Aufopferungen Brandenburgs für 
die nationale Sadje nur als fhuldigen Tribut regiftriren, fih Höd- 
fien3 über die zunehmende Leiftungsfähigfeit des tegerifchen Reichs- 
voffallen ärgern würden, dies hatte jedes Jahr des leiten Krieges 
Kurfürft Friedrih und feinen Räthen zum Berftändnig bringen 
lönnen. 

Nicht länger als drei Jahre blieben die Friedenzftipulationen 
don Rysmijt in Kraft. Dann trat mit der Eröffnung der jpani« 
fen Erbfdhaft und mit dem Faiferlich- Holländisch englifchen Offen- 
fiovertrage vom 7. September 1701 wiederum die Yrage, weldhe 
Partei Brandenburg ergreifen wolle, an den Nachfolger Briebrich 
Wilhelms heran. Wie ähnlich für die oberflächliche Beurtheilung, 
lagen in Wahrheit die europäischen Verhältnifje od durdhaus ver= 
fieden von den Gonjuncturen des Nahres 1689, Zwar rüfleten 
wiederum Ddiefelben großen Mächte im Bunde gegen Brantreich, 
und Wilhelm III ftand wieder an der Spige der Eoalition. Zwar 
lautete wiederum die Parole Herftellung des europäifdhen Gleich- 
gewihtes und Einfchränfung der dur den Anheimfall Spaniens 
noch koloffaler angefhiwellten bourbonischen Monarchie. Aber gegen- 
wärtig war weder ein religiöfes noch ein nationales Yntereffe duch 
die Waffen Ludwigs XIV unmittelbar gefährdet. Die Thronbeftei- 
gung Philipps von Anjou that der Integrität des Reiches keinen 
Abdrud. An dem Marke Defterreichs zehrte kein Türkentrieg, Eng- 
land war geeint und ftark, Holland zum Kriege bereit. Wenn jede 
der verbündeten Großmädhte ihre Pflicht erfüllte, war die Allianz 
auch ohne Hinzuziehung der Heineren Staaten der bourbonifchen 
Monardie gewachfen. Die Genoffen der Haager Allianz mochten 
gute Gründe zum hartnädigften Kampfe um die fpanifche Exrbihaft 
haben. Im Mittelmeer wie in den transatlantifchen Gewäffern fah 
ih der englifc-holländifche Handel mit vollftändigem Ruine bedroßt ;, 
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Frankreich griff zur See nad demfelben Preftige, wildes feine Heere 
längft auf dem Gontinent behaupteten. Wie für England die Ge 
winne deö fpanifh-ameritanifhen Handels, fo galt für Hollaub zu 
Ausgang des 17. und zu Anfang des 18. Yahrhunterts die Be- 
fegung der belgischen Grenzfeftungen gegen Yrankrei ald das Hödhfte 
und widhtigfte Ziel der ftaatifhen Politit; alle Hoffnungen, alle 
Beftrebungen feiner Staatsmänner gipfelten in biefem einzigen Schluß- 
punkt. Noch deutliher auf der Hand lagen die dynaftifcden Yn« 
tereffen des Haufıs Habsburg. Für die Bereinigung Mailand, 
Reapels, Sicifiens und der fatholifchen Niederlande mit den öfter- 
reihifhen Erbftanten durfte der Kaifer alle noch übrigen Mittel 
feines Neiches, felbft das Silbergeräth feiner Kirden aufwenden, 
Aud) in dem ungünftigeren, vom Wiener Hofe anfänglich perhorres- 
cirten Falle, daß die Seemädhte die fpanifche Gefammtmonardjie dem 
jüngeren Sohne des Kaiferd zuwenden würden, fand ber bynaftifche 
Ehrgeiz des Haufes Habsburg dod reiche Befriedigung. 

Die Handeld- und Barriereintereffen der Seemäcdhte hatten für 
Brandenburg feine Bedeutung, nod weniger aber die Steigerung 
der kaiferlihen Madhtmittel. Schwer genug fehon Lafteten die jähr- 
fi fi wiederholenden Berfafjungsübergriffe des Kaifers auf den 
deutfhen Reihsfürften, und die öfterreichiihe Mikgunft zumal auf 
dem Staate der Hohenzollern. Aller mahnenden Denkjhriften des 
Kaifers unerachtet, weldhe die fpanifde Succeffion als eine nationale 
deutfche Frage außlegten, waren bie fübbeutjchen Reihöftände an- 
fänglich zu dem Befchlufje einer bewaffneten Neutralität zufammen- 
getreten. Bei der geheimen Allianz der Wittelsbadhifhen Kurfürften 
von Köln und Baiern mit Yrantreih, bei der von Ludwig AIV 
genährten Spaltung des NReipäfürftenftandes über die Hannöverjche 
neunte Sur drohte an einer den Krieg mit Frankreich bejcließen- 


den Erklärung des Reichstages fi) zunächft die Fehde im Reiche jelbft 


zu entzünden. 

So deutlich Hatte man in Berlin die fehiefe Pofition während 
des lebten Srieges empfunden, daß unter den Motiven, melde den 
Sturz Dantelmanns rehtfertigen follten, feiner unfrudptbaren Ber- 
geubung der brandenburgifchen Streitkräfte im zweiten Eoalitions- 
Triege gebadht worden war. Wrantreich, weldhes während des vorigen 
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Krieges Tein verführerifches Angebot gethan, bot jegt mit vollen 
Händen. Schon die bloße Zufage der Neutralität wollte e& mit 
hohem Preife lohnen. Im Yahre 1689 hatten die norbifchen Mächte 
an der Allianz gegen rantreich theilgenommen, jept aber waren 
und blieben ihre Kräfte zu gegenfeitiger Feindfeligkeit entfefjelt. Ge- 
witterwolfen thürmten fi im Often auf und jhon waren einzelne 
Schläge gefallen. Mit Inapper Notd hatten die Seemädhte nod) ein- 
mal Dänemark den zermalmenden Waffen des jungen flegreichen 
Schwedenlönigs Carl XII entriffen. Aber zwijchen Schweden und 
Rukland tobte der Krieg: kein Zweifel, daß Polen demnächft in den- 
felben verwidelt werben, daß hart an den Grenzen des Gerzogthums 
Preußen und fehwerli ohne Verlegung brandenburgijchen Staats- 
gebietes die Rivalität zwiihen Auguft von Sadhjen-Polen und dem 
Schwedenlönig zum Austrag gebracht werden würde. Auch abge- 
fehen von den leidigen Erfahrungen aus dem vorigen Kriege lagen 
Grümde genug vor, um das Berliner Gabinet von einem zu ernft- 
lihen Engagement im Weiten abzumahnen. 

Nicht etwa ala ob man dem Beifpiele Kölns und Baierns 
folgend, fid in den Sold und unter die Fahnen Ludwigs XIV hätte 
begeben follen. In noch bedenklicherer Weife als durch die Allianz 
gegen Frankreich würden damit die Kräfte des Staates in Anfprud 
genommen worden fein. Zudem war Kurfürft Friedrich ILL, feit 
dem 18. Januar des Jahres 1701 König Friedrich I von Preußen, 
dur) den Kronvertrag mit einem Hilfscorps von 8000 Mann an 
den Raifer gebunden. Speciell zur Löfung der jpanifchen Erbfolgefrage 
war er mit diefer Truppenzahl verpflichtet. Außerdem hatte er fi 
fark gemacht für die kaiferlihden Anträge auf dem Reichätage ein- 
zuftehen. 

Wie übereilt e3 gewejen fein mochte, auf fhleichenden Umme- 
gen und unter beharrlichen Zugeftändnifien den prunlenden Titel 
vom Kaifer zu ermarkten, während zwei große drohende Eonflicte in 
Europa reichliche Gelegenheit bieten konnten, fih mit dem Hinweife 
auf Brandenburgs Wehrkraft aus eigener Machtvolllommenheit die 
Krone aufs Haupt zu jegen: der Schritt war nun einmal gejhehen, 
eine Politik volltommen freier Hand war Ehren halber nicht mehr 
möglih. Aber wie beträtlih mar doch die Kluft ziijchen ber 
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bertragsmäßigen Leiftung an den Kaifer, dazu noch die Lieferung 
eines Reichscontingent® don etwa 6000 Mann und zmijchen ber 
Ueberlafjung aller friegstüchtigen Truppen des Staates an die ver- 
bündeten Großmädhte! 

NRit genug, daß der Berliner Hof feine Berpflihtungen ge- 
gen den Kaifer erfüllte, die Sriegserflärung des Neichstages durdh- 
fegte und jofort 5000 Mann an England und Holland vermiethete, 
er drang in London, im Haag und in Wien darauf als jelbftän- 
diger Geneffe in die große Allianz aufgenommen zu werden. Zivar 
verlangte Friedrich dagegen von England einen Artitel zu Gunften 
ber preußifch afrifanifhen Compagnie, bis zur Tilgung einer älteren 
Scähuldforderung an Spanien bedvang er fidh die preußifche Dccu- 
pation des fpanifchen Gelderlandes aus, er forderte unter Anderem 
aud) die Zufiderung einer Barriere zwiichen Rhein und Maas zum 
Schuße der preußifchrheinifchen Territorien, doc) die rundweg ab» 
weifende Antwort des englifhen Minifteriums ernüchterte feinen 
Eifer nit). Obwohl nod der Gläubiger Englands aus dem 
früheren Kriege, nahm er do feinen Anftand in neue Miethver- 
träge zu willigen. Ungeftüm fuhr er auf, ald nod) vor der eigent- 
lien Sriegserffärung an Frankreich der Tod und das Teftament 
BWilhelms TII die Treulofigkeit des Oraniers offenbarte, al3 dann 
die undankbare Eiferfucht der Generalftaaten aud) die fibeicommiffa- 
rifgen Güter des Nahlafjes in Verwaltung nahm und fogar den 
unbeftzeitbaren Heimfall der Grafihaften Moers und Lingen an 
Preußen verfagte. Indeflen, wie heftig die von der Scheelfucht der 
Holländer aefhlagene Wunde fhmerzte, wie bitter fid) die Erörterun- 
gen zwijchen dem preußifchen Hofe und den holländifchen Regenten 
geftalteten : dennoch eröffneten im Sommer 1702 preußifche Regimenter 
im Dienfte und an der Seite der Holländer den Krieg gegen Franf- 
rei. Der Waffenverbrüderung der Truppen that e8 keinen Ab- 
brud, als die gegenfeitigen Reibungen wegen der oranijchen Erbichaft 
bald jo beventlich wurden, daß Friedrich I fi dem englifhen Mini« 


4) Spanheim (prenf. Gejandter in London) an Marlborougb 8. Ja- 
mar 1702. Spanheim an Friedrich I 8. Nanar 1702. Berliner Staatsarchiv. MS. 
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fterium zur Berfügung ftellte, falls Königin Anna in einer Anwand» 
fung des Mifvergnügens über die Republit herzufallen begehre®). 

Schwerer vielleicht als die Schwierigkeit der Seemädhte ver- 
wand der Berliner Hof den Fräntenden Hodhmuth der öfterreichijchen 
Minifter. Sie wiefen den Zutritt Preußens zur großen Allianz 
anfänglich mit der Bemerkung ab, daß der Kaifer die preußifcde 
Krone nicht ala Berbündeten gleichen Ranges an feiner Seite dul« 
den lönme). Dod König Friedrich I verwand auch diefes. 

Alle jolde Demüthigungen verfüßte die Ausfiht auf eine euro» 
pätfhe Anerkennung der preußifchen Königstrone beim demnädhftigen 
Briedenscongrefie. Wie fpöttifch Wilhelm III bisher über den könig- 
lihen Titel Friedrich! geurtheilt, fofort nad der Thronbefteigung 
Philipps von Anjou Hatte er die Republik gedrängt, „die Laune des 
Kurfürften“ zu befriedigen”). An der Spike aller Forderungen, 
melde Preußen während des Erbfolgekrieges geftellt hat, figurirt die 
franzöfifh-panifche Anerkennung der Königstronee Ob man über 
diejelbe hinaus nicht noch weiter gefchielt und Chimären verfolgt 
hat, welhe nur in engfter Allianz mit den Seemädhten fidh verwirt- 
lihen ließen? Gemwiß ift, daß man ermfthaft die Eventualität ins 
Auge faßte, trog aller Yrrungen mit den Hocdhmögenden, fei e& die 
Statthalterfhaft, fei e3 au nur das höchfte militärische Gommanbo 
der Republit davonzutragen. Ebenfalls don England aus durfte 
der preußifche Refident Bonet wiederholt dem Könige die Möglicd- 
feit erörtern, daß das englifche Bolt dereinft das erlauchte Haus Bran- 
denburg auf den englifhen Thron berufen werde. Eine Prophezeiung, 
dat König Friedrich drei Frauen ehelihen und zwei Königreidhe 
erwerben folle, fpielte am Berliner Hofe eine große Rolle?). Dem 
englifhen Gejandten in Berlin fiel e8 auf, daß man fi fo Häufig 
und angelegentli) nad der Gefundheit des Kurprinzen Georg von 


5) Raby am Hebges 2. Oftober 1703. Rec. off. London, MS. 

6) Bartholdi aus Wien am 4.n. 15. Februar 1702. Berl. Staatsardh. MB. 

7) ®ilh. an Heinfius 10. December 1700. Hausardiv. Haag. 

8) Raby an Marlborongh 11. April (ohne Jahr) Coxe papers Brit. 
Museum, MS. 
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Hannover erkundigte und dem Wahne nadhhing, derfelbe könne nicht 
zu Jahren kommen ?). 

Für das verfchwenderifche Treiben des Berliner Hofes waren 
zudem die Subfidien, welde die Seemädte zahlten, von nicht ge 
ringer Bedeutung. Derjelbe Günflling Wartenberg, welder aus 
guten Gründen.den koftjpieligen Zerftreuungen des Königs hilfreiche 
Hand leiftete, beglinftigte aus eben fo kräftigem Grunde den Ab- 
fhluß vortheilhafter Miethverträge. Ohne eine folde Hilfsquelle 
. von außen hätte Friedrich entweder auf den Prunk feines Hofes 
oder auf die Bollzähligkeit feiner Armee verzichten müflen. Und 
“jenen glaubte er feinem europäifchen Anfehen, dieje dem Andenten 
feines Vaters jehuldig zu fein. Obfchon er feine Truppen nicht zum 
Breommen de3 Staates zu verwenden verfiand, fehte er doch, in bie- 
fem Punkte ein echter Hohenzoller, feinen Stolz darin, daß die Stärke 
der Löniglich preußifdhen Armee die von feinem Turfürftlichen 
Bater gehaltene Truppenzahl no überbiete, In demfelden Augen- 
blid mußte Wartenberg feinen zahlreichen Gegnern zu erliegen fürd- 
ten, in welddem fein Unvermögen, die Liebhabereien des Fürften in 
Hof und Armee zu befriedigen, eine unnachfihtige Unterfuhung 
feiner Berwaltungspraris heraufbejhwor. Bon einer Betheiligung 
Preußens am nordifhen Kriege ließen ficdh aber zunädft nur be= 
fwerlid)e Koften gewärtigen. Weder Polen noh Schweden befan- 
den fi) in der finanziellen Lage die preußifche Cooperation mit vier- 
teljährigen Zahlungen zu vergüten. So zwang den leitenden Mi- 
nifter fhon der felbftfüchtige Wunfch feine Stellung zu behaupten, 
allen Gegenvorjjlägen nüchterner Männer zu wiberftehen, melde 
auf die jüngften Erfahrungen geftügt, geringfhägig von den Knap- 
pendienften Preuf;ens im Gefolge der Seemächte redeten. Nach Droy- 
fens Ermittelungen dürfte es nicht unwahrjcheinlich fein, daß War- 
tenberg aud) perjönlich fi) feine Bemühungen in engliiden Staats- 
papieren bezahlen ließ. Brandenburg gegen Frankreich, in friegerifchem 
Eifer allen übrigen Reichäftänden felbft dem meift intereffirten Kaifer 
boran, — da3 war die Pofition, weldhe der norbbeutihe Kriegsftaat 
unter dem großen KHurfürften mit Unterbrehung weniger Jahre 


9) „Your Grace can guess the rest‘ jchlicht Rabys Bericht. 
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eingenommen hatte. 
griffen. 

Aber gleicherweife wie den Gegenfah gegen die fatholifcde Mi- 
litärmonardie Ludwigs ATV geboten die Traditionen des großen 
Kurfürften auch ein jharfes Aufpafien, daß in dem nordifdhen Staa- 
tenfyfteme feine Berrüdungen des Machtverhältnifies one Mitipracdhe 
Preußens ftattfänden. Man erinnerte fi, wie Friedrich Wilhelm wäh- 
rend eines Sfrieges der nordifchen Mächte Angebote von beiden Seiten 
empfangen, mit der Entjheidung gezögert, bald hier bald dort mit feiner 
Hilfe eingefegt, durch die Künfte der Diplomatie einen unjhägbaren 
Preis errungen und endlich mit feinen Regimentern das Gleichgemwicht 
im Norden und die deutfche Waffenehre hergeftellt Hatte. Unvergefjen 
war am Berliner Hofe der NRechtsanfpruh auf Borpommern und 
die Eröffnung der Dftjeefüfte geblieben, man hatte Anfprüche auf 
Elding, neuerdings no von Auguft II bekräftigt, man würdigte 
jehr wohl den Werth, welchen die Erwerbung Weftpreußens für die 
Adrundung de preußifchen Staates im Often bieten würde, Nicht 
nur die Furcht, durch den fon im Jahre 1700 mieder Iosgebrodhe- 
nen polnifh-[hwedifchen Krieg in unfreimwillige Mitleidenfchaft ge- 
zogen zu werden, aud eine richtige Erfenntniß von der Bedeutung 
biefer Händel für den Einfluß Preußens im Norboften, vornehm- 
li) aber die Begehrlichkeit, von den norbijchen Wirren zu profitiren, 
trieb das preußifche Gabinet, fich gleichzeitig mit dem Hinzutritt zur 
großen weftlihen Allianz auch in diefe Angelegenheiten zu vertiefen. 

Denn Preußen, durch ältere Verträge um die Vortheile einer 
völligen Neutralität im Erbfolgelriege gebracht, fih im Welten und 
Süden nur mit 14000 Mann, feiner pflihtmäßigen Hilfe an Raifer 
und Reich betheiligt hätte, jo wäre ihm immer nod) eine hinreichende 
Truppenmacdht geblieben, um wie Friedrich Wilhelm im richtigen Mo- 
ment zur Action hervorbreddend, ein entfcheidendes Gewicht in die Wag- 
i&yaale des nordifchen Krieges zu werfen. Die diplomatifhe Rührigkeit 
den nordiichen Gabinetten gegenüber hätte einen vernünftigen Grund 
und einen kräftigen Hintergrund gehabt. War der Würfel indeflen 
einmal nad) einer anderen Richtung hin gefallen, Hatte man entjhieden 
nad) und nad) das Gro3 der preußifchen Armee der Eoalition zur Ber- 
fügung zu ftellen, fo galt e8 ohne Seiten» und Hintergedanten nicht 


Dhne Zögern hatte man diefelbe wieder er- 
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nur, die militärifchen Kräfte, fondern auch alle Aufmerkjamfeit der 
Diplomatie diefer einen Aufgabe zu widmen. Bei weitem nicht 
mädhtig genug, um gleichzeitig auf beiden Polen des lang ausgejpann- 
ten Staatsgebietes eine fräftige- Action auszuüben, mußte man in 
diefeın Falle fih den polnifh-fchwediihen Hänbeln gegenüber, auf 
eine würdige Defenfine befchränten. Dem Beifpiele des Herzogs. von 
Savoyen jeit feinem Bruhe mit Frankreich folgend, galt e8 mit 
rüdfihtslofer Ergebenheit, mit allen Forderungen, Hoffnungen und 
Gefälligkeiten fih an einen der großen Verbündeten und zwar 
bei dem natürlichen Gegenfage zu Defterreih und Holland an Eng- 
land anzullammern. Man würde aud) bei folder Politik, wie wenig 
fie urfprünglih dur das preußifche Staatsinterefje bedingt fein 
mochte, mwahrjcheinli einen beträchtlichen Gewinn davongetrager 
haben. 

Zu ihrem Unheil Hielt die preußifche Diplomatie unter Fried- 
ti I no eine mittlere Ridptung zwildhen den augenjhheinlichen 
Gegenjägen ftaatsmännifhher Entjepliekung für möglich. Sie begab 
fi durch eigene Wahl in die Lage, elf Jahre hindurch, wie Droy- 
fen e8 jo kurz umd treffend harakterifirt, im Weften Krieg ohne 
BPolitit und im Often Politit ohne Armee zu treiben. 

Durch die Ereigniffe an der öftlichen Grenze und namentlich 
dur das Bewußtjein felbfiverfchuldeter Schwäche diefem Ortane 
gegenüber in befländiger Spannung und Aufregung gehalten, ver 
fäumte die preußifche Staatskunft die günftigen Chancen zu benußen, 
welche einem gewandten und entichlußfertigen Staatsmann fi) während 
der mehrfachen Reibungen im Schooße der Allianz und endlid) wäh- 
rend der Auflöfung derfelben im Welten boten. Zuglekh verminderte 
man duch) die jehielenden Blide nad Often, durch bie wiederholte 
Ankündigung demnähft in die nordifhen Berwidelungen einzugrei« 
fen die Sympathien der großen gegen Frankreich ringenden Mächte ; 
man wedte den Argwohn und die Beforgnik der Berbündeten und 
fegte fi übermüthig firafenden Zurechtweifungen von ihrer Seite 
aus. Obnehin fhon vom Kaifer und den tiederländifchen Regen- 
ten mit unverhohlener Mifgunft behandelt, gab man Defterreih und 
Holland einen Rechtsgrund zur Bejchwerde und lähmte das Anterefie 
bes minder fcheelfüchtigen Englands, dem Staate, der feine Dienfte 
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nur unmuthig und murrend der gemeinen Sadje geopfert, noch über 
den pflichtmäßigen Truppenjold hinaus einen Entjhädigungspreis 
beim Frieden zu bezahlen. Vollends verächtlich aber mußte den frieg- 
führenden Mächten im Often eine Bolitit erjheinen, welche man bei 
all ihrer Gefchäftigkeit und Begehrlicheit, bei all ihren Erbietungen 
zur Mediation und Jutervention doch dur das Band von Allianz- 
und Subfidienverträgen und durd die noch hemmendere Fejel der 
jhleppenden Gewöhnung mit faft fämmtlichen disponibeln Mitteln 
an ein anderes Kriegätheater gebunden wußte. 

Der richtige Zeitpunkt zum Eintritt in die nordifchen Ber- 
widelungen wäre im Yrühling des Jahres 1702 gewejen, che fid 
in der Shlaht van Elifow das Schidjal Augufts entjhied. ALS 
das preußiiche Cabinet, lüftern nah einem Stüd polnischer Beute 
im folgenden Jahre die Allianzunterhandlung mit Karl XII eröffnete, 
gab diefer zu verftehen, daß Schweden das preußijche Bündniß keines 
hohen Preifes mehr werth erachtete. Objchon der Vertrag, in defien 
Präliminarien Friedrich fich verpflichtet hatte, die Waffen gegen 
Polen zu ergreifen, falls die Republit für ihren König Partei 
nähme %), nicht zum Abjhluffe fam, mußte das Berliner Gabinet 
doc eine englifhe Strafnote über feine freundjchaftlichen Beziehun- 
gen zu Schmweden einfteden. Diejelben verurjacdhten in England 
„DOmbrage“, ließ man dem preußifchen Hofe von Tondon aus mel» 
den. Boll Unmuth über die nauferei Karla, XII veriuchte Fried» 
rih dann fein Glüd in Unterhandlungen mit Auguft von Polen. 
63 Iieß fih hoffen, daß diefer Fürft, den völligen Ruin feiner eitlen 
Herriehaftsträume vor Augen, in jede Abtunft willigen werde, welche 
ihm einen Theil der Republif zu fouderänem erblihem Belige zu- 
fiderte. So entiprangen mit Augufts Zuftimmung fon in jenen 
Yahren die erften Pläne zur Theilung Polens, von der preußiihen 
Regierung mit Befriedigung aufgenommen. Wenn Schweden, Ruf- 
land, Friedrih von Preußen und der polnifhe Nönig über den 
Handel einig geworden wären, würde die Republit fi) damals fo 








10) Xrtifel 4: si respublica Polonise se declararet in favorem sul 
regis contra regem Sueciae etiam Rex Boruss. se contra Rempublicam 
declarabit. Raby an Hebges September 1703. Rec. ofl. 
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wenig wie fpäter haben wiberjeßen fünnen. Weiter handelte es fi 
um ein preußifchepolnifches Bünbnig gegen Schweden. Aber da 
Karl XII gelobt, den Krieg in Polen erft mit der Einfegung und 
Anerkennung Stanislaus Lescinstis al3 König von Schwedens Öna- 
den zu beendigen, mochten die Seemäcdhte noch meniger von einer 
preußifh-polnifhen, wie von einer preußifch-[hwedifhen Allianz hören. 
Bielleicht nicht mit Unrecht behaupteten fie, daß eine foldhe Abkunft 
dad größte Unheil in Scene fegen mwerbe, meldes die Eoalition 
gegen Frankreich) bedrohen könne: die Verftändigung Karla XI 
nämlid) mit Zudwig XIV. Wie aus der Gorrefpondeng zwifchen 
Marlborough und Heinfius hervorgeht, gab e& für die englifchen 
und bolländifgen Staatsmänner kein fchredenderes Gefpenft, als 
diefe allzeit beforgte, oft durch alarmirende Gerüchte ausgefprengte 
Berftändigung des unberechenbaren Schwedenktönigs mit dem Ber- 
failler Hofe. Als nächte Folge davon fürchtete man die Verfchmel- 
zung de8 nordifchen mit dem franzöfiichen SKriege. zu einem einzigen 
Drama und den Einbruch) des Schwedenheeres in den Rüden der 
Alürten. Karl XII defhalb auch in feinem dictatorifchen Weber- 
muth mit feinem bittern Worte zu reizen, jedem Anlaß zur Reibung 
forgfältig vorzubeugen: das war das Programm, über weldhes Marl- 
borough, der Ehef der englifden Kriegspolitit, fi ausreichend mit 
Anton Heinfius, dem leitenden Minifter Hollands, verftändigt hatte. 
Preußen in jeiner Ausdehnung vom Rheine bis zum turifchen Haft 
verfah, während die Völler im Weften wie im Often miteinander 
rangen, die Stelle des Jfolators zwifdden den biefjeitigen und jen- 
feitigen Entladungen. Wenn Preußen mit Schweden in Kampf ge 
rieth, mußten die Seemächte gefaßt fein, die nordiichen Händel neben 
den ihrigen am Rheine und an der Maas auszulämpfen. 

Mochte Friedrich I dephalb noch) fo lebhaft über die jAhwediiche 
Bejegung Elbings und die Umfhliegung Danzigs grollen, mochte er 
fich bereit finden, einem Antrag Augufts zur Theilung Schwedens 
Gehör zu geben: bei jedem Schritte nach diefer Ridhtung Hin fließ 
er fofort mit einem ftategorifchen Verbote der Seemädte und bed 
Kaiferd zufammen. Kaum hatte der Berliner Hof den Schuß Dan- 
3.48, weldyer den Seemächten nicht minder wie Preußen am Serzen 
lag, Karl XII gegenüber übernommen, als England und Holland 





> u u u a A a a A eh 


.ıu 








tte, 
aff 


en. 


ger 
ben 


'iche 
e er 
end 


fieß 


dant« 
rzen 
land 






Die premßifdge Politik im fpamifchen Erbfolgefriege. 815 


fi) dazwifchen warfen. Um ein Zerwürfniß Preußens mit Schiwe- 
den zu verhüten, drängte England die Stabt Danzig fi) wie wider- 
willig aud. immer unter die Obhut der mit Karl verbündeten pol- 
nifhen Eonföberation zu begeben. 

Man fragt nad den Erweifen der Erfenntlichleit, welche 
Preußen während ber erften Jahre des franzöfifchen Krieges von den 
hohen Verbündeten für feine erzwungene Baffivität im Norden erntete. 
Auf feine Forderung, daß England ihm die Herausgabe der unter 
franzöffche und fpı.nifce Herrfäpaft gerathenen oranifden Hausgüter 
beim Friedensfchluffe garantiren möge, erhielt Priebrich eine bebin- 
gungslos vernein’nde Antwort. Sein Antrag, am Mittelrhein ein 
jelbftändiges Corps unter einem eigenen preußifchen Felbheren auf- 
fielen zu dürfen, mweldes er ohne weiteren Subfidienentgelt auf 
25000 Mann bringen wollte, warb in den Jahren 1702 bis 1705 
wiederholt abfhläglich befhieden. Ym Yahre 1705 hatte der Herzog 
von Mariborougb diejen Borjchlag gebilligt '!). Zu nicht geringem 
Nadhtheil der Sampagne hintertrieben Holländischer Eigenfinn und fai- 
ferliche Eiferfucht die Ausführung. Ertenntli trat jhon während 
der erften Yahre des Krieges die Abficht der Verbündeten hervor, 
Preußen nur als Bafallen der Allianz, den preußifchen Staat Iebig- 
fi als Lieferungsmagazin für feldtüdhtige Truppen zu behandeln. 
Ging der Kaifer mit folder Auffaffung voran, jo folgten die Hol« 
länder und die Whigs in England nur zu bereitwillig. Ye mehr 
die Whigs das Steuer des englifchen Staatsfhiffes und die Leitung 
der Eoalition in die Hände fahten und fich die anfänglich toryftifch 
gefinnte Yamilienverbindung Marlborough-Godolphin unterwarfen, 
um fo mehr hatte Preußen eine rüdfihtslofe Zurüdjegung zu ver 
winden. Denn die Zärtlichkeit diefer Parteimänner für die nieder- 
ländifche Republit kannte keine Grenzen. Die Gewinne der jährlichen 
Kriegsanleihen füllten die Tajen der Wohlgefinnten in England 
mit Hunderttaufenden. Diefe Ernten hörten auf, fobald die Erkal- 
tung des holländifchen Kriegseiferd au England den Frieden auf- 
zwang. Wie hätte daher die Whigjunta zugeben dürfen, daß bie 


11) Spanheim an Friedrid) I 28. Januar 1705. Berl. Etaatsardh. MS. 
Oifsrife Zeitfärift. XVII. Band. 21 
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Republik dur ein zu felbftändig emporlommendes Preußen in Bes 
forgniß gefeßt werde ! 

Und nicht einmal durfte Preußen, angefihts der Gefahren, 
weldhe von Dften her unferen Staat bebrohten, auf eine jhügende 
Hürforge der Seemädhte rechnen. Richt einmal diefer Dank für die 
aufgeziwungene Neutralität! Bergebens verlangte Friebridh, dur) 
England von einer bergenden Allianz mit Schweden zurüdgehalten 
und um die Fortjgritte und Entwürfe Karls XII beforgt, die Ber 
rufung einer Conferenz, welche die Einfohräntung des Schwebenlönigs 
berathen jollte. Höchftens „zum Schein“ meinte der englije Ge- 
fandte, um Friedrich Hinzuhalten, fei e& vielleicht wünfchenswerth, 
eine folhe Eonferenz zu verfammeln !*). Auf der anderen Seite ward 
- YAuguft II durd) die Schwädhlichkeit der preußifchen Politit ermuthigt, 
auf eigene Hand eine Berftändigung mit Karl XI zu verjuden. 
Er wäre bereit geweien die Republit Polen mit Stanislaus zu 
teilen und Lepterem zur Entiädigung die Provinz Ofipreußen zu« 
zuwenden 22). Um feiner Sicerheit willen jah Friedrich I fi ge 
nöthigt, fon im Jahre 1704 aufs Neue mit Schweden anzutnüpfen. 
Um Karl an die Aufrichtigteit Preußens glauben zu machen, theilie 
die Berliner Regierung ihm alle von Auguft und dem ruffifchen 
Ezaren einlaufenden Anträge mit. Doc Lonnte Friedrich fi) we- 
der entjchließen, mit der Anertennung von König Stanislaus Preu- 
Ben den vollen Daut Karls XII zu verdienen, nod) vermochte er 
fi) der Hoffnung zu entfchlagen, von Auguft und feinem ruffifchen 
Verbündeten gelegentlich) nod ein befieres Angebot, ald von dem 
targenden Schwedenlönig zu gewinnen. Go compromittirte man 
fi unaufhörlid und erwarb fi weder auf der einen nod auf der 
anderen Seite Adhtung und Anertennung. Und unterdefien hatten 
die Seemädhte Sorge getragen, Preußens norbifcher Allianzpolitit 
nod entjdjiedener den Charakter phrafenhafter Spiegelfedhterei auf- 
zuprägen. 

Yım Spätherbft 1704 war Marlborough nad) Berlin gelom- 


12) Raby 7. NRowember 1704. Rec. off. MB. 
18) Droyien ©. 284. 
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men, um ein neues Corps preußifcher Truppen, 8000 Mann ftarl, 
zur Unterftügung des hartbebrängten Herzog3 von Sapoyen anzu- 
werben. Gefterreich war nicht im Stande feinen Berpflihtungen 
gegen den heidenmütbig fämpfenden Herzog nadzulommen. An Stelle 
bon einer Truppe franzöfifher Refugies, Waldenfer und prote- 
Rantifder Schweiger, zufammengewürfelter Abenteurer, iweldye die 
Holländer für Victor Amadeus anwerben wollten, hatte der englifche 
General die vielverfpreddenden Leiftungen einiger preußifden Regi« 
menter auf italienifhem Boden ind Auge gefaht. Die Seemädhte 
follten den Sold, der Kaifer das Brod für den Unterhalt der Trup- 
pen übernehmen. Nahprüdlic empfahl der englifche Gefandte in 
Berlin feiner Regierung diefen Borfhlag. Er erblidte in dem Ab» 
fluffe eines foldden Vertrages das fidherfie Mittel, um die preu- 
Bilde Krone von einer unerwünfchten Betheiligung an den norbifchen 
Wirren abzuhalten. 

€3 galt den preußifden König zu beihören, die preußiiche Re= 
glerung zu einem neuen, den Staatsinterefien widerjprechenden 
Sähritte fortzureigen. Zur Bollführung diefer Aufgabe Hätte die 
Goalition Feinen geeigneteren Mann als den Herzog von Marlbo- 
zough nad Berlin fenden können. Als vollendeter Hofmann, jeder 
eitlen Brille des ceremoniellfüchtigen Monarchen fidh jhmtegend, vor- 
fihtig aushordhend; die gefährlichen Slippen der Berfiner Parteiung 
vermeidend, für Jeden ein gefälliges Wort auf der glatten Zunge, 
mit dem Zauber feiner Rede alle Hörer verfitidend, appellirte er 
an die Weisheit, den Tieffinn, die Erbabenheit, die Bundestreue, 
den glorreichen Eifer der preußifchen Majeftät und pries Wriebri I 
und feine Leiftungen gegen Ürantreih als den Glanzpunt der 
Altanz. Und es war nit nur der große englifche Hof- und Staats- 
mann, der Freund Königin Annas, welcher dem preußifdden Mo- 
nardhen die Zumuthung ftellte, fich angefichts der Gefahren und Aus- 
fihten im Often von weiteren 8000 Mann feldtüdtiger Truppen 
zu trennen: derfelbe Marlborougb, welder zu Friedrich redete, war 
der erfle zeitgemöffiiche Weldherr, der militärifche Chef der Eoalition, 
der Erretter Südbeutfhlands, der ruhmgelrönte Sieger von Höd- 
lädt, e8 war der.@eneral, weldhen ganz Europa bewunderte. Unter 
feiner Leitung hatte, wie Marlborough fon brieflih dem Könige 
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gepriefen, die Zapferleit und Ausdauer preußifcher Truppen den 
glorreihen Sieg an ber Donau entjdieden. Nun in der Stunde 
Außerfter Gefährdung des Sriegsganges in Italien ftellte Marlbo- 
tough die Opferwilligteit des Königs auf die Probe, bejhwor bie 
alten Traditionen der preußifchen Politit herauf. Seine Schmeidhe- 
leien waren nicht vergeubet ; der polnische Kronfchagmeifter, der gleich" 
zeitig mit Marlborough in Berlin anmwefend, ebenfalls um preußifche 
Regimenter feilfähte, vermochte nicht gegen den Engländer aufzu- 
fommen. Bald durfte Lord Raby rühmen, daß burd) die Entjen- 
dung. des preußifden Truppencorps nad alien die nordifhe Bo- 
litil des Berliner Hofes im Keime erftidt werde. 

Abdgefehen von der militärifchen Entblößung des Staates in 
beventlichen. Zeitläufen, abgefehen von ben Hergerniffen über die nor- 
difhen Angelegenheiten, hätte die Berliner Regierung triftige Gründe 
gehabt, den Antrag Mariborougbs mit Unmwillen abzumeifen. Hol- 
ländifhe Commifjare verzehrten in behäbigem Müßiggange die Ein- 
fünfte der ungefonderten oranifCen Erbfhaftsmaffe. So gelaffen 
und gleichgültig, ala ob der König von Preußen im Inneren Ba- 
tavias throne, legten die niederländijchen Regenten die Drohnoten 
bes Berliner Hofes zu den Alten. 

Zur Erleichterung des Kaifer ward das Hilfscorps nad) Yta- 
lien geworben. Aber man hatte in Berlin Urfache genug über ben 
Kaifer ebenjo ungehalten wie über Holland zu fein. Auf Andringen 
der Seemädhte, perfönlich widerftrebend hatte Friedrich I für Leopold 
die Mediation mit Marz Emanuel von Baiern übernommen. Ein 
erftes Mal war die preußifde Unterhandlung dur einen Spftem- 
wechjel des Wiener Hofes durdpkreugt; ein zweites Mal war Preußens 
Mediation brüst abgebrodhen, und die Gefhäftsführung einem kaifer- ° 
lien Specialbevollmädhtigten übertragen worden “). Eine Subfi- 
dienmahnung des reichsfürftlihen Vafjallen zu Anfang des Jahres 
1704 hatte der Kaifer nicht einmal einer Antwort gewürdigt '®). 


14) Am Eingehendften über diefe preußiid-baierifgen Unterhandlungen 
die Depejen der hollänbifden und englifgen Gejandten, Hamel Bruyninz 
und Gtepney aus Wien. 

15) Raby 16. Februar 1704. Rec. off. MB. 








old 
Ein 
em- 
end 


fer- ' 


ıbfi- 
hred 
15), 





Die preußifdhe Politik im Tpanifchen Erbfolgefriege. 819 


Zum Dante für die Leiftung preußifcher Truppen, als e8 bei Hödh- 
Rädt fih um die Dedung der öfterreichifhen Erbftanten gehandelt, 
bewies die Wiener Politik fi in allen Reichäfragen, welche Preußens 
Anterefie berührten noch jehwieriger als zuvor und fuchte den An- 
teil Preußens an dem Erlös der Winterquartiere fo tief als mög- 
lich herabzubrüden. 

Und fieß fich vielleicht Befferes von der Gefälligkeit Englands 
rühmen? Nicht geringe Yorderungen hatte der Berliner Hof dem 
Herzog von Marlborough bei feiner erften Anfrage entgegengehalten. 
Nicht nur, dak man von der englifhen Regierung einen Schieds- 
ridhterfpruch in der oranifdden Erbichaftsfrage, die Garantie für den 
Heimfall Neufchatels und Balengins und die Anwartfhaft auf das 
Oberquartier von Geldern verlangte, man forderte, daß die See- 
mädhte vor Anbrud der nächften Campagne den Frieden im Norden 
berftellen jollten. Man begehrte fogar Aufiähluß über das dazu ber- 
wendbare Truppencorps und die Zufage einer Ylottenfendung ins 
baltifde Meer !°). In feiner Antwort vom 24. November 1704 
fagte Marlborough das Brot für den Unterhalt der Truppen und 
die Dedung der Subfidienrüdftände aus dem vorigen Kriege zu; er 
betheuerte die Bereitwilligkeit feiner Regierung, den nordifhen Krieg 
vom deutfchen Boden fernzuhalten, aber gewährte kein einziges Zu- 
geftändniß politifchen Charakters. Weber Höflih ausweichende Redens- 
arten ging er nicht hinaus. Ein Berliner Brief des Herzogs an 
Heinfius fpottet über die fünfzehn preußifchen Yorberungen, welche 
die englifche Regierung nichts angingen. Seine Berlegenheit mag 
feine geringe gewefen fein. Welde Zumuthung, daß England fi 
um der preußifchen Erbfhaftsanfprühe willen mit der Republik 
überwerfen oder den Safer zwingen follte, einen Theil der in Rur- 
baiern und Kurköln erhobenen Gontributionen dem Berliner Hofe 
zufließen zu lafjen! Auch als das preußifche Gabinet in einer ziwei- 
ten Borlage verjhiedene Forderungen fallen Tieß, andere herabftimmte 
und die bewaffnete Mediation der Seemädhte im Norden in eine 


borongh jehriftlich vorgelegten Forderungen. (Delivr6 & Mylord Duo & Berlin 
le 28. November 1704. Berl. Staatsardd. MS.) 


16) Brouillon Jlgens vom 6. November 1704 und Minute der Marl, 
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Garantie für die Integrität des Herzogthums DOfipreußen wan« 
delte!7), blieb Marlboroughs zweite Entgegnung fo ausweicdhend und 
nihtsfagend wie die erfie. Der Rathöpenfionär von Holland hatte 
fi) geweigert, die Garantie gegen einen Einfall der Schweden in 
Prenken zu übernehmen 1%). Xrog alledem entihloß fich Friebrich I 
das erbetene Hilfscorps nach Ytalien zu fenben. 

Bergebens hätte man dafür ein anerlennendes Wort von Gei- 
ten bes Wiener Hofes erwarte. Auf Grund des Kronvertrages 
forderte der Kaifer vielmehr ein weiteres unentgeltlihes Hilfs- 
corp& von 4000 Mann. Marlborougd mußte fih von Wien aus 
den Bortwurf gefallen lafjen, zu freigebig Brot und Rekcutirungs- 
zufcüffe im Namen des Kaifers bewilligt zu haben. Der ganze Ein- 

- fluß des englifäfen Heerführers war erforberlih, um überhaupt bie 
unbeanftandete Ratification des Berliner Bertrages in Wien und 
im Haag durdzufegen. Und während dann in den beiden nädhften 
Yahren brandenburgifche Regimenter den dentwürbigen Durdbrud) 
zum Entfae Zurins vollgogen, Mailand für das Haus Habsburg 
eroberten, bei der Occupation Belgiens fi) mit Ehre bebedten, fuhr 
der Kaifer fort den preußifdden Truppen ergiebige Winterquartiere 
und Eontributionsantheile im eroberten Zande’zu verfagen, weigerte 
die Zahlung der vertragsmäßigen Rekrutirungstoften und wies höh- 
nis) den Antrag auf Hhypothecirung der gejähuldeten Summen zu- 
id. Mit Auffiellung einer ungeheuerlihen Gegenrehnung für 
preußifche Soldatenercefje in Franten fuchte er endlich feine Ber- 
bindfichleiten gegen den Reichsvafjallen zu tilgen !%). Dabei fehlte 
e3 nicht an mandherlei befähwerlichen Zumuthungen, weldhe der Wie- 
ner Hof theils direkt, theild dur Vermittlung der Seemädhte dem 
Könige Friedrich ftellte: die Zuflimmung Kurbrandenburgs zur Adht- 
erflärung der wittelsbadyiihen Kurfürften, die Einwilligung zur Aus- 
fattung des Kaifers mit dem fetten Baiernlande und feines kur- 
pfälziichen Berwandten mit der Oberpfalz. Aber war dann einmal 


Be EEG 


17) Bronillon des Schreibens an Marlborougb vom 28. Movember 
1704. Berl. Staatsard. MS. 

18) Heinfius von Marlborougb‘ 28. Oktober 1704. Heinfius Arch. MS. 

19) Raby 20. Hebruar 1706. Rec. off. MB. 
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bon einer Heinen preußifchen Gegenforberung die Rebe, jo entrüfteten 
fi die öfterreigifchen Minifter über die Zubringlichkeit des Hohen- 
zolleen. Unter dem ungeftümen Kaifer Yojeph I ward es nod) ärger 
als e8 unter feinem zähen und umentjchlofjenen Borgänger gewejen 
war. Ye dreifter Defterreich alle Laften des Srieges auf die Schul- 
teen feiner Berbündeten mwälzte, befto lauter glaubte e3 von ben 
Pflichten reden zu dürfen, welche die Alliirten gegen das Haus Hab3- 
burg zu erfüllen hätten, in erfler Reihe natürlich ein Souverän von 
Raifers Gnaden, wie Friedrich I von Preußen. 

Glaube man nicht, daß man in Berlin diefe Demüthigungen 
nicht Bitter und tief empfunden hätte. Wiederholt Magte Friedrich 
gegen den englijdien Gejandten, daß der Wiener Hof ihm nur mit 
dürrem Hohne, die feemädhtliche Politit ifm mit täufchenden Redens- 
arten begegne. Im Sommer 1706 fhien das Maß von Friebrichs 
Geduld endlich erfhöpft zu fein. Bon Holland’ aus kein Bejcheid, 
von England her nur verbindliche Phrafen, vom Kaifer aber fam 
der ftrifte Befehl, die preußifhen Hilfstruppen aller Berliner Pro- 
tefte uneradhtet unter Ludwig von Baden, dem Leuteverderber, dienen 
zu laffen. Selbft über Marlborough, der im Jahre 1705 wiederum 
in Berlin gewefen und bort den Jrrungen mit dem Kaifer feine 
bejondere Sorge zugewendei hatte, war der König ungehalten. Der 
wiederholten Aufforderung, wenigftens perjönlich für den Heim» 
fall des Geldernfhen Oberquartiers an Preußen gut zu fagen, war 
er jedesmal mit einem gefhidten Seitenfprunge entf&hlüpft. Brigadier 
Grumblow, der ald Kriegsbevollmächtigter in Marlborough3 Lager 
weilte und dem englijchen Seldheren äußerft freundfchaftlich zugethan 
war, Hagte bo, dab der Herzog ben Holländern, denen er nur zu 
befehlen brauche, fo fehr den Hof mache, für Preußen aber fi nie- 
mals zu berwenden wage*). 

Am Mai 1706 fand der englifche Gefandte den König fo auf 
gebracht, daf er jeden Minifter zu entlaffen drohte, weldher ihm an« 
tathen wide, feine Truppen im Dienfte der Allianz marfchiren zu 
lofien*). Umfonft waren die verbindlichen Zeilen ber Königin 


20) Grumblow an Friedridd I 10. Iumi 1706. Berl, Staatsardh. MB. 
21).... that if any of his ministers should advise him to it, 
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Anna, umfonft fogar das Gompliment des englifden Gefanbten, 
daß als Enkel Sophias der Kronprinz dur die Naturalijation des 
furfürftlich braunfchweigifhen Haufes der Anmwartiaft auf den eng» 
lien Thron näher getreten fe). Um das Maf des Mergers 
voll zu maden, empfing der König fchließlich) noch die Nahriht von 
Friedensunterhandlungen, welde die Seemäcdhte ohne Hinzuziehung 
Preußens begonnen hätten. Ein vollftändiger Umfhtwung des Sy- 
ftems, verbunden mit einem Wedhfel der leitenden Perfönlichteiten jhien 
damals bevorzuftehen. Und um fo bedenkliher ließ fich diefe Srife 
an, da neuerdings das Berliner Cabinet für die bloße Einwilligung 
zur Neutralität die lodendften Erbietungen — Obergeldern und nod 
weitere Entfhädigung in den katholifden Niederlanden — von Frant- 
reich) empfangen hatte2%). Natürlich verquidte fi in Berlin wieder 
die Behandlung der politiiden Dinge mit Hofcabalen niedriger Na- 
tur. Die Gegner Wartenbergd durften ihr Spiel für gewonnen 
halten, wenn fie den König überzeugten, daß die erlittienen Hrän- 
tungen eine unausbleiblihe Folge der übel angebrachten Bundeötreue 
gegen die großen Herren in England und Holland feien. Die An- 
Hage gegen den Günftling fand ein verftärktes Gewicht in der Be- 
zühtigung Lord Rabys, des englifhen Gefandten, als intimeren 
Bertrauten der Gräfin Wartenberg. Der Schluß lag nahe, daß das 
ftaatliche Intereffe einem anftögigen Bertraulichkeitöverhältniß geopfert 
werde, dak Gründe privater Natur den von feiner Gattin beherrjch- 
ten Minifter unempfindlic gegen die Zurüdfegung madhten, melde 
der Staat dur die Politit der Seemädhte erlitt *). Mit dem Sturz 


he declared, qui’ les voudroit chasser d’abord, for his ministers were 
his domestics and should obey him. Raby 8. Mai 1706. Rec. off. MS. 

22) Raby 22. Mai 1706. ebend. 

23) Raby 9. Januar 1706 ebend. 

24) Marlborough an Godolphin 31. Mai 1706: what I am informed 
concerning Lord Raby is that the Grand Chamberlains ennemys have 
persuaded the King that Lord Raby governs his Lady by which the Grand 
Chamberlain does what I would have him do rather than the true 
interest of his master. This opinion of the King makes the Grand 
Chamberlain have no credit which is the occasion of all the false steps 
made by that Court which are very prejudicisl to the common oause. 
Coxe papers. Brit. Mus. 
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Wartenbergs fehien fich die Verftokung Lord Rabys vom preußijchen 
Hofe verbinden zu follen ?*). Diefer Gefanbte, eitel, prahlerif, ey- 


25) In einem Briefe vom 80. Oktober 1706, an Marlborougb gerichtet, 
(Rec. off.) beftreitet Raby allerdings, daß der König im Sommer feine Ab- 
berufung gewünfcht. Irrthümlich habe man bie beabfihtigte Wbberufung 
Spanheims aus London in diefem Sinne ausgelegt. Aber Rabys eigene Briefe 
aus dem Sommer 1706 Lafjen keinen Zweifel über die Stimmung friebrids 
übrig. Marlborongh, der Raby in Berdadht gehabt zu haben fcheint, die 
Verfiimmung des Königs gegen die wohigiftifche Kriegspartei in England zu 
nähren, (Grumblow an Sriedridh I 7. Zuni u. 30. Oltober 1706. Berl. 
Staatsardh.) hätte die Abberufung des fcharf toryftiichen Gefandten gerne ge 
fehen. In London erwartete man noch im September die Abberufung Rabys 
(Bonet 3. Sept. 1706). Der englifche Gefandte in Wien erwartete Raby ale 
Nachfolger (Stepney an Withwort 15. September 1706. Stepeny papers. Brit. 
Mus.) Dod) fhon vor Marlboroughs Reife nad) Berlin im Frühjahr 1707, jchon 
im Winter 1706 war Rabys Bleiben gefichert. Mochte, wie Lintelo am 14. Mai 
1707 an Heinfins berichtet, eine Anzahl der erfien Minifter ihn Haffen, auch über 
Marlboroughs Anwefenheit in Berlin hinaus „unter der Hand” auf feine 
Abberufung Hinarbeiten: offtciell hat es fich indeflen um Rabys Abberufung 
auf Bunfdh des Königs im Sommer 1706 und nicht über den Spät- 
berbft 1706 Hinaus gehandelt. Die enge Berknüpfung der Rabyfchen Ange 
fegenheit mit der im Mai 1706 in Ausficht genommenen Entlaffung Warten« 
bergs erhellt aus der englifchen Eorrefpondenz. Bl. die vorige Anmerkung. 

Coxe, Vol. II p.58 (Bohns Edit. 1848) erzählt dagegen zum Früh- 
jahr 1707, daß gerade Marlborough während feiner damaligen Anmwefenbeit 
in Berlin friedric I bewogen habe, den am Hofe mißliebigen Gefandten, der 
gegen die „ministers most attached to England“ confpirirt, dennod am Hofe 
zu dulden. Core muß fi bier im mehrfacher Weife geirrt haben. Erftiich ift 
bie Vermittlung Marlboronghs zu Gunften Rabys Höhft unwahrfcheinlich, da 
der Herzog gegen Grumblomw feine entichiedenfte Mißbilligung des Füniglichen 
Eutjchlufjes, Raby zu behalten ausfpridt. Zweitens Fünnen die Intriguen 
Rabys fi wohl gegen die in das engliihe Gabinet eindringende Whigiunta 
und ben ftets offenbarer von ben Whigs beherrfchten Herzog von Marlborough, 
aber nicht gegen die England im Wllgemeinen „most attached ministers‘ 
in Berlin gerichtet haben, da gerade Wartenberg der Bertraute Rabys zu 
ben Parteigängern der weftlihen Allianzpolitit Preußens gehörte. Endlich 
fand ich weder in den Eore-Marlborough Papieren jelbft, noch in fänmtlichen 
durchgefehenen engliihen Correipondenzen jener Epoche irgend einen Hin- 
weiß auf die Rabyjche Angelegenheit im Hrübjahre 1707. Die ganze An- 
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centrifchen Charakters, der im Uebrigen dem preußifdhen Könige er- 
folgreih die Eour zu madhen wußte, hatte gegenwärtig dur) wie 
derholte Monitorien im Auftrage der engliicden Regierung den 
Fürften ermübdet, zugleich wahrfheinfih mit Abficht ihn gegen die 
Wbigs im englifhen Gabinette gereizt. Schon Hatte der preußijche 
Botihofter in London feine Abberufungsordre erhalten. 

Dennodh ging aud) diefe Krife, wie bebroglich fie fich ange- 
laffen Hatte, vorüber. Wartenberg und Raby behaupteten fich in 
ihrer Stellung, wenn aud) erfterer feitvem mit vermindertem Ein- 
fluffe. Bis zum Winter 1706 war alles ins Gleiche gebradit. Die 


gelegenheit fdheint mir ins Jahr 1706 zu gehören, in weldem die Tories in 
England, verbündet mit einer riedenspartei in Holland, einen leten Verfud 
zur Treunung Marlborongbs von den Whigs umb zur Durdhfreuzung der 
wbigifiifchen Kriegspolitif in den fpanifhen Niederlanden gemacht haben. Da- 
mals waren allerdings die Ränfe Rabys umd ein zweidentiges Epiel, weidhes 
ben Gejanbten aber beinahe felbft ruinirt hätte, am Orte. &6 galt den König, 
ohne ihn von ber Allianz zu tremmen, bod; gegen die Kriegspolitif ber Whigs 
aufzubringen. Die Folge bavon wäre beinahe gewejen, baf; ber jhon ohne 
bin genugfam erbitterte König das ganze Syftem der Allianzpolitit und eben- 
falle die Träger defjelben über Bord gefchleudert hätte. Auch im fpäteren 
Sahren hat Raby durch) fein zugleich ränfevolles und capricidfes Wefen mod 
mandje Berbrießlichkeiten am Berliner Hofe angeftiftet. 

Droyjen ©. 812 fegt, durchaus der Erzählung von Core falgenb, 
die Iutriguen Rabys und die vom ihın gegen Markborougb ausgeübten Ber- 
begungen ebenfalls in den Anfang des Jahres 1707, er läßt Marlborough 
er im April den Zwiejpalt ins Gleiche bringen, bamals erft den König auf 
bie Abberufung Rabys verzichten. 6 wäre wichtig zu erfahren, ob Droy- 
fen für die Verknüpfung der Rabyjchen Angelegenheit mit den erfolglofen Be 
werbungen ber Jlgen, Bringen im Lager Karls XII, anftatt diefelbe, wie ich e8 
thue, in Zufammenhang mit der beabfichtigten Entlaffung Wartenberge zu een, 
fi auf Belege aus dem preuf. Staatsardiv ftütt, welche mir, vornehmlich 
mit ben preußifcd-englifhen Beziehungen befdäftigt, unbelannt geblieben find. 
Aus einer Rote &. 812 möchte ich folgern, daß Droyien dem flüchtig arbei- 
tenben Gope dad; ein zu umbebingtes Zutranen geichenkt hat, während Gore 
durch feine eigene Materialienfammlung unb durch die von Droyfen allerdings 
wenig herangezogene Grumblowfcdhe Eorreipondenz des preuß. Stantsardhivs 
vectifieirt wird. An anderem Orte, im Zufammenhanug mit den Ereignifien in 
England werde ich auf diefe Angelegenheit zurüdtommen. 
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preußifen Augiliertruppen kämpften in Jtalien, am Rheine und 
in $landern gegen Frankreich fort. Man fei ihrer fidher, berichtete 
der holländifche Gefandte nach Haufe, jo lange Wartenberg am Ru- 
der bleibe, denn berjelbe Halte ftandhaft feft und haffe die Franzofen. 

Seitdem die Seemädhte dem preukiihen Könige das italienifche 
Hilfscorps entführt, Hatten die nordifden Angelegenheiten fi in 
überrafhender Rapibität entwidelt und eine bebrohliche Geftalt für 
Preußen angenommen. Schwebens Sieg bei Yrauftabt im Februar 
170€ entblößte Auguft von den legten Mitteln. Im Herbfte fiel der 
Echwede in Sadfen ein; jchredend bröhnte die Kunde von biefem 
Ereigniffe nad) Berlin herüber. Sorgenvoll mochten die preußifchen 
Staatsmänner fid) ‚fragen, wie ihre Renung mit dem fhonungs« 
Iofen Sieger fehe. Daß Preußen nicht mit Polen gehen werde, 
hatte fi fhon endgültig entjhieven, als Marlborough im Spät- 
berbfte 1704 den Sieg Über den polnifchen Kronfhagmeifter davon- 
getragen. Wohl hatte man fi Karl XII jeitvem gefällig erwielen 
und in der Eutiner Streitigleit ald Garant det Travendahler Frie- 
dens bie Partei des Karl verwandten Haufes Bottorp gegen Däne- 
mark ergriffen. Auch waren bie Unterhandlungen mit Schmweben 
fortgefeßt worden, aber benfelben hatte bisher die Bafis der Ber- 
fänbigung gefehlt. Karl forderte noch nachbrüdficher ala früher 
als Ausgangspunkt jedeß Vertrages die Anerkennung Lescinslis, und 
eben biefe drohte Rußland dur einen Einfall in Oftpreußen zu 
bergelten. Preußens Lage ber norbijchen Trage gegenüber war 
buitchaus fo Häglich, wie fie ein Staat, der feine Truppen außer Lan 
bed gejandt hat, als das Nefultat unfteter Projectmadherei er- 
erwarten kann. Karl XII behandelte bie preußifdden Alltangbeftte- 
dungen gerade fo wegwerfend, wie man von einem Fürflen gewär- 
tigen mußte, der die Schönrebereien der biplomatifhen Kunft ver- 
abjeute, die phrajenhaft gewundenen Aktenftüde der politifchen 
Gorrefpondenz auf ihren realen Anhalt prüfte und feinen Gegner 
nicht in den Höffihen Formen eines ftaatlihen Duells, fondern auf 
Untergang und Vernichtung befriegte, Yeht flanden die Schweden 
dor den Thoren, jeder brandihagende Streifzug konnte fie nad 
Berlin führen. Daß nun endli Preußen um jeden Preis mit 
Schweden gehen und, tofte e8 mas e8 wolle, bie jchwebijche Allianz 
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erobern müfle, dies Tomnte jedem Bauer der Markt Brandenburg 
einleuchten. 

Als Friedrich Tim Sommer 1706 während einer Abtwefenheit in 
Holland die Schwedengefahr aufs Neue discutirte, hatten die Seemächte 
fi) Außerft beforgt und verftimmt, aber weniger actionsluftig als jemals 
ben norbijchen Angelegenheiten gegenüber erflärt. Bergebens drang 
ber dänische Gefandte auf gewaltfames Einfhreiten. Es Hingt un- 
glaubli und doc) ift es Thatjache, dak trog aller eigenen Thaten« 
feheu der Raifer und die Seemädhte nit nur die erneute Aufnahme 
preußifher Unterhandlungen mit Schweden befrittelten, fondern daf 
der Chef der englifähen Politit die Erwartung ausfprad, Preußen 
werbe fi dem Einbrudhe Karls in Sachen wiberfegen *). 

Daß Friedrih mit Schweden zum Abfchluß gelangen molle, 
fand feit dem September 1706 fell. 3 kam, wie ber englijche 
Gefandte mittheilte, dem Berliner Hofe fogar darauf an, die Welt 
viel früher an fein Einverftändniß mit Schweden glauben zu machen, 
ala dafjelbe fich mirflih vermittelte”). Ym Oktober konnte Lord 
Raby verfihern, dak Preußen fogar eher mit Schweden und Franl- 
reich geben ala Karl XII entgegentreten werbe*s). 


Zur Demüthigung des Berliner Hofes tehrten indefien zwei Ge- 
fandtf&haften an Karl unverrichteter Sache zurüd. Wir wundern uns 
nicht darüber. Auf der Höhe feiner Erfolge bot die dazu noch begehr- 
liche preußifhe Allianz dem Schwedenkönige kaum noch ein ernftlidhes 
Amtereffe. Dak man uneradhtet der ruffifhen Drohung, die Weichfel 
zu überjchreiten *), Stanislaus fehlieklich werde anerkennen müflen, 
wußte man in Berlin. Aber vergebens hoffte man, den Ereignifjen 


26) Am 14. Auguft 1706 berichtete Grumblow an ben König, daf 
Moarfborough die Garantie Englands für die von Karl an Preußen geftellten 
Erbietungen ablehne und daß falls Karl in Sacjen einbrede „l’Angleterre 
et la Hollande et le Tout se declareroit contre lui et qu’il esperoit que 
Votre Majests seroit le premier & la faire‘. Berl. Gtaatsard. MS. 

37) Daher die Behauptungen Gtepneys in Wien. Droyfen ©. 810. 

28) Raby 10. Oftober 1706. Rec. off. MS. 

29) So fol der ruffifhe Gefandte im Berlin für dem Fall ber ner» 
fennung 2escinsfis angekündigt haben. Lintelo 17. Yebruar 1707. Heinfins 
Archiv. MB. 
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um eine beträchtlihe Spanne nahhintend, nod einen erkledfichen 
Bortheil aus diefem Zugeftändniffe davonzutragen. Prinken, der 
preußifhe Bevollmädhtigte, hatte vom Seiten feines Königs nichts 
Reelles zu bieten. Mindeftens naiv war e8, auf die Grokmuth des- 
felben Schweden zu rechnen, weldhes Kurfürft Yriedrih Wilhelm 
als den Feind der Menjchheit befämpft hatte. Dennoch follte Bringen 
den jEwebifchen König überreden, ‚die Provinz Weftpreußen feinem 
Schisling Stanislaus abzufordern und, fie Preußen zu überliefern. 
Im Auguft 1706 hatte Karl noch für die Anerkennung des Königs 
Stanislaus außer Elbing die Starofei Tollemit und einen Streifen 
Landes zur Berbindung Pommerns und Oftpreußens beiwilligen 
wollen®%), Friedrich hatte darauf die englifhe Garantie eines fol« 
Ken Bertrages nachgefucht und, als diefe ausblieb, aufs Nene gezögert. 
Dann teilte fi) Heraus, daß die Seemädhte, um Karl XII nicht 
zu neuen „Ercentricitäten“ zu reizen, bie Höflicäfte Sprache mit ihm 
reden würden. Sofort fant die preußifcde Allianz für Schweden 
noch tiefer im Werthe. Ym December mußte Pringen berichten, 
daf ohne Einwilligung der Republit Polen, von einer polnifchen 
Gebietsabtretung nicht die Rede fein könne, wie begründet die An« 
fprüde Preußens fein möchten, dürfe Karl fogar wegen Elbing 
nichts zugeftehen, da er der Gegenpartet in Polen kein Yahrmwaller 
verihaffen wolle), Sogar ein preußifches Angebot von 3000 
Mann Hilfstruppen an Stanislans änderte den Sinn des Königs 
nicht. Das Höchfte und Lepte, wozu er fich endlich verftand, blieb, 
ohne daß Schweden auf die Occupation verzichtete, die Anerlennung 
des preußifchen Redhtsanfpruches auf Elbing. Schon im Herbfte 1706 
hatte Preußen ausprüdlihe und gut informirte Verfiherungen an 
die Seemädhte abgegeben, daß Karl XII die. große Allianz nicht zu 
I&hädigen gedente. Dennoch entwand in der Meinung Europas Matl- 
borough mit feiner überflüffigen, Iediglich zur Befriedigung perjön- 
licher Eitelteit vollzogenen Reife an den Hof des Schwebentönigs, 
ben preußifchen Staatsmännern das Berbienft, den fehwebifdhen Stö- 
tenfried von Wefteuropa abgelenkt zu haben. 


80). Friedrich I an Grumblow 8. Anguft 1706- 
81) Pringen an Friedrich I 18. Degember 1706. Berl. Staatsard, MB. 
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Fand fi Preußen durch die Benormundung der Seemädhte und 
die eigene Ungejchidlichleit verhindert aus den norbifhen Händeln 
einen territorialen Erwerb davonzutragen, jo ließ fich vielleicht eine 
Genugthuung anderer Natur aus dem Zwifte getvinnen, in weldyen 
Karl als Anwalt der fchlefiicden Proteftanten und ihrer Rechte mit 
Kaifer Yofeph verwidelt worden. Möglid, daß Preußen nad) feinen 
Sehlgängen auf dem Gebiete der rein politifhen Unterhandlung fi 
vermitteld der mit Schweden gemeinfamen religiöjen Imtereflen eine 
würbenollere Pofition im Reiche verfchaffen konnte. Weit weniger als 
Dies bei Guften Wolf der Fall gewwejen, war das Pflicgibewußt- 
fein Karls XII, zur Hilfe feiner Glaubensbrüder berufen zu fein, mit 
politifäen Interefien verjet. Eher als mit dem Iniholifdjen Srant- 
teidp würde er fi} mit den großentheils evangelifchen Malcontenten 
in Ungarn verbunden und Defterreich den: Xobesftoß gegeben haben. 
Seit Yriebrih Auguft den Glauben feiner Väter für eine Königs- 
frone verhandelt hatte, war Preußen unbedingt die Führung des 
proteftantijgen Deutjglands zugefallen. riebrih I fühlte Beruf 
und Ehrgeiz für das proteftantifdhe Intereffe zu wirken. Auf bie 
Schwedenmadht geftügt, würde er bereitwillig und freudig ald Man- 
datar Karls XII und feiner Religionsbejgwerden dem Kaifer gegen- 
über die Rechte der Proteftanten nabrüdtiäft vertreten haben. Die 
DOppofition gegen dad Haus Habsburg, welde man auf rein poli- 
tijdem Gebiete nicht hatte durchführen können, trug fi) fo mit beffe- 
rem Erfolge auf das confejfionelle hinüber. Auf den Schultern 
Schwedens und unterftügt von Hannover ließ fich den Wiener Staat- 
mänmern ihre übermüthig wegwerfende Behandlung vielleicyt mit 
Bucher heimzahlen. In einer folden Xripleallianz, mit welcher 
man auf einen älteren Gedanten des großen Kurfürften zurädgriff, 
wäre der Anfaß zu einer Einung des proteftantifchen Deutjhlandbs 
unter Führung der Krone Preußen enthalten geweien. Wir wiflen, 
baf in den auf dieje Abkunft bezüglicden Unterhandlungen das Wort 
gefallen ift, daß die Kaiferkrone nicht durdpgängig auf einem Latho- 
lien Haupte zu haften braude °*). 

Mar hätte erwarten dürfen, daß in diefer Frage die preußifche 


82) Droyien ©. 825. 
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Regierung fi) einmal der Anerkennung und Unterftügung Englands 
und Hollands erfreuen würde. €3 handelte fih nicht um ftaatliche 
Vergrößerung, nicht um eine Beihädigung des europäifchen Gleich 
gewwichts, jondern um dafjelbe religidfe Jnterefie, weldes die. See- 
mädhte in Ungarn, Savoyen, Frantrei und in aller Welt jo kräftig 
vertraten. Imdefien erfolgte auch hier diefelbe, die Interefien bes 
Berliner Hofes mißachtende Behandlung. Die Seemächte legten fid) 
allein das Redht zu, den öfterreichifehen Hof mit jharfem Zügel zu 
fenten und ihn gelegentli mit Straf- und Drohnoten zu ängftigen. 
Ein ernftliches Mißgefchid des KHaijerd wäre ihnen Außerft uner- 
wäünfcht gewejen. Auf der Londoner und Amfterdamer Börfe herrfchte 
angefichts der jchmwedisch-öfterreihifchen VBerwidelung panifher Schreden. 
Auf fchlefiihe Domänen waren englifch-holländijdde Anleihen des 
Kaifers Hypoihecirt. Sobald Lord Raby die erfte Witterung von 
der beborftehenden jhmwebifch-preußifchen Berftändigung mitgetheilt, 
empfingen die englifhen Gefandten auf dem Eontinent die Anmweifung 
diejelbe nad) Kräften zu Hint-rtreiben. Am. Meiften durfte die fee- 
mädtlihe und Taiferlihe Politit fi von einer gemeinfamen Ein- 
wirkung auf den hannoverfähen KHof verfpredden. Ohne den Zutritt 
Hannovers zur Tripleallianz blieb das preußifche Project eine Fehl- 
geburt. Mit den damaligen Whigminiftern Englands, den Bor- 
lämpfern der proteftantifchen Succeffion, fand Kurbraunfdgweig in 
beftem Einvernehmen. Bom Kaifer hatte Kurfürft Georg nod) die 
Einführung in das Kurfürftencolfegium zu erwarten. Durd bie 
Seemädhte gedrängt, das Commando der Reihdarmee zu übernehmen, 
fonnte ihn nur der gute Wille des Kaifers vor dem Hägliden Schid- 
fal feiner dortigen Borgänger, Badens und Yaireuth3 bewahren. 
Gerade der neu erworbene kurfürfiliche Titel ftadhelte zudem eine 
größere Rolle im Reiche zu jpielen. Nur im Anflufie an den 
Kaifer und im Gegenjage zu dem fhon vorangeeilten größeren nord» 
deutich-proteftantifchen Staate Preußen ließ fi dies ermöglichen. 
XTrop aller Berbienfte Friedrichs I um die neunte. ur warb die fy- 
flematifche Verhegung bed Kaifers und der Heineren Reichsfürften 
gegen Preußen der leitende Grundfaß der haunoverjchen Reihspolitik. 
Auf Hannovers Antrieb mußten die habsburgifhen Minifter bie 
Krone Preußen, welche mit mehr als 30000 Dann im Stiege ger 
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gen Frankreich Tämpfte, unter Androhung eines Strafverfahrens 
mahnen, aud der Reichsarmee ihr pflichtiges Reichscontingent ein« 
zufenden ®*). Auf Hannovers Antrieb mußte der Herzog von Medeln- 
burg-Strelig die Klage erheben, dak Preußen ihn der Succeffion 
berauben wolle ®). Bei jeder Gelegenheit brach die eiferfüchtige Ber- 
bitterung des Welfenhaufes gegen die mächtiger emporgelommenen 
Hohenzollern zu Tage. Schon die Jahre des Erbfolgefrieges Tegten’ 
den Grund zu der Preußen fo einfhräntenden englifh-hannöverfdh- 
faiferlichen Alliangpolitit der folgenden Jahrzehnte, deren Feffeln fidh 
erft der Genius Friedrichs II zu entwinden vermochte. Zwar waren 
beide Fürftenhäufer eng und vielfach verwandt. Aber gerade bie 
nahe Berwandtihaft jchien damals wie in fjpäteren Tagen nur einen 
Rechtötitel zu bieten, um das gegenfeitige Mikwollen defto unge- 
fmintter zu äußern. Höchft harakteriftifh für die verwandtidhaft« 
liche Zärtlichkeit, weldde am hannöverjhen Hofe für den preußifchen 
Schwiegerjohn und Entel berrfähte, dürfte folgende Aeußerung der 
alten Kurfürftin Sophia fein. Ms Grumblow ihr bei Gelegenheit 
der Baireuthihen Succeffionsanfprücdhe feines Königs die Borzüge 
des preußifhen Regimentes pries, polterte fie in leidenfchaftlicher 
Erregung heraus, „fie wolle ihr Land lieber 10 Meilen tief unter 
der Erde als in den Krallen Preußens wifjen“ ®). 

Die feemächtlich-kaiferlichen VBorftellungen fanden in Hannover 
bie bereitwilligfte Aufnahme. Längft hatte e8 dort gewurmt, daß 
der preußifche Hof in feinen freundfchaftlichen Beziehungen zu Schwer 
den an Hannovers Stelle zu treten begehrte. E& war jedesmal ein 
Stil) für das Welfenhaus, wenn Preußen fi mit feiner jehwebifchen 
Sreundihaft brüftete*). Was konnte man Befleres tun, ala durch 
Beigerung des Zutrittes den Abfchluß der evangelifhen Allianz ver- 
eiteln und durd) getreue Rapporte über Preußens Wühlereien fich den 
Kaijer verpflichten. Im Herbfte 1707 durfte der englifche Gejandte die 


88) Im Jahre 1709. Förfter I 187. Droyjen &. 829. 

84) Raby 28. April 1709. 

85)... . j’aimais mieux voir mon pays dix lieus sous terre que 
de la voir entre vos pattes et vous n’ötes pas ou vous penses et on 
y mettra bon ordre. ®rumblow 6. Juli 1710. 

86) Raby 20. Februar 1707. Rec. off. MS. 
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Zriplealltanz als ein völlig gejcheitertes "Unternehmen bezeichnen °7). 
Unterfegiedfih von Guftan Mbolf hatte Karl XII fein wefentliches 
Intereffe, feine. Politit in den Angelegenheiten des deutjchen Reiches 
zu tummeln. Mit der Erledigung der jchlefiihen Religionsfrage 
war feinem Pflihibewußtjein Genüge gejhehen. Eilfertig zur Ber- 
nihtung des Gzaren, beümmerte ihn der Gegenfag zwijdden Bran- 
denburg und Habsburg nicht tiefer. Der einfeitigen Beauftragung 
Preußens zur Obhut der fchleftiden Proteftanten und ihrer neu 
verbrieften Redhte mußte er von feinem Standpunkte aus e3 fogar 
vorziehen, wenn die Seemädhte, den preußifchen Staat nur im Ge 
folge, die Garantie feiner Berträge mit Kaifer Yojeph übernahmen. 

Mit der Ausfiht auf den Tag, wo Frantreih am Boden 
fiegend den Verbündeten reichlihe Genugthuung gewähren miüle, 
hatte England die preußifhe Ungeduld von einem Kriegsjahre zum 
anderen gezügelt. ls es aber im Yahre 1709 zu den erften ernft- 
lichen riedensunterhandlungen fam, begnügten fi die Seemädhte, 
für Friedrich I die von franzöfifden Prätendenten beanftanbete 
Erbfolge in Neufchatel und die Anerlennung feiner Königskrone zu 
fordern. Mit der Erledigung einer Gtikettenfrage und der Zuer- 
fennung eines titularen, dem preußifdhen Staate gleidhgültigen Be- 
figes waren die Verwendungen für Preußen erledigt. Zwar follte 
es auf dem allgemeinen Gongreffe weitere Forderungen einbringen 
dürfen. Aber fon Hatte Frankreich gegen die Maipräliminarien, 
vornehmlich aber gegen den ungeheuerlichen Vorbehalt zu Gunflen der 
Verbündeten proteftirt, daß während Qubtwig felbft fidh dur Yus- 
lieferung von Sicerheitsplägen die Hände fefleln jollte, feine Gegner 
noch nad Belieben neue umfafjendere Fyriedensforberungen ftellen 
dürften. Und wie die Frievensbedingungen bed Kaifers und der 
Stemädte dom Mai 1709 beiaffen waren, Kick fidh jchwerlich 
glaubhaft mahen, daß wenn einmal zur Schmad Lubwigs XIV 
auf diefer Bafis der Waffenftillftand gejloffen worden, irgend ein 
englifcher oder holländifcher Staatsmann Tpäteren preußifchen Recla- 
motionen au nur ein halbes Gezör fhenten werde. Auf bie 
Kräntung dur die Maipräliminarien folgte der Abjhluß des be- 


87) Raby 8. September 1707 ebenb. 
Birorifäge Zeitjgeift. ZVII. Band. 22 
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rüdhtigten Barrierevertrageö dom 29. Oftober des Yahres 1709. Das 
Kegiment der Whigs fand damals in England am Ueppigfien in 
Blüte. Nicht nur daß biefer Bertrag den Hollänbern aufer ber 
actuellen Beherrihung Belgiens ein Befagungsredht in den die preußtfch- 
eheinifhen Lande umllammernden Üefungen Bonn und Littiich 
einräumte: ohne Rüdfigt auf Preußen fagte die Abkunft den General» 
flaaten audy Obergelbern als ein zum Schupe der Republit unerläh- 
liches Bollwerk zu. WMarlborough entzag fi bem Abjäluß ber 
Berhandlungen und überließ Anderen die Berantwortlichteit für 
einen Bertrag, welder die Hanbelsinterefien feines Baterlandes tief 


verlegte, zugleich aber einen offenbaren Berrath an König Friebrih 


übte. Zwar Hatte Marlborongh niemals ein urkundliches Altenftüd 
über die Gewährung der preußifchen Forderungen abgegeben, aber 
doc jo manches mündliche und fehriftliche Verjpredhen, den König 
ausreichend befriedigen zu wollen, geleiftet, va er fChon aus Rüdfiht 
für den Berliner Hof fih von dem Ubjchluffe des Bertrages fern 
halten mußte. 

Die braufte König Friedri; auf, als ihm endlich die Runde 
von diefem doppelten Berrathe der Seemädhte zu Ohren am! Am 
Liebften wäre er fofort über Holland hergefallen, um „diefe undant- 
baren übermüthigen Leute in ihre Schranten zu bringen“. Ex hatte 
fo mandmal fon in polterndem Tone die Rüdberufung feiner 
Truppen angelündigt und biefelbe nod nicht ernflich beabfichtigt. 
Man hatte fih daran gewöhnt und wußte, dak gewöhnlich eine 
Geldforberung dahinter fiedte. Eine halbe Zufage von Seiten 
Englands oder ein anerlennender Brief der Königin Anna pflegte 
alles wieder ind Gleiche zu bringen. Seit dem Jahre 1709 aber 
begann man in Berlin gründlid) und eingehender nod) als brei 
Jahre zubor die Losfagung von der Allianz und eine feparate Ab- 
tunft mit Frankreich in Erwägung zu ziehen. Bergebens entfchuldigte 
Marlborougd mit triftigen Gründen bie Geheimhaltung der Frie- 
densverhandlungen und beiheuerte wahrheitsgemäß, dab an den 
Abfhluß des Friedensgejchäftes mod nicht zu denten fei. Bergebens 
wälzten der Herzog und fein Attahe Grumblow alle Schul auf 
die Unbeholfenheit des preußifhen Gefandten Schmettau im Haag, 
ber weder ein Geheimnik zu buchbringen, noch die holländifchen 
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Homdgenden zwedbienlih mit „Esprit und Brutalität“ zu be» 
handeln verfiche ®*). Auch die Erflärung des englif—hen Staatsfecretairs, 
daß die Königin nur zaudernd und wiberwillig, um ein fchließliches 
Scheitern der ganzen Unterhandlung und eine Auflöfung der Alllanz 
zu verhüten, ihre Zuftimmung zu der Mebertragung Gelderns an 
Holland gegeben Habe ®9), befähwichtigte, nidht. Ebenfo wenig die Zu- 
fage, daß Holland nicht daran denke, Preußen im Befige der von 
ihm oecupirten geldernfdhen Gebietstheile zu flören, bis fi eine 
andere Entfehädigung für riedrich ermittelt haben würde ). Seit 
dem Barrierevertrag glaubte Friedrich fih befugt, feinen Vortheil zu 
ergreifen, wo ex denfelben finden werde. Am Oktober 1710 ermädhtigte 
er Grumblow, der jhon im Mai mit Torch im Haag zufammenge- 
tommen *!) und fi) fer günftig fiber ein foldes Egperiment geäußert, 
eine geheime Unterhandlung mit dem framzdfifgen Winifter zu 
wagen ). Die Sache zerjhlug fi) wie mande andere frühere und 
fpätere Anläufe zur Separatverftändigung mit Wrantrei. Der 


88) ..... enfin: un homme brusque et. brutal en cas qyil eut 
de l’esprit oonviendroit mieux & oes gens qu’un homme de caractäre du 
Baron de Sohmettsu. Grumblow an friebrich I. 20. Oftbr. 1709. &s war 
Grumblow jelbft, welcher fi geeignet für die Stelle im Haag Hielt. Ein räf- 
tiger Voffenreißer, aufgeräumt, eymifdh, frivol, aber unter ber Maske derber 
Gutmöüthigleit, Ind er bie Hochmögenden zur Tafel, tran unter den Schmwä- 
ven ewiger renndfdhaft, unter dem heißeften Bethenerungen, daß er am Lieb- 
len in Holland eben und fterben möchte („que tant que le service de 
mon maitre ne #’y trouvoit opposs je vivrois et mourois bon Hol- 
landois“) @läschen auf Gläschen („hei giasgen van vriendschap“) mit 
ihnen, bis fie taumelten und von Geldern, Moers und ben Erbichaftsverglei- 
den lallten: dann ging ber General zu Marlborongh und überlegte Maßre 
gein, um die Mumafung der Hodmögenden zu züchtigen. Gehr amziehend 
darüber der Bericht "rumblows an den König vom 28. März 1710. Berlin. 
©taatsardh. Me. 

89) Stantsfetretär Boyle an Raby 6. Ianuar 1710 Rec. off. Ms. 

40) Boyle an Raby 81. März 1710 ebend. 

41) Torcy hatte damals geäußert, daß Frankreich für die bloße Neu- 
trafität Preußens Obergeldern, Limburg und Subfidien bewilligt haben würbe. 
Grumblow an Friebrih I. 28. Mai 1709. 

42) Ilgen an Grumblow 14. Oltober 1709. 
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Berliner Hof, überhaupt der jelbftändigen Schritte ungewöhnt, konnte 
fich doch nicht verhehlen, daß dies fchlüpfrige Wege feien, welche fi, 
ohne das Gleichgewicht zu verlieren, fehmwerlich zurüdiegen lichen. 
Dazu war die alte Abneigung Friedrichs gegen Ludwig XIV, den 
Proteftantenverfolger, nod immer wirtjam, und fchon begann der 
Kronprinz mit kräftigem Drude in die Schwankungen der preußi- 
Ihen Politik einzugreifen. Kein Hebl machte de: Prinz aus feinem 
Zorn und aus feinem Rachegefühl gegen Holland; aber felbft ein 
leidenf&haftlicder Feind franzöfifchen Wejens würde er do niemals 
geduldet haben, daß Preußen aus einem deutfchen Reichäfriege unter 
die Fahne des Gegners gefprungen wäre. Dazu kam noch, daß bie 
franzöfifche Freigebigkeit fich Iediglih auf fremdes Eigenthum, auf 
Stüde aus der jpanifdhen Erbjhaft des Haufes Habsburg erftredte. 

Und aud die Abrechnung mit Holland verfhob man auf gele- 
genere Zeit. Mit Marlborough und dem kaiferliden Felbherrn 
Eugen confpirirte Grumbfow, wie man nad) dem Frieden das ifolirte 
Holland züchtigen, ihm die beigifdhe Beute wieder abjagen wolle 4), 
wie Preußen zur Bewahung der Holländer ein Corps nad den 
fpanifchen Niederlanden werfen könne +); vom faiferlihen Gejandten 
Sinzendorf ließ man fid) die Ausfiht auf Geldern eröffnen, falls 
Preußen dem Kaifer eng attadhirt, den egoiftifhen Holländern eine 
derbe Lektion zu geben mwünjche #). Immer umfangreicher wurden 
die Denkfähriften, welde Schmettau den holländijcen Ausfhüffen 
einreidhte, immer tategorifher lauteten die Weifungen, in melden 
Briedrih den Marjd feiner Regimenter unterfagte, — man hatte 
wirflih die Energie, eine Weberfiebelung des italienifhen Eruppen- 
corp3 nad Spanien abzufhlagen, — der Berliner Hof warb immer 
fepwieriger zu behandeln; aber fdhließliy blieb Preußen dod mit 
32,000 Mann im Erbfolgetriege engagirt. 

Denn in den erftien Jahren des Krieges den König die meft- 
lie Allianz don einem zwedmäßigen Eingriffe in die jchwebiich- 
polnifhen Händel abgehalten hatte, jo tehrte fih feit dem Jahre 1709 

43) Grumblow am Friedrich I. 14. Mai 1709. Berl. Gtaatsard. MS. 

4) jede 28. Mär 1710. 

45) Derfelbe 14. März 1710. 
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das Berhältnik um: die Truppen blieben im Solde der Verbün- 
deien, weil die preußifche Regierung nicht die erwartete Rechnung 
im Often fand. Mllerbings fhien e& laum denkbar, daß bei der 
Entwidelung der norbiicen Angelegenheiten feit Poltäwa Preußen 
nicht einen beträchtlichen Bortheil davontragen follte, mochte es nun 
die leichte Biürde der fhwebifhen Allianz von fi werfen und mit 
Auguft II, Dänemark und Rußland gemeinfame Sade gegen den 
jählings vom Unglüd ereilten Karl XII machen, oder mit Karl um 
das Territorium markten, weldyes die preußifche Hut der jchwebifchen 
Pofitionen im Reiche bezahlen würde. Aber dahin hatte e8 ber 
Berliner Hof mit feiner taumelnden Politit gebracht, dab in ber 
Welt die VBorftellung aufgelommen war, Preußen müfje wo aud 
immer feine Truppen ohne Entfädigung um Gotteslohn dienen 
lofien. Ohne Gegenleiftung meinter die norbifhen Mächte bie 
preußifche Allianz erhandeln zu Tönnen. Zwar kamen die Sou- 
veräne von Dänemark, Polen und ebenfalls der ruffiide Ezar 
unter großen Feftlichleiten mit Friedrich in Leipzig, Potsdam, Ma- 
rientwerder zufammen. Auf das eifrigfle ward unterhanbelf; Ent- 
würfe drängten fi auf Entwürfe. Bald war von einer gemein- 
famen Beraubung Schwebens und der Bertheilung feiner außer- 
ftandinavifdgen Provinzen die Rebe ; bald galt es mit dem Garen 
fi) zu verfländigen, der, um freie Hand in den Oftfeepropingen zu 
haben, Preußen mit dem Einfall in Pommern beauftragen wollte. 
Und wieder überwog bei Friebrid) I fowohl wie bei Auguft von 
Polen die Beforgnik dor den Yortfchritten Rußlands im MWeften. 
Endlid erörterte man wiederum und immer wieder die mannig- 
fachften Gombinationen zur Aufteilung der polnifhen Republik, 
Projecte, in denen Ylgens fruchtbare Feder befonders thätig geweien 
ift, Entf hädigungsforderungen Preußens, falld e3 Auguft gelinge, ein 
in feinen ®renzen verkürztes Polen unter feine erbliche fouveräne 
Königägewalt zu bringen. So jagten fi) die Vorfähläge, und 
während Rußland, mit den Spolien des gefallenen Schwedens be- 
teihert, fidh in die Gruppe der europäiichen Gropmädhte einfügte, 
Auguft fi) (wieder in Polen befeftigte, Dänemark fi) zur Erdrüdung 
des Haufes Gottorp in Schleswig vorbereitete, fhielte der Berliner 
Hof nad Weftpreußen, nah Pommern, nad Elbing, Hopfte an Alle 
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Thüren, fand überall die bereitwilligfte Aufnahme für feine Regi- 
menter, aber feit verfähloffene Hände, wo es auf eine unmittelbare 
EntfHäbigung oder auf eine bünbige Zufage anlam. Karl XII, no 
ungebrocdhenen Stolzes voll, verwarf jede Unterhandlung; Auguft 
wollte von polnifähem Gebiete wenigftens Preußen feinen Antheil 
zuwenden, und wenn aud) der Gzar gelegentlich Elbing verjprad), 
mit der Auslieferung hielt er ebenfowohl, wie ehemals Karl KU 
zurüd. Die Seemächte, welche die definitive Rüdberufung der preu- 
Bifchen Truppen befürchtet hatten, fahen mit Genugtfuumg die Gon- 
ferenzen Friebridis mit den norbifchen Souveränen eine nad) der 
anderen refultatlos im Sande verlaufen *). So rüdfihtslos und 
zweibeutig gegen Preußen wie möglih ging die englifdde Politik 
aud) bei diefer neuen Geflaltung der norbifchen Angelegenheiten zu 
Berle. Zu Anfang des Jahres 1710 Tieß fie noch dur Lord 
Stair in Hannover den Antrag flellen, in einer gemeinfamen Ope- 
ration alle fhwebifchen Truppen aus den beutjch- jchwebifdhen Pro- 
dinzen zu entfernen 47). Bei einer folden Stimmung des englijchen 
Eabinettes glaubte die Berliner Regierung unbehelligt ihren Inter- 
efien im Often nachgehen zu dürfen. Mber auch diesmal hatte fie 
fi verreinet: im Webereinftimmung mit Marlborougd drang 
Heinfius wieder mit der alten borfihtigen Politit bes Zuwartens 
dur. Die Polge davon war der Beliluß, dab man Preußen 
zügeln und ihm jegliche yeindfeligteit gegen Sthweven unterfagen 
möüffe. Und aud jegi wollte die nieberlänbifche Republit ebenfo 
wenig wie früher die Barantie gegen einen fdpwebijchen Einfall von 
Pommern aus in Preußen übernehmen ). Schon im März trat 
England auf den Haager Eonferenzen wieder ald Anwalt Schwedens 
in bie Schranken; fogar der Forderung der norbiihen Nadbar- 
ftaaten, daß Karl XII feine Truppen nit aus feinen bdeutjcdhen 
Provinzen ziehen dürfe, warf fi) der englifche Bevollmädhtigte als 


46) Boyle an Raby 10. Yannar 1710 Rec. off. Ms. 

47) Bericht aus Hannover über bie Gefandtfaft Lord Gtaire, der 
um bie morbifhe Frage gränbfih zu flubiren, nad dem Gontinent gefanbt 
worden, vom 24. Januar 1710. Rec. off. MS. 

48) Heinfins an Marlborongb 21. Januar 1710 Ms, 
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zu befägwerlih für Schweden enigegen *%). Der einzige Staat, deffen 
Ränfen und Raubfucht die englifche Politit weder Zügel nod Gebik 
anzulegen gewagt hätte, war Rußland. Wie ernftli) aud gerade 
das ‘gewaltige Emporlommen des Gzaren das europäifdhe Staaten- 
foftem aus den Yugen zu rüden drohte, die englijfe Handelspolitit 
gebot nad) diefer Seite Hin fhüchterne Borfit: man würbe lieber 
den Berluft des gefammten übrigen Handels im Norden, als bie 
Berftopfung diejes Handelsgebieted ertragen haben. 

E3 war in Berlin vornehmlich Ylgen, der in den auswärtigen 
Angelegenheiten beivanbertefte Minifter, welder in diefen Jahren die 
größten Anftrengungen einfepte, um einer flarten Gegenpartei gegen» 
über den Brud mit Schweden und ein polnisches ober ruffijches 
Bündni zu verhindern. Nit aus eigennüßigen Motiven, wie 
Wartenberg, nicht aus Gefälligteit gegen die Seemädhte, gab Algen 
einer einfitweilen no abwartenden Politit im Often den Borzug. 
Seine Erbitterung gegen Holland und fein Mißtrauen gegen Eng- 
land ließen nichts zu wünfden übrig, Daß er ununterbrochen 
darauf finne, Preußen aus der Berwidelung der norbifchen Mächte 
einen bleibenden Bortheil zu erliften, dies hatte feine bisherige biplo- 
matifche Thätigkeit zur Genüge bewiefen. Wenn er nun bennod 
auf der Gonferenz zu Potsdam 9) und wiederholt fpäter den fchon 
balbgewonnenen König von Leiftungen für die triegführenden Nord» 
faaten und bom neuen Berbindlichkeiten, ehe die alten abgewidelt, 
zurüdhielt, fo wird der hollänbifche Gefandte Lintelo und wohl am 
Rihtigften über den Iekten Grund feines Zauberns und Hemmens 
aufllären. Iilgen fei bereit, fjehreibt diefer Verichterftatter im Yahre 
1712, in den norbifchen SPrieg einzutreten, fei e& auf polnifcher ober 
fehwebijcher Seite, fei e8 um Polen oder Schweben zu theilen, fobalb 
nur erft der Gewinn aus dem fpanifchen Exbfolgekriege eingeerntet 
fei #1). Die Fäden der norbifen Angelegenheiten verlor Ylgen nicht 


49) Protokoll der Gonferenzs aus dem März 1710 (ohne Datum) im 
Haag. Heinfinsardhiv. Ma. 

50) Raby 20. Yuli 1708. Rec. off. Ma. 

51) Lintelo 19. Iult 1719 Geinfiusard. Ms. Weber bie. Barteiungen 
und Tendbengen am preußtichen Hofe geben bie vertraulichen MBriefe biejes 
Gefjandten au Heinfius den ausführlicften Bericht. 
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einen Augenblid, aus den Händen. Mber um Holland und Oefterteich 
gegenüber, die erfenntli genug auf die Berlürzung Preußens aus- 
gingen, nicht ihr Spiel zu erleichtern, um auf dem Kriegsfhauplag fo 
langer Jahre auch während der Friedensconferenzen mit dem preußiichen 
Heere zu fliehen und den Redhtsanjprudp auf eine Entfhäbigung im 
Weiten träftigft zur Geltung zu bringen, hielt er den ungebuldig zer 
renden König von übereilten Seiten)prüngen zurüd. Einen erwünfchten 
Rüdhalt fand er dabei an dem Kronprinzen, der, jeit Wartenbergd' 
Stern zum Ausgang des Jahres 1710 endlich erlofhen war, feine Mei- 
nung nabrüdlicher ala bisher zum Vortrag bradhte. Berbroffen wenn 
fein Vater von einem Termin zum anderen fi) burcdh umausge 
führte Rüdberufungsorbres der preußifchen Truppen dem Gelächter 
ganz Europas preis gab, wollte er erft den franzöftfchen Krieg mit 
Ehren zu Ende geführt wiflen, um dann ebenjowohl gegen Holland, 
wie in den nordifchen Berwidlungen mit Kraft und Erfolg auf 
treten zu tönmen. Die Wege des Minifters und des Kronprinzen 
gingen nur in fo weit auseinander, al3 biefer, die Politil des Groß- 
vaters feft im Auge, von feiner Allianz mit der Schwebenmadht, 
dem Erbfeinde des Haujes Hohenzollern, wifferr mochte, während 
Ylgen, gejhmeidiger und vieljeitiger, die unblutige Theilung Polens 
und die müheloje Erwerbung Weftpreußens einem waghalfigen 
Kampfe um Pommern vorgezogen haben würde. Die fpäteren Er- 
eigniffe Haben allerdings lgens Zumwarten im Weften wie im Often 
gerechtfertigt. Aber bedenklich hätte e8 doch für Preußen ausgejehen, 
wenn die nordijche Coalition gegen Schweden, anftatt mit Reibungen 
im Schooße des Bünbmifjes felbft ihre Kraft und ihre Zeit zu ver- 
geuden, mit einem plößlichen Stoße und in einer unerwarteten Kata- 
ftrophe ihre Entwürfe zur Ausführung gebracht hätte. Preußen, falls 
feine nordijche Frage. mehr jchredte, von den hohen Werbüindeten dann 
nod wegwerfender behandelt, Hätte im Often wie im Weften das 
Rachjehen gehabt. Was man felbft beim beften Willen Englands 
im Welten nod) erreichen Tonnte, blieb immerhin ein karger Lohn, 
während man im Dften dur Berfäumniß Unerfeplihes einbüßen 
mochte. Aud) ohne beitimmtes Entfädigungdproject damals in den 
norbifchen Krieg eintretend, mußte Preußen auf diefer Seite lohnende 
Beute zufallen. Und endlich, jelbft unter ungünftigen Bedingungen 
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mit Rußland zufammenwirkend, wäre Preußen als Berbündeter des 
Ezaren eher befähigt geweien, den ruffifcden Bergrößerungsplänen 
Einhalt zu thun, als im Stande zumartender Neutralität. Ach finde, 
daß die von Ylgen in Scene aefegte Neutraliftzung der deutfch-fhiwe- 
difchen Provinzen und die fpätere Vereinbarung, durch Aufftellung 
eines fogenannten Reutralitätäheeres die fApmwebifche Armee von Ein- 
fällen in Sadfen, Polen, Dänemark abzuhalten, trefflich der großen 
Allianz gegen Frankreich zu Statten Tam, aber Preußen in die Lage 
brachte, mit gefeflelten Armen der Erftarlung AuguflS und ber 
unliebjamen Bergrößerung Ruplands zuzufchauen*). Zunädft ward 
der Ylgenfche Neutralitätsentwurf eine Quelle neuer Demüthigungen 
für die preußifche Regierung. Denn dem preußifdden Hofe, obwohl 
er der Urheber jenes Antrages gewefen, aeftatteten die Alliirten nur 
das Xccefjorium zu dem Bertrage®). Und micht mit Unredht durfte 
Rarl XII .das namentlih zum Scähuge Preußens beantragte Reu- 
tralitätsheer als eine, „bloße Pofje“ bezeichnen *). Sein Urtheil, 
daß die Verbündeten nicht einen Mann zu biefem Sheere fenden wlr- 
den, fhien fich zu bewähren. Bergebend mahnte und drängte Preußen ; 
Marlborougb erklärte unummunden, daß England nicht geneigt fei, 
einen einzigen Soldaten für diefe norbifchen Angelegenheiten aufzu- 
wenden ®5). Die größte Kräntung für Friedrich I aber fam mit ber 
Berhandlung, welchem Fürftenhaufe man den Oberbefehl über das 
Reutralitätsheer übertragen folle. Bergebens forderte der preußifche 
König gleihjam mie felbfiverftändfich diefe Auszeichnung für feinen 
Sohn, den Kronprinzen ; erft mit dringender Bitte, darauf zornig, 
unter Androhung, jänmtliche Berträge zu zerreißen. Die Eiferfucht 
Hollands und Defterreichd hätte dies nicht gelitten. Lieber wollte 
der Raifer den Bod zum Gärtner fegen und Auguft von Polen bie 
Führung übertragen. Auf Antrag Hollands nahm dann aud) Eng- 
land für die hannoverjche Führung Partei. Marlborough geftand 
das gegen Preußen verübte Unrecht ein, that aber Heinen Schritt 


52) Bergl. das verfchiedene Urtheil von Droyfen &. 342. 

68) Droyfen ©. 843. 

54) „a jest“. Raby 20. December 1710. 

55) Marlborough an Heinfius 30. Oftober 1710. Beinfiusard. Ma. 
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zur Beflerung. Das fchliehlice Refultat der ganzen Vereinbarung 
war, dab fächfifch-ruffiihe Truppen im Yahre 1711 durch preußi= 
fühes Gebiet gegen Pommern rüdten, daf e8 in den Elbherzogthli- 
mern troß aller Neutralität im folgenden Yahre zum Kampfe kam 
und daß der Kronprinz felbft an der Zmwedmäßigkeit feines Syftems 
irre wurbe. 

Mit dem englifähen Minifterwechfel im Yahre 1710 war das 
große Drama des fpanifchen Erbfolgelrieges in feinen legten Akt 
getreten. Das englifche Bolk war der jährlich mit ungeheuren Summen 
bezahlten Siegesberichte und des Mifbrauches müde geworden, welchen 
die Whigjunta mit ihrer Amtsgewalt trieb. Die Ereigniffe des 
Krieges hatten das Supremat der engliichen Handelsflagge in allen 
Meeren gefichert, ebenjomohl das verbündete Holland wie das gegne- 
zifche Frankreich finanziell ruinirt. In Wrieden wünfchte die Nation 
die Errungenfäaften ihrer Waffen zu genießen. In St. John, dem 
fpäteren Lord Bolingbrofe, war ein Mann an die Spike der aus- 
wärtigen Politif Englands getreten, weldher unbelümmert um bie 
BPhrafe, daß nur auf den Trümmern Frankreih3 das neue Syftem 
be3 europätjhen Gleichgewichtes aufgerichtet werben dürfe, die Dinge 
nad) ihrem mahren Werthe maß und die Meinung aufftellte, daß 
bafjelbe England, welches fo viele Jahre hindurch die vornehmften 
Laften des Krieges getragen, num enbli) aud feinem Staats- und 
Handelsinterefle gemäß den Verbündeten den Frieden dictiren bärfe. 
Nicht dur die Brille der whigiftifdden Parteidoctrin, fondern mit 
fharfem, jelbftändigem Blide überfhaute St. John die europätfchen 
Angelegenheiten und mit fiherem Urtheil würdigte er die Madhtver- 
bältniffe des abendländiichen Staatenfyftems. Ein britifher Staatsmann 
folden Schlages konnte keinen erdenfbaren Grund erfinnen, warum 
er das aus taufend Wunden blutende Prankreich völlig zu Xobde 
begen jolle, um dem ebenfo läffigen wie hoddmütbigen Haufe Habs- 
burg das Supremat auf dem Kontinent, dem habjüdhtigen Handeld- 
patriciate Hollands die Beherrfchung des Canales zugumenden und 
um einem undankbaren und ungefdhidten erzherzoglicden Prätendenten 
unter unermeßlicden Opfern an Menfdjen und Geld die [panifche Krone 
zuexobern, nachdem der Enfel Ludwigs XIV zu Madrid fon längft das 
zuperfichtliche großväterliche Wort, e8 gebe künftig keine Pyrenäen mehr, 
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Lügen geftraft Hatte. Schon einen größeren Erwerb, ala mit ber 
Ruhe Europas vielleicht erträglicd) war, die Niederlande und Ytalien, 
hatten die Waffen der Seemädhte dem kaiferlihen Haufe zugemwendet. 
Mit unübertroffener Virtuofität Töfte der englife Staatsmann 
feine kühne Aufgabe, überflügelte den Haß, die Anklage und bie 
Denunciationen feiner englifgen Gegner und Reider, verfehbete die 
einzelnen Mitgliever der Allianz miteinander, mißhandelte den 
Diener Hof, führte die Holländer Hinters Licht, bag ihren England 
benadtheiligenden Yorderungen die Spige ab und rang, die engli- 
chen Interefien im Vordergrund der Berhandlungen, Frankreich für 
die Genofien des Haager Vertrages fo viel und nichts Weiteres ab, 
als er dem allgemeinen europäijchen Interefje und der Präponberang 
bes eigenen Staates in Europa für zuträglidh erachtete. 

Wir fragen nad) der Stellung, weldhe der Berliner Hof wäh. 
vend deö Zerbrödelns der Alltanz und feit den durchaus veränderten 
politifcden Eonjunkturen in Wefteuropa eingenommen bat. 

Höhft bedeutfam war e8 auch für Preußen, dab in England 
ein Minifter and Ruder fam, der Holland zu ifoliren tradhtete und 
für das von Marlborough verwöhnte Defterreih nur Spott und 
Hohn übrig hatte. Kaum ein zweites Mal find in der biplomatifchen 
Sprade fo wegterfende und zugleich fo treffende Worte über die 
Gefpreigtheit und Impotenz der öfterreihifcden Politil geredet wor- 
den, wie in den Parlamentsreden, Ylugfchriften und Depefhen Bo- 
lingbrotes 5°). Ihm kam e3 darauf an, der Welt zu beweifen, ba 
England fi allzulange für die ihm gleichgültigen Interefien des 
Haufes Habsburg aufgeopfert und „die Xaft eines Gichtbrüchigen 
getragen, der zum Danke für die Wohlihat fidh erfredhe, feinem 
Träger ein’Bein unterzufälagen*. Um die Forberungen ber Re» 
publit beim Frieden möglichft tief Herabbrüden zu können, galt e& 
ebenfalls mit den Holländern firenge Abreihnung zu halten. - 

Einem folden Staatsmann mußte daran liegen, die Fleineren 
Staaten im Gefolge der großen Allianz möglich fett an Enpland 


56) Aus zahllofen Auslaffungen probemeife hier nur die eine: „but my 
Lord the fate of being eternally in the wrong hıags over the head of 
every Austrian Court. &t. John an Raby 6. März 1711. Re off, MS. 
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und feine Politik zu fetten. Mit offenen Armen empfing er die ja- 
boyifchen Minifter, welche bittere Klage über Wortbrüchigkeit und 
Ränte des. Wiener Hofes führten. Bictor Amadeus mit feinem 
Heinen aufftrebenden Staate nahm im Süden auf italienifhem Bo» 
den eine ähnliche Stellung zu Oeflerreidh ein, wie der Staat ber 
Hohenzollern im Reiche. Bom Kaifer grundfäglid mißhandelt, hat 
Savoyen die unbedingte Hingabe nie zu bereuen gehabt, mit weldher 
der Herzog und feine Minifter fi beim Umfhmwung der Dinge im 
London an den Länder und Kronen vertheilenden englifdyen Staats- 
fecretär fühmiegten. Im feiner Bitterkeit gegen Holland, in feiner 
Spannung mit dem whigiftifch beeinflußten hannöverfähen Hofe, in 
feiner Rivalität mit dem kaiferlihen Einfluß im Reiche, wäre Fried» 
rid I im Stande gewejen, den Zmweden des englifchert Torpminifte- 
riums einen noch wirkjameren Hebel zu bieten, ald Bictor Amadeus 
von Piemont. 

Und wirklich jien feit der Krife in London eine beflere Be- 
handlung de3 preußiihen Hofes von Seiten Englands einzutreten. 
Lord Raby gehörte zu den Bertrauten des nenen Staatsfecretärs. 
St. Zohan ließ im April 1711 den bisherigen Ausfchluß Preußens 
bon den Friedensverhandlungen bedauern, verjpradd in der Hildes- 
bheimer $rage die englifche Preifion auf Hannover und erklärte, was 
das Widhtigfte war, das jegige Minifterium nicht durch den Barriere: 
vertrag feiner Borgänger gebunden: die englifche Regierung anet- 
fannte die Anfprücdhe Preußens auf Obergeldern oder auf ein ge 
eignetes Yequivalent 57). Mit Wohlwollen fam St. John jogar dem 
früher einmal fjdhnöbe abgewiefenen Wunfdhe Friebrihs auf Her- 
fiellung einer Art von evangelifdher Allianz zwifchen der preußifchen 
reformirten Hofliccde und der englifchen Staatsticche entgegen ®*). 
So lange hatte man in Berlin feine Gefälligfeiten von Seiten der 
englifchen Regierung erfahren, daß fhon diefe Spuren freundlicher 
Gefinnung wohlthätig berühren mußten. Die Politik der Xories, 


57) Bonet aus London auf Grund münbdlicher Erklärung Gt. Johns. 
14. April 1711. MS. 

58) &t. Yohn an Raby 28. Februar 1711. Das Nähere über biefe 
interefjanten Verhandlungen in bem Life of Archbishop Sharp Vol. II p. 196. 
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welche im Winter 1710 auf 1711 in den auswärtigen Fragen nod 
borfihtig zurüdgehalten Hatte und über vereinzelte Chilanen der 
Holländer und Kaiferlichen nicht hinausgelommen war, durfte bald 
darauf jchon mit vollen Segeln fahren, ala — ein unverhoffter Glüds- 
fall für das Syftem St. Johns — ein plöglicder Tod im Yrübjahr 
1711 Raifer Jojeph wegraffte und Erzherzog Karl als einzigen männ- 
lihen Erben der habsburgifchen Befigungen und Anfprücdhe übrig 
ließ. Ye weniger England noch daran dadhte, das Wort feiner Kb- 
nigin in Betreff der jpanifhen Krone einzulöfen, defto mehr mußte 
ihm daran liegen, Erzherzog Karl jleunigft zur kaiferlihen Würde 
zu verhelfen. War die Kaiferwahl erft vollzogen, jo konnte man mit 
glüdlihem Griffe die Antipathien eines früheren Jahrhunderts gegen 
die habsburgifche Univerfalmonardjie aufregen. Ohne eines Treu- 
bruches fhuldig zu werden, fonnte man aladann auf die franzöfticden 
Erbietungen zur Theilung der fpanifhen Monarchie eingehen. Zudem 
peinigte die Beforgniß, daß Erzherzog Karl, durch die Unficherheit 
feiner Lage zur Activität gefpornt, England die Friedensunterhand- 
lung aus den Händen winden könne. Unverzüglihd ward dephalb 
von London aus der preukiiche Hof für die Betreibung und Durd- 
führung der Kaiferwahl Karls VI verantwortlich gemacht. 
Berwundert jehaute man in Wien auf, ala König Priedridh, 
aller von Defterreih erfahrenen Kräntungen uneingebent, fi auf 
das Bereitwilligfte und Rührigfte an diefes Werk begab. Lobenswerth 
war gewiß der patriotifche Eifer, mit weldjem er in bdiefer deutfchen 
Hrage franzöfifde Intervention zurüdwies, den Bedenklichkeiten fei- 
ner eigenen Minifter fein Gehör fhentte, über formelle Rechtsbeben- 
fen bei der Wahl — die Ausjhließung der beiden geädhteten Wittel3- 
bader vom Wahlcollegium — Hintwegeilte und ohne von Karl eine Ge- 
währleiftung der feinerjeits geftellten Wünfjcdhe empfangen zu haben, 
die Entfheidung zu Gunften des Habsburgers zu Stande bradhte. 
Addtungswertd war e# aud, wenn yriebridh im feiner umeigen- 
nüßigen Erregung für die nationale Sadhe nicht einmal den Grün- 
den nadhforfchte, weldhe England fo lebhaft für die Wahl des Erz 
herzogs eintreten ließen. Siderlid war in biefem Momente die 
Wahl Karla VI ein unvermeibliches lebel; das Haus Brandenburg 
wäre damals am Wenigften befähigt gewejen, den verweienden Leidh- 
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nam bes deutfchen Reiches mit dem Ampulfe neuen organifchhen Le» 
bens zu bejeelen. Defto wichtiger war e8, in der nunmehr weient- 
lid) veränderten |panifden Exbfolgefrage fi möglichft jharf über 
bie Bedingungen des eigenen Interefies aufzullären. Bis zu den 
Eröffnungen der Seemädhte aber mußte man mit jedem Urtheile 
zurüdhalten. Einftweilen hülten fi England und Holland in tiefes 
Säweigen. m ihrer vertrauteften Gorrefpondenz wollten fi nicht 
einmal Marlborough und Heinfius, gegenwärtig do auf DOffen- 
berzigteit angewiefen, und beide von der Unvermeiblichkeit der Thei- 
kung überzeugt, ihre Meinung eingeftchen. No zugelnöpfter ver- 
harrte die englifhe Regierung felbit; St. Yohn befahl feinem Ge- 
fandten die größte Zurüdhaltung in diefer delicaten Frage. Er war 
bereit, den Hhabsburgifchen Erzherzog jo fähleunig als thunlid aus 
Spanien nad) dem Reiche zurfidzuführen ; daß es eine Trennung 
für ewig fein folle, verfätwieg er weislidh.: Seine Rechnung wäre 
durdfreugt worden, werm Karl den- Sähleier der englifch -fran- 
hen Geheimniffe zu frühe Küftend, die perfönlihe Führung 
bes Kampfes auf fpanifhen Boden nicht aufgegeben hätte. Wie 
derholt pochte in den Monaten Mai und Yuni de Jahres 1711 
der preußifche Gejchäftsträger an die Thüre St. Johns. Er wurde 
entweber nicht vorgelafien oder von dem Staatsfelretär mit dem 
Beicheide abgefertigt, daß über jene fchtwierige Yrage noch keine An- 
Rt nom englifcden Cabinette aufgeftellt fei. Unterbefien fehlte e& 
nit an Andeutungen, daß etwas Außerorbentliches im ZBerte jei, 
fogar der preußtfche Refident in London gab beherzigenswerthe Winfe. 
Ber einigermaßen die Zeichen der Zeit verftand, der konnte nicht 
zweifeln, dab St. John bald mit dem Borfälage zur Theilung der 
fpanifhen Monarchie heraustreten, daß ed dann zum officiellen Zer- 
würfnig zwifhen England und dem Kaifer und für Preußen zu der 
Alternative kommen werde, auf weldher Seite ausharrend eö feine 
EntfHädigung für die Aufopferung der Kriegsjahre fordern wolle. 

Da bedurfte e8 allerdings eines ganz befonderen ftantsmänni- 
hen Ungelcdhides um voreilig, fei e& durch Pflichttreue, fei e& durch 
die Hoffnung auf faiferlihe Unterflügung in der gelbernfdhen und 
Erbiäpaftsjache verführt, Karl verfidern zu Lafien, Preußen wolle fi 
für die Bereinigung der jpanijden Monarchie mit der Katferkrone 
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hart machen”). Es waren wieder die Launen und die Gefühlspolitit des 
Kbmigs, weldde dem ftaatsmännifchen Urtheil feiner befonneneren Räthe 
diefen argen Streich fpielten. Bolllommen würdigte man in Berlin 
die nadhtheiligen Wolgen einer foldden Union; der König geftattete 
feinen Winiftern, gleichzeitig nad) der entgegengefegten Seite Hin ihre 
Angeln auszumwerfen, er war jelbft von der Unthunlichteit feines Ent 
Iäpluffes, mit dem Haufe Defierreih zu fiehen und zu fallen, über- 
zeugt. Kein Wunder, wenn ein Bolingbrofe, der zur Durchführung 
feiner Entwürfe auf Bundesgenofien von fefterem Schlage und der- 
berem Gemwifjen reihnete, fi) bald verächtlich von den halben Maß- 
regeln und rüdwärtsblidenden Entieplüfien des Berliner Gabineites 
abwandte und wegwerfend über den König, „ber nicht einmal ein 
Sreifaie fei“, fpottete ©) 

Immer trüber und gefpannter-ward das Berhältniß zwifchen 
Dien und London, feitdem ber Taiferlihe Gefandte vom englifchen 
Hofe verwiefen worden und die Präliminarartitel des von England 
unterhandelten riebens fi in Yebermanns Händen befanden. Die 
holländijhe Republik, welche anfänglich fi Miene gegeben, als ob 
fie den englifden Weifungen in Güte nachgeben werbe, warb burd 
die Berlürzung ihrer Barriere gefehredt und von ihrem Bebollmäd)- 
figten in das Lager der whigifttfdh-laiferliden Oppofition getrieben. 
Der Einfluß des Prinzen Eugen trat in Holland an bie Stelle ber 
englifhen Regierung. Aber unbelümmert um ben holländifch-taifer- 
fichen Widerfprud jehte St. John feine diplomatifchen Arbeiten fort. 
Er wußte, daß die Holländer Schritt für Schritt weichen würden und 
daß das Gefchrei der Laiferlichen Minifter ihn nicht zu beunruhigen 
brauche. Modhte nun die nieberländifhe Republit an Defterreih 
fefthalten, oder wie wahrjcheinlicher war, unter vielem Sträuben 
dennoch in das Fahrwaffer der englifchen Politit einlenten, in je- 
dem Falle tonnte Preußen von England abgewandt und dem Sriegs- 
getümmel der Kaiferlihen zufallend nur verlieren. Weldhes Refultat 
durfte man von einem Sriege erwarten, den der Raifer ijolirt, ohne 
Geld und ohne Berbündete, Iediglid auf die Mittel des Reiches an- 


59) Droyien ©. 376. 
60) Bolingbroke, Lettres and Despatohes I 161. 
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geiwiejen, gegen die bourbonifdhen Kronen ausfehten wollte! Und dauerte 
die niederländifhe Republit do an der Seite des Kaifers aus, 
fo nahm Preußen in diefer Krife ebenfowohl für Holland wie für 
Karl VI gegen England Partei. Gegen England, weldyes unter 
Anna noch nicht fo tief wie fpäter in die comtinentalen Giferfüdte- 
leien verflodhten, wenigftens feinen unmittelbaren Grund zur Schä- 
digung Preußens hatte, ergriff man die Ymterefien der gegen ben 
preußifhen Staat befonders gehäffigen Republit. Bon allen Gom- 
binationen wäre ein foldyes Zufammenhalten Hollands mit dem 
Kaifer die ungünftigfte für die Löfung der gelbernfhen Frage ger 
weien. Das Oberquartier von Geldern gehörte zu der fpanifdhen 
Erbiaftämafje, und von London aus beridhtete der preußifdde Re- 
fivent im April 1712, daß man im Haag eine Verfländigung mit 
dem Raifer in Betreff der flandrifhen Barriere plane und dak die 
taiferliche Geffion des Oberquartierd den Gement diefer neuen Allianz 
bilden folle *). Dringiih mahnten Bieberftein,- der preußiiche &e- 
fandte in London, und Zorb Raby, der jegt unter dem Zitel eines 
Grafen Strafford die Utrechter Gonferenzen leitete, daß die preußifche 
Regierung fi rüdhaltlos der englifchen Führung vertrauen möge. 
Beide Männer verbürgten fich für die Geneigtheit Englands, Preußen 
in der gelbernfchen Sache zu feinem Rechte zu verhelfen. 

Mit der Einftellung der Feindfeligkeiten von englifcher Seite 
tam e& endlich am 28. Juni 1712 zum kritifhen Momente der Ent- 
fheidbung. Nicht unvorbereitet traf das Ereignik den Berliner Hof. 
Er war gewarnt, er hatte mit England über die bedenkliche Frage 
unterhandelt. Am Xage der Entideivung jelbft befand fidh der 
preußifche Feldmarfhall Fürft Anhalt indek no ohne präcife In- 
fiructionen So wie diefelben lauteten, durfte er nicht zögern, fid 
von den Fahnen des englifdden Heerführers zu trennen. Das preu- 
Bifche Heer flug fi auf die Seite des Kaifers, der eben nod) we- 
gen ruchbar gewwordener Unterhandlungen riebrich mit Frankreich 
den König von Preußen mie einen pflichtvergefienen Beamten zur 
Berantwortung gezogen hatte. 

No einige Berfuche machten der englifde Gejandte und 


61) Bonet 12. April 1718, 
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bie engfifde Partei am Berliner Hofe unter Bieberfteins Führung, 
um eine nadhträgliche Yenderung des Entfchluffes zu Wege zu bringen. 
Ihre Anftrengungen fheiterten aber an dem Mißtrauen des Königs ®*) 
und an der Starrheit des Kronpringen, weldher berber als je die 
Heimliäpleiten mit Frantreih verwarf. Ueber die Unterhandlungen 
mit dem franzöfiigen Agenten, Graf Laverne, war der Prinz da» 
mals jo entrüftet, daß er fi) weigerte den König aufs Land hinaus 
zu begleiten). Um ben Stonprinzen hatte fi, die Dohna und 
Dönhoff an der Spipe, die Partei gefammelt, weldde den Erben des 
Khromes nicht nur in Baiferlichem fondern aud in holländiihem In- 


terefie zu bearbeiten fucdte*). Auch Grumblow, obwohi perfönlich 


no mit dem Kronprinzen gejpannt, hielt fich als Anhänger Marl- 
boroughs und ala Gegner des englifchen Toryminifteriums damals 
zu demfelben Lager %). Praktifdder und vorfidhtig würde Ylgen, der 
feiner Gewohnheit nad mit beiden Parteien zu tranfigiren liebte, 
einer Theilung der Truppen je nad ihrem Solbverhältnig den Bor» 
zug gegeben Haben ®). n einer Staatsrathfigung vom 8. Auguft 
ward der Entjluß gefaht, einflweilen no an der gemeinen Sache 
feftzubalten. 

Bald genug wurden die Folgen des fo unbefonnenen Berfah- 
end merlbar. Rüdfihtslos Yieß Bolingbrofe die preußifche Regierung 
erfahren, maß e& bebeute, den Willen jeiner Königin durdikreugt zis 
haben. Die beträdtlihen Subfibienrüdflände Englands , melde 
Briedrih I jo fehr am Herzen lagen, wurden aus dem englifchen 
Shuldbuche getilgt. Auf bequeme Weile fei England, triumphirte 
Bolingbrofe, durdy den Abfall der Auriliartruppen einer großen 
Scähuldenlaft ledig geworben ), Die vidleibigen Dent- und Ber 

62) .... die offertes zijn goed, maer so als mijn sulx woord heden 
gegeven, so kan het mijn naederhand morgen weder afgenomen werden 
fol König friebrih zur Antwort gegeben haben. Lintelo 2. Auguft 1712, 
Heinfinsard. MS. 

68) Lintelo 19. Juli 1712 ebend. 

64) Snteio 2. Februar 1712 ebend. 

65) Lintelo 19. Iuli 1712 ebenb, 

66) Lintelo 8. Juli 1712 cbemb. 

67) Borfjele, Holländ. Gefandter in London an Heinfins 22. Yuli 1712. 
Heinfinsard. MS. 

Olßseifäe Beitfäeift. ZVIN. Ban, 23 
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fehwerbefchriften des preußifchen Refidenten beantwortete der Staats- 
fecretär entweder gar nicht oder mit der Beiheuerung, daß Preußen, 
nachdem eö die güfigen Mbfichten der Königin vereitelt, auf Feine 
Beruäfiägtigung mehr hoffen dürfe“). „Die Rechtsiprüche der Me- 
der und Berfer“, jehrieb Bonet, „find nicht unmwiderruflicder als bie 
Entjlüfje des gegenwärtigen Minifteriums und man muß fi) auf 
das Schlimmfte gefaßt madhen“. Preußen mochte erproben was es 
heiße die Partei verlaffen, welde nicht nur die freigebigften Angebote 
gemacht, fondern and) die beften Mittel befaß ihr Wort zu erfüllen. 

Freilich erwartete man, daß nun aud) die engeren Berbün- 
deten ihre Schuldigkeit gegen Preußen erfüllen würden. Unverzüglich 
indefien follte man zur Erkenntniß kommen, daß man einen Schritt 
getban, ohne fid) Über die Eonfequenzen defjelben vergewiffert zu ba- 
ben. Seit der Niederlage von Denain war es plöglid mit bem 
bolländifhen Kriegseifer vorbei. Preußen war für eine verlorene 
Sade in die Schranten getreten. Und ebenfowenig wie England 
bezahlte die Republik ihre Rüdftände nad) Berlin. Yür die Einbuße 
aber, welde ihr von der englifden Eiferfudht drohte, fudhte fe fi 
nun wirklich durch einen Separatvertrag mit dem Kaifer wegen Ab- 
tretung Geldern zu entjhädigen. Mochte Graf Sinzendorf e8 läug- 
nen, der holländifhe Rathspenfionär, in feinen Ausfagen fireng ge- 
wifienhaft und glaubwürdig, betheuerte, daß der kaiferlidhe Befandte 
ihm im Namen feines Monardjen das Oberquartier zugefagt habe *). 
Gleifalls in Saden der oranifhen Succeffion blieben die Hod- 
mögenden jo fähwierig wie früher. No war nicht einmal Moers 
bon den Holländern geräumt, obgleich ein Laiferliches Decret ben 
preußifden Nedhtstitel gebilligt. Gerade der Kronprinz, weldher fo 
feharf für die gemeine Sache aufgetreten war, empfand diefe Rüd- 
fichtslofigkeit am Bitterften. Auch von Allüürten wollte er doc) das 
gute Necht feines Vaters nicht länger beugen lafien. Auf feinen 


68) Bonet 28. September 1712. 

69) Strafferd an Bolingbrofe 14. Degember 1712. Die Ausfage wird 
beftätigt durdh einen im englifgen Record office befindlichen, allerdings nicht 
ratifleirten Vertrag aus dem Jahre 1712 (das Datum fehlt), in welchem ber 
Kaijer das Oberquartier an Holland cebirt. 
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Borfälag ward im Oktober 1712 die holländifche Befagung in Moers 
überrumpelt und die Stadt zur Huldigung gezwungen. Aus diefem 
Borfall konnte man in London merlen, wie feft oder oje doch im 
Grunde die Separatallianzg Preußens mit den Regenten im Haag 
getnüpft fei. 

Und in der That drang Bieberftein endlich mit der Meinung 
dur, daß der Berliner Hof fi die Huld des Zoryminifteriums 
zuräderobern müfle. Ein Blid auf die ficilifche Königskrone, melde 
Bolingbrote dem Haufe Savoyen gefhentt hat, mochte lehren, was 
Preußen durch feine Halbheit und Thorheit verfcherzt. Schon im 
September 1712 berichtete der englifche Gefandte aus Berlin, daf 
die Minifter ihrer übelen Aufführung geftändig, fi) der Königin 
unterwürfen und an ihr Wohlwollen appellirten %), Doch wenig 
teößtfid Tautete anfängli der Beideid aus London. Wille Gott, 
fehrieb der Stantsfelretär, worauf die preußifche Regierung, wenn 
fie gegenwärtig noch eine Parteilichkeit der Königin für ihre Sache 
erwarte, ihre Hoffnung gründen wolle ”!). Aud noch im November 
wies Bolingbrote jegliche Intervention zu Gunften der preußifchen 
Ansprüche auf Geldern ab. Vieles trug die polternde Offenheit des 
Kronprinzen bei, um die Wieberherftellung guter Beziehungen zu 
England zu erfääweren. Xxoß aller Aergernifie, welche fein Vater 
von Hannover aus erfahren, meinte der Prinz damals nodh die 
Sade des verwandten Haufes vertreten zu müffen. Mehr derb und 
brav und von ermftem fittlichen Ympulje geleitet, als fcharffichtig 
und feinfühlig, wo e3 fi um getwundene Wege und um biplo- 
matijche Zurüdhaltung handelte, glaubte er an die Babel des Tages 
und hielt wirklich die Hannöverfche Succeffion und die proteftantifche 
Sade dur das „jakobitifhe* Toryminifterium Orford-Bolingbrofe 
bedroft. Er lieg feinem Unmuth über bie englifhen Schurken freien 
Lauf und erlaubte das Gleiche den. franzöfifcgen Refugies in der 
preußifden Hauptftadt. Auf Bolingbrotes Weifung mußte der eng- 
lifche Gefandte in Berlin fich officiell über „die Brutalität des Kron- 
prinzen” beflagen ”®). 


70) Breton 10. @eptember 1712. Rec. off. MS. 
71) Bolingbrofe an Breton 80. September 1712. Rec. off. MS. 
72) And when you speak to the Secretary I believe you should 
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Den ganzen Winter Hindurdh fland es mit der preußifchen 
Anwartihaft auf ein Stüd geldernjchen Landes, den einzigen realen 
Ertrag aus demt jpanifhen Erbfolgekriege, äußerft fdhlecht. Auch die 
zu Anfang des Jahres 1713 zu „größter Mortification“ des Sai- 
jerd abgegebene Erklärung Briebrihs gemeinfam mit England 
den Frieden untergeiäinen zu wollen, brachte ebenjowenig wie die 
auf Englands Wunfh in den nordifgen Angelegenheiten behauptete 
Zurädhaltung, eine fofortige Entfeidung zu Werke. Zwar blieb 
Qubwig XIV bereit, Preußen für die oranifhen Hausgüter immer- 
Halb Frankreichs mit einer fo großen Entfhädigung aus geldernfchem 
Gebiete, wie man nur wünfchen Zönne, abzufinden, zwar arbeitete 
Graf Strafford dur ein perfönliches Verfpreihen und ein Geldge- 
fhent gebunden, in Priebrich& Interefje, ziwar fhredte man von Lon- 
don aus den hollänbifchen Ratbspenfionär mit der Drohung, bei 
weiteren Weitläufigleiten der Republit ganz Obergeldern einfhließ- 
fi) der Mansfeftungen an Preußen zu überlafien 7°); aber bie Un- 
terhandlung felbft rüdte nicht ven der Stelle. Denn nachdem bie 
Bertbeilung : der übrigen fpanifhen Territorien geregelt, wollte die 
englifäe Regierung diefe legte Karte nit aus der Hand laffen. Die 
Zufage an Preußen, erklärte Bolingbrofe, werbe bei ber Interzeidh- 
nung bed Friedens einen neuen Stein des Anftoßes für Holland tie 
für den Kaifer abgeben und wünfdenswerth blieb e&, am Tage des 
Seiedensiäluffes, fei e4 zur Begütigung, fei e8 zur Bedrohung ber 
Ratferlichen wie der Holländer, noch diefen Trumpf ausfpielen zu 
Üinnen. Um das Oberquartier von Geldern fand während der 
erfien Monate des Jahres 1713 ein fürmlidhes Wettzennen ber Ger 
fandten Preußens, Defterreihs und Hollands in den Minifterial- 
büreaus ber Lords Orford und Bolingbrote ftatt. Gefchmeidig 
flüpften die englifden Minifter zwifhhen den Parteien burd), ver- 
fpradhen nad) jeder Seite Hin ihre freundliche Unterflügung und 
banden fi gegen Niemand”), Während fie Preußen mun fjchon 


agsin mention particulaly the Prince Royal’s brutality. Bolingbroke, 
Breton 18. November 1712 Rec. off. MB. 

73) ®intelo 14. Januar 1718. Yeinfinsardiv. MS. 

74) Um Unsführlihften über bie in WVetreff ber gelbernfchen Frage ge 
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beftimmter eine Entfhädigung für Orange in geldernfdhen Lande 
zufidierten, reisten fie do) zum Dante für die Unterzeichnung bei 
verkürzten Barriervertrages, die holländifchen Staatsmänner, fi über 
Geldern mit dem Kaijer jeparat zu verfländigen. Diefe Auskunft 
Ihon im vorigen Jahre ziwifdhen dem Hang und Wien erörtert, jchien 
neuerdings fi) noch einmal zu einer ernfllihen Gefährbung der 
preußifchen Anfprüdhe zu geftalten. Denn Karl VI, gegen Friebrid) 
wegen feines Abfall® dom der gemeinen Sade erbittert, behauptete 
um der Verbindung mit den Tatholifchen Niederlanden willen, das 
Oberquartier nicht entbehren zu Tönnen. In Holland aber drängten 
einflußreiche Stimmen, dies Gebiet lieber an den Kaifer als an das 
vergrößerungsfüdhtige Preußen fallen zu laffen. In Holge des Hol 
ländifhen Condominiums in den belgifchen Provinzen, fdhrieb der 
nahe Bertraute des Rathspenfionärs, Sicco van Goslinga vom 1li- 
rechter Congrefje, werde die Republil doch ftetd gemeinfame Ynte» 
tefien mit dem Saifer haben, während Preußens Abfichten offenbar 
darauf zielten, fi auf Koften der Republik zu vergrößern "°). 
Man pflegt gewöhnlich die Erwerbung des preußifchen Antheils 
an dem ehemals fpanifchen Obergelbern, obwohl biejelbe erft in bie 
Regierung Friedrid Wilhelms I fällt, als eine Frucht der BPolitit 
Sriedriläs I im Erbfolgeriege darzuftellen, melde völlig gezeitigt dem 
Nahfolger in den Schooß gefallen fe. So wie wir.aber die Po« 
litit des erften preußifchen Königs im Often und Weiten, in ihrer 
Plan- und Rathlofigkeit, ihrem Schwanten und Zarmeln, ihren 
bochtrabenden Manifeften und Heinlihen Mitteln, ihrem begehrlichen 
Mollen und verjpäteten Entichlüffen Iennen gelernt haben, tm ihrer 
geräufäpollen Unruhe und ewig unfertigen Zubereitungen grober 
Entwürfe das Gefpdtt des großen Mächte wie der Kleien Reichs- 
fürften, fo wie diefe Politik fi in ihren Yrr- und Behlgängen feit 
dem Jahre 1700 angelaffen Hatte, blrfte e& doch jehr fraglich 
fein, wie e8 fich bei einer um wenige Monate verlängerten Regie 


baltenen Conferenzen und die doppelfiunigen Erklärungen der englifchen Minifter, 
ber holländijche Befandte Borffele van ber Hooghe in- ben Monaten Janmar bis 
April des Jahres 1718. Die Correfpondenz befindet fi im Heinfinsardiv 
tm Hang. 

76) Goslinga an Heinfius 26. Februar 1718. Heinfiusard. MB. 
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rung Friebrids I mit der Realifirung der preußifchen Anfprüdhe 
verhalten haben würde. Man darf wohl behaupten, daß nidht nur 
zur Wieberherfiellung georbneter Finanzen und einheitlicher, pflidht- 
treuer und arbeilfamer Landesverwaltung, nicht nur zur bortheil- 
haften Berwerthung der norbifdden Angelegenheiten, fondern auch zur 
Einbringung des f&hon allzufehr gejhmälerten Erwerbes aus dem 
zmölfjährigen franzöfiicen Kriege, die Regierung Sriebrich Wilhelms I 
gerade nod) rechtzeitig genug eingefeßt habe. Bejonders die Anfänge 
feiner Regierung zeigen, wa3 Preußen damals mit einem feften 
Willen und einer gehörigen Portion Derbheit in den höchften Re- 
gionen, zu erreidden im Stande war; mochte aud) die feinere Diplo» 
matifhe Gemwandtheit Friebrih Wilhelm I und feinen vertrauten 
Räthen nicht minder wie dem böfifchen Kreife feines Vorgängers ab» 
gehen. Ynterefjant it e3 namentlich an der Hand der holländifchen 
Gefandtfaftscorrespondenz den Eindrud zu verfolgen, mweldden bie 
europätfcde Diplomatie von dem Eintreten diefes neuen Fürften in den 
Kreis der gefrönten Häupter empfing. In der niederländifchen Republik 
hatte man befondere Urfadhe mit beforgter Spannung auf den Regie 
rungsantritt diejes herben, eifrig von dem Bewußtfein feiner Redhts- 
anfprüdhe durhdrungenen Monardhen zu bliden. Bor den Augen 
des Königs hatten die Minifter fi umarmen und geloben müflen, 
fi wie Brüder Tieb zu haben und jenen unfeligen gegenfeitigen 
Berhegereien den Rüden zu kehren, weldje währenb der borigen 


Regierung dem Lande jo großen Schaven zugefügt‘). Zu feinem . 


Shreden erfuhr Lintelo, daß der fürzlich noch mit dem Kronprinzen 
gejpannte und der Republif jo unbequeme Grumblow den entjchie- 
benften Einfluß auf die auswärtigen Angelegenheiten ausübe. Mit 
dem General übereinftimmend findet er Algen, Pringen und Bieber- 
ftein von den feinpfeligften. Gefinnungen gegen die Republik be- 
fimmt ””). Zu feinem Entfegen ift der König durchaus in die Hände 
jener leidenfchaftlichen Leute gefallen, welche ihm rathen, fo viel 
Truppen als. möglid zu Halten, um fich in der Welt gefürchtet 
zu maden”®). Graf Dohna, obgleih perfönlic dem Könige lieb 


76) Lintelo 28. Februar 1718. SHeinfiusardh. Ms. 
77) Derielbe 11. März 1718. 
78) Derjelbe 18. März 1718. 
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und theuer, dem Holländijhen und taiferliden Interefie zugelhan, 
tönme fleif und ungefhidt jenen Yntriguen nicht widerfiehen. Sogar 
die Zaiferliche Partei habe ‚ihren Eredit bei Hofe völlig eingebüßt. 
Der König verlange, daß die Gefandten mit ihm perfönli con- 
feriren follten?®).  Beängfligender noch als bie offene Yeindfeligkeit 
fei aber der VBorfchlag des Königs, fi jelbft zum Heerführer und 
Beiüiger der Republit aufzumwerfen. Das Schlimmfte fei von biefem 
Monarchen zu befürchten, weldher ausdrüdlich erlärt, daß feine 
ganze Liebe feinen Truppen gehöre. Entfeglid), dak man fih von 
Grumblow jagen laffen müfje, der Republik fei der Lebensathem 
ausgegangen, fie fei ein Spielball in der Hand jedes kräftigen Ylir« 
fen geworden. Um bdiefen fehredlichen „Faifeur Grumblow“ zu be 
feitigen, möge Lord Albemarle einen Brief ausliefern, in welchem ber 
General den König mit dem bodhverrätheriicden Ausdrud „rohe 
Beftie* titulirt habe ®). 

Benn. jemals eine naturwüchfige Spradhe in der hohen Politik 
trefflich angebracht geweien, fo war e3 diejenige, weldde König 
Sriedrich Wilhelm I, der zweite Gründer des modernen preußifhen 
Staates am Borabend des Friedensfchluffes zu den hollänbifchen 
Krämern redete. Sie verfehlte ihre Wirkung nid. Sie machte in 
England wie in Holland Eindrud. Zwar verfiderte Lord Strafford 
jfeit dem Zode Friedrichs I nit mehr an Preußen gebunden zu 
fein®!). ber zwei Monate fpäter zeigte der Holländifche Gefandte 
an, daß neuerdings wieder 50,000 Thlr. an Strafford ausbezahlt 
worden jeien. Die neue preußifdde Regierung hatte das Mittel ge 
funden, die Gleichgültigkeit des eblen Lords dennod) zu überwinden). 


79) Of je met de Kerls (Minifter) spreekt dat can net helpen, 
houd U aan mijn, ick wil U niet ophouden noch bedreegen, zij moe- 
ten doch even wel doen wat ick hebben wil hat ber König an *intelo 
erflärt. Lintelo 21. März 1718. f 

80) Derielde 8. Auguft 1718. 

81) Goslinga fchrieb von Utredt, Strafford habe erklärt: le Roi 
Frederio etant mort et son suocesseur une b.... e, il ne se me- 
eroit plus de cette affaire. Goslinge an Heinfius 4. März 1719. Hein 
fusardh. Ms. E 

82) Lintelo 16. Mai 1718. 
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An England felbft theilte fi die wachfende Spannung ziijchen ben 
beiden Ehefminiftern aud der Behandlung der gelvernfähen Yrage 
mit. Der Lorbicpagmeifter verwünfchte die -Einmilhung Strafforbs 
und berfiherte dem holländifhen Gefandten, daß England das Ober- 
quartier gerne in holländifchem Befite wifje und keine Entfehädigung 
Preußens aus biefem Gebiete dulden werde +). Ermutbigenberin- 
defien lautete die Auskunft, welche Bolingbrofe feit dem Regierungs- 
wechjel gab. Gerade Lord Strafford in Utret war fein vertran- 
teftes Organ. Man möchte glauben, daß auf einen, Charakter wie 
Bolingbrofe die veränderte Haltung des Berliner Hofes nicht ohne 
Eindrud geblieben. 

Die Furt Hollands vor dem FZorne Friedrich) Wilhelms und 
der Wunfch Englands, fi) mit Rüdficgt auf die norbifchen Angele- 
genheiten Preußen nicht völlig zu entfremden, gab endlich den Aus- 
lag. Durch die Drohung Straffords, im Falle längerer Weige- 
rung von Seiten Oefterreihs der preußifchen Regierung das ganze 
Oberquartier zuguwenden, warb im leßter Stunde der Wiberfiand 
des Kaifers überwunden. Am längften und feindfeligften Hatte die 
Mißgunft dejjelben Karls VI gegen Preußen ausgehalten, für 
deffen jpanifches Erbredht Preußen die Jahre des Krieges gelämpft 
und für defien SKaiferwahl Preußen im Jahre 1711 fo eifrig 
in die Schranken getreten war. Außer der europäifchen Anerkennung 
der Königstrone, außer der Beftätigung des höhenzollernichen Erb» 
folgerechtes in Neufchatel empfing Frievrih Wilhelm im Utredhter 
Srieden ein etwa fünfzigtaufend Seelen ernährendes Stüd bes 
geldernjchen Oberquartierd mit der Stabt Geldern ald Hauptort des 
Bezirkes. 

Ohne Bitterkeit ann man nicht Über die Bortheile nadhfinnen, 
um welche der Mangel eines zugleich willenftarfen und gewandten 
Staatsmannes Preußen: in jenen Jahren gleichzeitigen europäifcdhen 
Krieges im Often und Welten unferes Staates gebradt hat. Ein 
geringer Troft liegt höcdhftens in der Erfenniniß, daß ohne ben 
Thronwechjel des Yahres 1713 Preußen wahrfdeinfih mit völlig 
leeren Händen aus dem franzöfifchen Kriege hervorgegangen wäre. 


-—- 


84) Borfiele 10. und 11. Mär) 1718. MS. 
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Eimer Feftigleit, wie fie König Friedrich I niemals geeignet, 
beburfte e8 noch um in den wirklichen Befig des gefammten Eeffions- 
objecteß zu gelangen und während bes Häglicden Nachipieles eines 
taiferlich-franzöftichen Krieges den Staat vor neuen Aufopferungen, 
dem Dienfte einer verlorenen Sadye zu bewahren. Während Preußen 
den Verträgen gemäß die nadhmals Holland zugewandten Bofttionen 
an der Maas, Benlo und St. Michel geräumt, mußte erft ein 
tönigficher Befehl General Lottum ermädhtigen, in das Staatsgebiet 
der Republit einzufallen, um die Holländer zur Räumung des für 
BVreußen ausbebungenen Yequivalentes zu bewegen®). Auch) noch in 
anderen, die oranijhe Erbiäpaft betreffenden Schritten des Königs 
mochten die Hochmödgenden den fhneidigeren Luftzug erkennen, wel- 
her jegt von Berlin aus zu ihnen herüberwehte. Ebenfalls in den 
preußifch -Laiferlihen Beziehungen regte die gelbernfche Frage no 
mandhes Yergerniß auf. Unter manderlei Borwänden verweigerte 
der Raifer die Ratification des Geffionsvertrags®). Die Folge 
davon war, daß Friedrid Wilhelm dem nterefie feines Staates 
gemäß, ein dem faiferlihen Unterhändler zugefagtes Hilfscorps von 
9000 Mann zurüdzog und fi) während bes öfterreihifchen Srieges 


mit Yrankreih und Spanien auf die Stellung feines NReichscontin- 
gentes befhräntte. Mochten, wie Bolingbrofe fpottete, „die trunfenen 
Ercellenzen des Reichätages“ jet Gift und Feuer gegen Frankreidh 
und England ausfpeien, e3 war nicht Friedrich Wilhelms Sache, 
die Kräfte Preußens und noch dazu unentgeltlid,®”) für einen Kampf 
aufzuopfern,, den lediglich die Weigerung Karls VI, die Markgraf» 


— 


85) Breton 28. Mai 1718. Rec. off. Ma. 

86) Die von Stenzel aus ben „biftorifch politifchen Beiträgen” erwähnte 
Ratififation des Wertrages zum 12. Mai 1718 kann nicht echt fein. Um 
10. Yuni fand der englifhe Gefandte ben König nod äußert umngehalten 
über die Faiferliche Zögerumg „to ratify the treaty of Gueldre.“ Breton. 
Roc. off, Ms. 

87) Schönborn hat auf die preußifhe Erklärung, daß der König nicht 
in der Lage fei ein Ertraordinarium ohne Bezahlung zu leiften geant- 
wortet: „that the Emperor wos not used to pay the Contingent of the 
Empire‘. Breton 16. ai 1718 ebemb. 
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haft Burgau an May Emanuel von Baiern zu überlaflen, ver- 
fuldete®*). | 

Endlich, endlich fand die Krone Preußens wieder felbftändig 
und zur Selbitthätigkeit befähigt den norbifchen Angelegenheiten ge= 
genüber. Richt ihrem Gejhid, fondern der Gunft des Zufalls dankte 
die preußifche Politil, daß e3 damals überhaupt nod eine norbifdhe 
Frage, in weldyer fie mitreden durfte, gab. Ereignifle, welche außer- 
halb der Bereinung des Berliner Gabinettes lagen, hatten die aus- 
fpließlicde Diktatur Schwedens im Norden und Dften zertrümmert, 
die Alleinherrichaft des zuffifhen Ezaren aber no aufgehalten. 
Noch war e8 nicht völlig zu |pät geworden, VBerfäumtes nadhzuholen 
und fei e8 für Herftellung des Gleichgewichtes, fei es für ein fpecielles 
preußifhes Interefje in die nordifchen Berwidlungen einzutreten. 
Wie fhon die erfte Begegnung Friedrich Wilhelms mit den See- 
mädhten, fo bietet auch feine Haltung im nordifchen Kriege ein er- 
freufiches Gegenftüd zu der fopfjheuen und nicht einmal dur 
fittlicde Bedenken retardirten Politif des Vorgängers. Borfiht mit 
Selbfivertrauen gepaart, jelbftbewußte Kraft mit dem Wunfche Bil- 
ligfeit gegen Freunde und Gegner zu üben vereint, aufridtige Frie- 
densbeftrebung mit dem feften VBorfage verbunden, dem Staatswohle 
nichts zu vergeben: das find die Grundzüge von Friedrich Wilhelms 
Politit in den vielverfclungenen nordifhen Händeln geweien. Die 
Regierung Friedrichs I erfhien uns um fo troftlofer, je tiefer wir 
den verborgenen Zügen der preußifchen Politit nadhfpürten. Gerade 
das Gegentheil ift der Fall, wenn man für die Anfänge der Regie- 
rung Friedrich Wilhelms I und feine Behandlung der norbijchen 
Kriegäfrage die Eorrefpondenzen der fremden, in Berlin beglaubigten 
Gefandten zu Rathe zieht. Sogar Ylgen, der einzige Staatsmann 
aus Friedrichs I Zeit, zu fehr in die Politit der doppeljchneidigen 
und doc nur halben Mafregeln, in die fuperflugen Finefien der 
vorigen Periode verliebt, tritt damals hinter dem Könige und feiner 
perjönlichen YImitiative in den auswärtigen Gejchäften zurüd. Ge- 


88) Prototoll der holländifchen Gejandten über die Schlußconferenz 
zwifchen den franzöfifhen Bevollmächtigten und dem kaijerlihen Gejandten 
Kirchner vom 21. Mai 1718. SHeinfiusardh. Ma. 
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teöhtfertigter als man gewöhnlich zu uriheilen pflegt, erjdjeint uns 
auf Grund jener Eorrefpondenzen das nicht mehr aufgebrungene 
fondern wohlgerüftete Zaudern Friedrich) Wilhelms dem norbifcdhen 
Kriege gegenüber, wenn er die Außerften Anftrengungen aufbietet um 
feinen älteren und neueren Verpflichtungen gegen das Haus Gottorp 
nachzulommen, wenn er vergeblid zwar bie erjchlaffte Kraft der 
Seemädte und das eigennüßige Hannover anfpornt um das Recht 
Gottorps in Schleswig gegen Dänemark zu wahren, wenn er gleidh- 
zeitig keine Berbrießlichkeiten jeheut, um feiner eigenen Abneigung 
gegen Schweden und der Berblendung Karls XII zum Troge den 
Hrieden im Reihe und die von feinem Borgänger befcdhiworenen 
Berträge mit Schweden aufredht zu halten. Aber wenn er ih aud 
vermißt, der einzige unter den zeitgenöffiichen Souveränen, fogar in 
Gejääften der Hohen Politik firenge Rechtlichkeit zu üben, bleibt er 
fi) doc bewußt, was er dem Staate fehuldet. Er vergißt feinen 
Augenblid, daß e8 Unreblichleit gegen ben Staat, defien Repräfen- 
tant und arbeitfamer Diener er ift, bedeuten würbe, wollte er eine 
fremde Mat, Rußland oder Polen fi an der pommerjchen Küfte 
einniften laffen. Diefer Gruudjag fteht feft, und richtig haben bie 
englifen und holländifhen Gefandten ihn fdhon frühe enträthfelt, 
daß, wenn Pommern der Krone Schweden entfallen foll, feine 
andere Macht als Preußen künftig in Stettin gebieten darf. Ber- 
gebens aber drängt ihn Peter für den Preis Stettin dad Haus 
Gottorp feinem Schidjale zu überlaflen ®). Gerade die ruffijchen 
Anträge gefallen ihm am Wenigften. Er verbeißt lieber feinen 
roll gegen den hochmüthigen Schwedenkönig, verfudht no in lep- 
ter Stunde, falls Hannover willig, als riedensftifter zu wirken, 
oder wäre erbdtig gewefen, gemeinfam mit Yranfreih und ben 
Seemädten gegen das übermüthig emporgelommene Rußland in 
Aion zu treten”). Zief gefräntt von Karl XIL, will er alle Kräfte 
des Staates doch für die gefallene Großmadht Schwedens einjehen, 
nur freilich nicht unbezahlt, wie fein Vorgänger im franzdfifchen 
Kriege; wenigftens foll Schweden das mit baarer Zahlung von Ruß- 


89) Ezar Peter an Friedrich Wilhelm I 16. November 1718 alt. ©t, 
Gopie auß dem Rec. off. Breton 27. Januar 1714. Ms. 
9%) Breton im Mat 1714 und 9. Juni 1714. Lintelo 5. Mai 1714. Ms. 
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land und Polen erfaufte preußifdde Sequefter Stettins in eine veihtß- 
kräftige Eeffion umwandeln. 

An der That fein gereihtfertigter Grund lag für die friegsfcheu 
getoordenen Seemädhte vor, über die preußifche Ziweideutigkeit eintrürftet 
aufzufchreien, weil Friebrich Wilhelm, nadhdem Karl XII felbft über 
fein 2oo8 entj&jieden und die preußifche Heindihaft gewählt hatte, fich 
leine Bebormundung Englands und Hollands mehr gefallen Lafien, 
weil er Pommern keinem andern Gegner Schwevens preisgeben 
wollte. Keinen Grund gibt e8 zur fplitterrichtenden Klage über 
Preußens Ehrgeiz und Habjucht, weil Friedrich Wilhelm, nachdem 
der Würfel gefallen und feine vielleicht zu gewifjenhaften yriedens- 
beftrebungen gejcheitert waren, unbelümmert um Widerfprud und 
Hergerni auf rechter und linter Seite, fein Ziel in geftredtem Laufe 
verfolgte und fchlieklich trog alles Neides der ehemaligen Verbündeten 
eine Entihädigung für die Berfäumniffe des Erbfolgekrieges einbrachte. 

Dog wir eilen damit jhon über unfere Aufgabe hinaus. Hoffent- 
li wird bald der nächfte Band von Dropfen, aus ben reihen, biß- 
ber nod) beinahe unbelannten Schägen des preußiichen Staatsardhivs 
geiöäpft, und dem trüben Eindrud entreißen, weldhen die erften 
dreizehn Yahre töniglich preußifcher Politit dem heute rüdblidendeu 
Beobadhter aufzwingen. 

Die Politik Friedrichs I und leider aud die jpätere Politik 
des für einen modernen europäifhen Staatsmann zu gewiljend- 
firengen Nachfolgers durfte alleri fpätern Regenten und auswärtigen 
Miniftern zu warnender Mahnung dienen. Preußen, jo oft es fi 
auf die Gunft und Gefälligkeit der andern Mächte verließ, erntete 
jedesmal Undank, erlitt jedesmal eine empfindfiche Einbuße. Im 
fiebenzehnten und adhtzehnten Jahrhundert war dies nicht anders, 
wie im neunzehnten. Yhre großen und dauernden Erfolge hat die 
preußifche Politit wider den Wunfh und die Zuflimmung der 
großen und Kleinen europäifchen Mächte errungen. Was es in 
der Welt bedeutet hat und was es noch bedeuten wird, foll Bran- 
denburg-Preußen dem Vertrauen auf feine eigene Kraft, dem jpon- 
tanen Ympulfe und der jelbfithätigen Aufopferung feines Boltes 
und feiner Yürften banken. 








DN- 





XI. 


Neberiät der polnifhen geihiätlichen Literatur der 
lehten Jahre. 


Sollten wir über den Standpunkt der polnifhen Hiftoriogra- 
phie der neueften Zeit nad den in den polnischen Zeitfehriften ent» 
haltenen Recenfionen urtheilen, jo müßten wir glauben, Polen befipe 
eine Fülle gediegener, gründlicher und talentvoller Hiftoriter. Da 
bören wir nämli: „unfer berühmter Hiftoriter Herr 3. hat ein 
ausgezeichnetes Werk veröffentlicht“, oder „unfer ausgezeichneter Ger 
jgichtfcpreiber Herr W. hat eine brillante Borlefung über ein Thema 
aus der polnifhen Gejhichte gehalten, die nur veröffentlicht zu 
werden braudit, um allgemeines Aufjehen zu erregen“; da zeigt wie- 
der eine andere Zeitferift am, fie würde in Kurzem eine gründliche, 
geniale Abhandlung eines der berühmteften Hiftorifer, des Herrn 
8.3. H. in ihren Spalten abdruden; biefelbe drudt di: Recenfion 
eines nenerfäjienenen Wertes des Herrn Wal... ab, die mit den 
Borten beginnt: „Siehe da ein Werk, welches für immer eine wid. 
tige Epodhe in unferer Hiftoriographie bilden wird“ u. |. m. u.f.w. 
Ymmer neue Namen, immer neue Reclamen; man ift geijpannt, biefe 
ausgezeichneten Abhandlungen, diefe epochemadhenden Werte, bieje 
glänzenden Borlefungen zu lefen und zu bewundern. Tritt man aber 
der Sadje näher, vergleicht man die erlangten Refultate mit denen der 
deutfäen, franzöfiigen, englifden Wifjenjdaft, jo fühlt man fi in 
Ilimmfter Weife enttäufgt. Man erkennt, daß jene gründliche, geniale 
Abhandlung nichts als ein Mbllatfeh, eine Gompilation von Nad- 
richten if, die man in der deutfchen oder franzöfifchen Literatur bereits 
taufendfadh gediegener und befier gelefen, daß jenes epochemadhende 
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Merk zwar auf einem reidhhaltigen urkundlien Material bafirt, 
aber von einem jo parteiifchen, verlehrten Standpunkte gejhrieben ift, 
daß man dem Berfaffer nicht einmal Glauben jhenten darf, ob das, 
was er fagt, wirklih in den bon ihm angeführten ardivalifchen 
Urkunden enthalten ift, daß enblidy jene brillante Borlefung nichts 
als eine Zufammenftellung. von bekannten Xhatjachen gewefen ift, 
bie und da mit patriotifhen Phrafen und oratorifhen Ausrufen 
dariirt. Ein foldhes Spftem gegenfeitiger Bewunderung kann nur 
den fhlimmften Einfluß ausüben; e8 hat. ganz hauptfädhlidh in dem 
preußifchen heile des ehemaligen Polen um filh gegriffen und vie 
fen der in den lebten Jahren bier erfchienenen, meift mehr als mit- 
telmäßigen Hiftorifhen LZeiftungen unverdienten Ruf verliehen. Höher 
fieht der öfterreichifche Antheil von Polen: neben vielen Mittelmäßig- 
keiten hat.er in der lebten Zeit dod) einige Männer hervorgebracht, 
die auch in der Wifjenfchaft der Nationen, welde anerkannter Weife 
der polnifhen weit überlegen find, flets eine hervorragende Stellung 
einnehmen würden: ich meine vor Allen Karl Szajnoda und Auguft 
Bielowshi, don denen wir weiter unten eingehender reden werben. 
An der undortheilhafteften Lage ift der ruffifhe Antheil; unter ber 
Preffion der firengften, parteiifäften Genfur erjcheint jeit einigen 
Jahren dafelbft faft nichts, was irgend auf Berüdfihtigung Anfprud) 
maden könnte. Der Iekte Aufftand bat in Ruffifch = Polen faft alle 
fiterarifh-biftorifhe Thätigleit niedergefählagen. Bor dem Yahre 
1861, vor dem Ausbrude der religids-politiicden Demonftrationen 
und der Folge derjelben, des Aufftandes herrjchte in allen Gebieten 
des ruffifchen Polens, in Warfchau, Kiew, Wilna, ja fogar in Peters» 
burg ein reges mwifjenfchaftliches und literarisches Leben; es erjehienen 
dajelbft Werke, die einen dauernden Werth haben und haben werben. 
Mit dem Ausbruche der Demonftrationen und hauptjädhlich des Auf- 
fandes trat eine Stodung ein, die bis heute dauert. Da wir uns 
borgenommen, bauptjählih von den Erfcheinungen der polntjdhen 
geiichtlichen Literatur zu reden, die nad dem Jahre 1860 an die 
Deffentlichleit getreten find, fo werben wir wenig Gelegenheit haben, 
auf die Schriftfteller aus dem ruffifhen Antheile Polens zu kommen. 

Yın Allgemeinen ift die polnische Hiftoriographie ebenfo wie 
die polnische Kritit in die Hände von Dilettanten gerathen: eine 








ie 





Meberfidht der polnifden gefdjichtlichen Siteratur der Iekten Jahre. 861 


[höne Erzählung mit fhönen Worten wird als Grundbedingung 
angefehen. Bon einer Hiftorifcden Yorfchung finden wir beinahe keine 
Spur. Seit dem Tode Lelewels hat die polnifcde Hiftoriographie 
einen Rüdjchritt flatt eined Fortfchritts gemacht. Lelewel, deflen 
Hauptverbienft gerade in der Methode der Hiftorifchen Yorfchung 
berubete, der mit Tritifhem Zalent auf wifienfchaftlihem Wege 
unzählige Duntelheiten in der Gejchichte des polnifchen Mittelalters 
aufgehellt, hat außer Auguft Bielowsti feinen Nachfolger Hinterlaffen. 
So it die polnische Hiftoriograpfie noch vorläufig auf der Stufe, 
daß, da die Borarbeiten no kaum angefangen find, an eine Ab- 
faffung einer quellenmäßigen, den heutigen Anfprücden der Wiffen- 
haft entfpredhenden allgemeinen polnifdpen Gejchichte noch gar nicht 
geföhritten werden kann. In Folge defien haben wir im Polnifchen 
zwar eine große Auswahl von Handbücern, wie die älteren von 
Bandike, Lelewel, Waga, die neueren bom Heinrich Schmidt, Tatomir, 
Yofeph Szujski und viele andere, von denen das lepte wohl den 
übrigen vorzuziehen tft; aber e8 giebt keine nad) den Quellen bear- 
beitete polnifche Gefchichte. Das vorige Jahrhundert hat uns das 
Wert des Biichofs Narufzewwicz gegeben, das aber nur die Piaften- 
zeit umfaßt, das jegige etwa bor 20 Jahren das Werk des Andreas 
Moravzewsti, mweldes zwar bis ins 17. Zahrhundert hinabreicht, 
aber nur geringen wifjenfchaftlichen Werth hat: der PVerfafer hat 
nur höchft fpärliche und zwar nur gedrudte Quellen benußt, entbehrt 
jeglicher feharfen Kritit und nimmt einen hödhft einfeitigen Stand- 
puntt ein. Seitdem ift kein Werk erfhienen, das nah Quellenftu- 
dien ben Berlauf der ganzen polnifchen Gejchichte hätte barftellen 
wollen, ja fogar hin und wieder nur eins, das eine größere Epoche 
zu umfaffen verfudt. Für die Gejchichte der Piaften if bisher das 
wichtigfte und werthuolfte Buch nicht in polnifcher, fondern in deutfcher 
Sprache gefchrieben; 8 ift dies Roepells polnifche Gefchichte, von 
der leider nur der erfte Band erfchienen if. Sie wird zwar jet von 
einem anderen Gelehrten fortgefegt; aber die Fortjegung flieht an 
Bert weit hinter dem erfien Bande. Die polnifcde Hiftoriographie 
der Iehten Jahre hat fi Hauptjächli auf das Studium der legten 
beiden Jahrhunderte der Epriftenz der polnischen Republik geworfen; 
ber Untergang des Baterlandes war für einen Jeden ein jo wid. 
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tige8 und fdhmerzliches Exeigniß, daß es leicht zu erflären if, dak 
fid) der größte Theil der polnifcgen Schriftiteller mit Eifer auf bie 
Brage geworfen hat, was wohl eigentli) den Lntergang herbeige. 
führt, Da ein foldes Thema auch für das lefende Publicum einen 
befonderen Reiz hatte, jo ließ man das Studium der älteren Zeit 
ruhig Hegen, tümmerte fi nicht darum, was unter den alten Piaften 
oder den Jängft verjdollenen Zagiellonen gefhah, und wandte fidh 
der Zeit zu, wo Polen bereitd am Abgrunde fand. Eine jolde Me- 
thode führt zu feinem Ziele, Löft jene Frage keineswegs. Denn um 
eine befriedigende Antwort auf fie zu geben, müßte man die ältere 
polnifäde Gefgichte eben fo gut kennen wie die neuere. Die Gründe 
zu dem Untergange Polens find nicht erft im 18. Jahrhundert ent- 
fanden, jondern. ihr Urfprung liegt weit weg, nod) in der Zeit, wo 
das polnifdde Rei fi nah Außen eines großen Anfehens und 
einer rejpectabeln Macht erfreute. So fanden die polnifchen Schrift- 
fieller Teine richtige Löfung für die aufgeftellte Frage, und bie von 
ihnen verfaßten Werte haben ebenfo wenig einen wifjenjhaftlichen 
Dertd. An die Unterjudung jener Frage traten fat Alle ohne Aus- 
nahme mit einer bereit? gemachten Antwort und fuchten nun bie 
Gefichte des Iekten Jahrhunderts der Eziftenz Polens fo darzu- 
ftellen, daß die angeführten Yacta in ihr vorher gemadhtes Schema 
paßten; was nicht paflen wollte, wurde entweder weggeworfen oder 
guredht geftupt. Die Einen bejäjuldigten die Könige, daß fie am dem 
Untergange fjhuld feien, und nun wurde von ihnen jeder König 
borweg mit Haß und Beradhiung verfolgt, bie Anderen fohoben die 
Säuld den Magnaten in die Schuhe; Andere wieder wälzten Alles 
auf den Hals des Heinen Adels, der halsftarrigen, ftolgen und über 
müthigen Menge. Selbftverftändlic kann eine foldhe Methode in 
der Behandlung der Gefchichte nicht zum Duell der Wahrheit führen; 
wir erhalten auf diefe Weije tendenziöfe und je nad) der urfprüng- 
fihen Anfiht des Berfaflers umgeänderte Darftellungen, aber Teine 
polnijdge Gefdhichte, die und den wirklihen Zuftand des Landes, die 
Urfadhen feines Berfalles wieberjpiegeln möchte. Man fah e& als 
Berdienfi an, wenn man fi) auf diefe Weife mit der Gefchidhte feines 
Bandes beichäftigte, und als VBergeubung ber Zeit, wenn man fid 
den früheren Zeiten der Jagiellonen oder gar dem Mittelalter wid» 





















mete. Auf diefe Weife if <8 gelommen, daß wir unter allen Wer 
fen, die wir zu befprechen haben, faum eins finden werben, das bie 
Gefhichte des Mittelalters betrifft. 

Rad) diefen einleitenden Worten gehen wir zu der fpeciellen Be- 
fprechung der ungefähr feit 1860 erfähienenen polnifchen Biftorifchen 
Werke über; wir werben aber genöthigt fein, bei einigen Schriftftellern, 
deren Thätigfeit theils unferer, theils einer früheren Zeit angehört, 
and) auf diefe frühere Epode zurüdzugreifen. 

Wir fangen mit den Hiftorifhen Darflellungen an, werben 
dann zu den Quellenfammlungen übergehen und mit der Zeitjchriften« 
literatur fchließen. 

Dir haben bereits den Namen Karl Szajnodha genannt. 
Er ift der populärfte, in den weiteften Kreifen gelannte, und zugleich 
der gediegenfte und talentvollfte biftorijche Schriftfteller der Polen. 
Mit einer clafifhen Darftellung, der fhönften Sprade, der an- 
muthigften Yorm verbindet er Gediegenheit der Yorfung, einen 
Haren kritifchen Bid, ungemeinen Reihthum des Materials. Szaj- 
oda ift Dichter, aber zugleih aud grünblider Hiftoriker; feine 
Schriften tragen eine foldhe Anmuth der Yorm an fi), daß fie in 
den weiteften Seifen Lefer finden, und doch laffen fie, was Gründ- 
fichteit anbetrifft, nichts zu mwünfden übrig, fie würben aud ber 
reichften Hiftorifchen Literatur zur Zierde gereidhen. Seit ungefähr 
zwanzig Jahren als Sähriftfieller thätig, ift fein Name allbelannt 
geworden. Durch eine längere Gefängnighaft, anhaltende und an- 
firengende Bejdäftigung ift feine Gefundheit derartig zerrüttet, daß er 
feine Thätigfeit bereits volllommen einzuftellen gendthigt ward. Des 
Augenlihtes beraubt hatte er trogdem weiter fortgearbeitet, bis er 
endlich aud) damit aufhören mußte. Wir müflen 8 uns verfagen, 
alle feine Schriften eingehend zu befpredhen, da dies allein den uns 
hier gewährten Raum in Anjprud nehmen möchte, und bejchränfen 
uns nur auf eine Angabe der Titel feiner Hauptwerke, mit Hinzu- 
fügung einer turzen Inhaltsangabe, wo biefe aus dem Zitel nicht 
erfitlidh 


Sein umfangreichftes und michtigftes Wert ift Hedwig und 
Sagiello (4 Bände, Lemberg 1861, zweite Ausgabe), eine claffifche 
Darftellung der polnifchen Gefdhichte in den Jahren MER; E 


Olftorifhe Zeitfärift. XVII. Band. 
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ferner Boleslam Chrobry und die Wiedergeburt Polens unter Wila- 
dislamm Lofietet, zwei Hiftorifäde Darftellungen; — der Ledhitifde Ur- 
fprung Polens, eine hHiftorifche Stigze, der Berfaffer vertheidigt Hier bie 
Hppothefe, daß der polnische Adel von den Normannen abftamme; — 
König Johann III, Abtheilung I: der Rächer; — Hiftorifche Skiggen, 
drei Bände, enthalten folgende Abhandlungen: Band I: 1) die heilige 
Finga; 2) Der Weg Batu-Chans; 3) Eine Probe hiftorifcher Ueber- 
fieferung, betrifft den Mongolenüberfall von 1241; 4) Das Zeitalter 
Kafimirs des Großen; 5) Ein Beitrag zur Gefchichte Kralaus ; 
6) Die Bärte der deutfchen Ritter, behandelt eine Sage, nad) der 
in der Kathedrale zu Kralau Bärte deutfcher Ordensheren, die in 
der Shlaht von Tannenberg erfäjlagen waren, aufgehangen fein 
follten, e8 waren aber tartarifche Roßfchweife; 7) Barbara Radziwill, 
die Gemahlin Sigismund Augufts; 8) Stanislaw und Anna von 
Dswiecim; 9) Wenzel Potodi, der Berfafler des Krieges von Eho- 
cim; 10) Die Enkelin König Johannd III nad der Handfchrift des 
Dffolinzkifefen Iuftituts zu Lemberg: Lettres et m&moires con- 
cernans l’&vasion de la Princesse Royale Cl&mentine Sobieska, 
promise au Prötendant d’Angleterre en 1719. — Band II: 1) Wal- 
ter Graf von Tyniec, ein Beitrag zur Kritit des Chroniften Boguphal 
oder Baszto; 2) Bor jehshundert Jahren, betrifft Stenzels: Liber 
fundationis claustri S. Marise in Heinrihow; 3) Ein Srieg um 
die Ehre eines Weibes, behandelt den Krieg zwifchen Ludwig bon 
Ungarn und Raifer Karl IV und defien Beweggrund, eine der Mutter 
Ludwigs, Elifabeth angethane Kränktung; 4) Die Mutter der Ya- 
giellonen; 5) Hebvig aus dem Haufe der Yagiellonen, Herzogin von 
Baiern; 6) Der Sieg bei Lemberg im 3. 1675; 7) Der Orben ber 
heiligen Dreifaltigleit; 8) Die Hufarenlange ; 9) Ueber die Mäufe des 
Königs Popiel, eine kritifhe Unterfuhung der Sage von den Mäu- 
fen im Polen, Deutjhland und Franktreih; 10) Ueber das „Bad“ 
Boleslams Ehrobry; 11) Der Urfprung des Adels und der Wappen 
in Bolen. — Band II: 1) Die Siaven in Andafufien; 2) Die Er- 
oberungen des polnifchen Pfluges; 3) Erzählung von einer orien- 
talifcden Gefangenfdaft; 4) Der Krongropfchweriträger Yabzonomati 
(+ 1648) ; 5) Rancunen polnifcher Magnaten, behandelt den Auf- 
ruht Chriftoph Radzimills, Yelbhetmans von Litthauen, während 
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der Regierung Sigismunds III, des Fürften Jeremias Wisniowiedi, 
des Vaters König Michaels von Polen, während der Regierung 
Wladislaws IV, und Georgs Lubomirstis, Großmarfdalls und Feld- 
beimans von Polen zur Zeit König Johann Kafımirs ; 6) Ehriftoph 
DOpalinsti; 7) Der Tod Ezarniedis; 8) Johann Sobiesi als Ber- 
bannter und Pilger. 

Die neuefte und leider wohl aud die Iepte Schrift Szajnocdhas 
iR ein die Gefchichte des 17. Yahrhunderts betreffendes Wert unter 
dem Xitel: Zwei Yahre aus unferer Gefchichte (1646—1648). Der 
erfte Band erjdien zu Lemberg 1865; ber zweite ift bis jet noch 
nicht herausgegeben und wird wohl nicht: mehr erjdeinen. Den 
Kernpunkt diefes Werkes, zu weldem die erfien drei Abjchnitte nur 
die einleitenden Gebdanten Yiefern, bildet der im vierten Abjchnitt 
behandelte beabfihtigte Krieg König Wladislams gegen die Türken. 
Yım Yanuar 1646 wurde zwifchen dem Könige von Polen, dem ve= 
netianifhen und päbftlihen Gefandten eine doppelte Uebereintunft 
unterzeichnet, laut welcher die venetianijche Republit im Laufe zweier 
Jahre an den König eine Summe von 500000 Thalern, der Pabft 
eine bedeutend geringere al Subfibie für den türkifchen Krieg aus» 
zahlen follte. 3 gelang au dem Gefandten Benedigs das längft 
erfehnte Verfprehen zu erhalten, daß die Kofaten einen Zug nad 
dem Bosporus hin unternehmen würden; er zahlte dem Hetman 
KRoniecpolaki zu diefem Zwede eine Summe von 20000 Thalern. 
Bald nad) Abfhluß diefer Allianz gingen ungefehen zahlreiche könig- 
liche Briefe nad allen Seiten, um mit den entfernteften fremden 
Höfen, vor allem dem römifhen, mostauifhen, moldauifhen, den 
italienifchen, ja jogar dem perfifchen für den Fall des Srieges Ver- 
bindungen anzufnüpfen. Dies Alles gefhah im tiefften Geheimniß, 
ohne welches die Expedition nicht zu Stande lommten konnte, denn, 
wie der Unterlanzler Andreas Leszczynsfi warnte, man twußte wohl 
in Konftantinopel, was in Polen gefhah. Wie viel Ormianer, wie 
viel Juden in der Ukraine, fo viel Spione. Aber nit nur Auden 
und Ormianer, fondern and die angefehenften Herrn Polens fheu- 
ten fich nicht, die Rolle von Spionen für ein fhnödes Geld zu über- 
nehmen. Do blieb die beabfidtigte Kriegserpebition volle ziwei 
Monate, vom 6. Januar bis März, völlig im Dunkeln. Der ganze 
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Hof, beinahe alle höheren Kronbeamten, waren überzeugt, dab ber 
König nur mit feiner Bermählung beihäftigt fe. Da farb am 
11. März 1646 der Hetman Stoniecpolsfi, die rechte Hand bes Hö- 
nigs bei feinen mwidhtigften Unternehmungen. Diefer Tod berührte 
den König fehr fehmerzlich, Hauptfächlich deghald, weil der verftor- 
bene Hetman vor Allen die Kofaten im Zaume zu halten verftanden 
hatte. Nun, da fie von feiner firengen Hand befreit waren, fonnten 
fie fi wohl wieder gegen bie Krone auflehnen. Der König berief 
bekhalb auf das Schleunigfte einige der höheren Kofalenofficiere nad 
Barfjchau ; diefelben erjchienen, und es am eine gütliche Uebereinkunft 
mit ihnen und eine Einigung wegen der zu unternehmenden Expe- 
dition zu Stande. Reichlich befchentt, mit Ehren überhäuft, reiften 
bie Kofatenanführer in ihre Heimath zurüa. Jm März 1646 erfhien 
eine mostauifhe, eine walladjifhe und molbauifge Gefandtjcaft 
an dem Hof von Warfdhau; die erfte hatte zum Schein nur den Auf- 
trag, die Thronbefteigung des Ezaren Alery Midajlowicz anzumel- 
den, fie flug aber zugleid ein Bündnig gegen die Xartaren vor, 
welches freudige Aufnahme am polnifchen Hofe fand; die walladjifähen 
und molbauifhen Gefanbten beglüdwünfägten das neuvermäßlte Kü- 
nigspaar und überbradhten reiche Gejdhente für die Königin. Außer- 
dem ftellte der venetianifhe Gefandte dem Könige zwei griedhifche 
Möndde vor, welde mit authentifdden Briefen von den orientalifhen 
Bihöfen antamen, in weldhen diefe den König auf das Demüthigfte um 
Hilfe baten- und ihm jegliche Unterftügung von Griechenland und 
der ganzen orientalifchen Kirche verhießen. Beide Gefanbten follten 
dem Könige von Polen die Königskrone von Griechenland anbieten, 
wenn er durch Beginn des Kampfes gegen die Türkei zur Befreiung 
Griechenlands vom türkifden Joch beitragen würde. Aud Franf- 
reich unterftügte im ‚Geheimen diefe Anfhläge, und die Königin 
Marie Louife, die in Allem den Mbfichten ihrer Heimath folgte, 
zahlte dem Könige zu diefem Kriege 600000 polnifde Gulden. Die 
Koften des beabfichtigten Krieges nahm der König auf feine eigene 
Berantwortlichleit und widmete fi mit einem unbejchreiblidden Eifer 
ben Vorbereitungen zu bemfelben, al auf einmal ein $indernik 
don ganz unverhoffter Seite eintrat. Einer der vertrauteften Rath- 


geber des Königs bei den Sriegäplänen, ber Kanzler Offolinsi, 
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j verfagte die Beflegelung der in diefer Angelegenheit zu verjendenden 
u Briefe; er gab vor, er könne das Siegel nicht uuter Aufrufe zu einem 
> Kriege heften, der von dem Reichätage noch nicht beftätigt wäre. Doch 
te unterbrach) diefer Umftand die Vorbereitungen nicht ; die Briefe wurden in 
ir das Inland und Ausland unter dem Privat-Siegel des Königs verfanbt. 
” In den Grenzen Polens ftanden in kurzer Zeit 16000 Mann fremde 
„ Soldtruppen, die königlige Garde war bis auf 6000 Mann vermehrt, 
ef adelige Fähnlein wı: ven durch ehemalige Oberften angeworben. Ganz 
1 Veftpolen war mit bewaffnetem Bolt angefüllt, überall ertönte Sä- 
nft beigellirr und Trompetenfdal, allenthalben arbeiteten Büchfenmadher, 
pe» Schwertfeger und andere Handwerker, melde allerlei Waffen und 
ten Munition in die Arjenale der Hauptjtadt Tieferten. Yeht war nur nod) 
ien ein Schritt nöthig: die Herren und den Adel mit dem beabfidjtigten 
ft Kriege zu befreunden und die Betätigung der Nation zu erlangen, 
uf- Es fhien am Leichteften, die Unternehmung einer geheimen Sigung 
nd. de3 Senates vorzulegen; wenn diefer eingewilligt, dann glaubte 
bot, man wohl des Neichtages gar nicht zu bedürfen. Der König berief 
den aljo auf den 14. Mai den Senat zu einer Sigung. Damit betrat 
R- der Plan des Königs ein volllommen neues Feld; e8 handelte fi nun 
Ber- um eine freie Abftimmung, einen freien Beichluff zuerft im Senat, 
ifhe dann in dem erweiterten Streife der Herren und des Adels und 
jen endlich in der Berfammlung aller Theilnehmer jener goldenen pol= 
um nifcgen Freiheit. An diefem legten Schritt feheiterte die große Unter- 
und nehmung Wladislaws. In den folgenden Wbjchnitten unter den Titeln: 
olten | die Senatoren, die Avelshöfe und Wojernodfehaftslandtage, der Reichs- 
ieten, tag, ftellt uns der Berfafler dar, melde Aufnahme der königliche 
elung Dlan bei den verfhiedenen Magnaten fand, wie er mit der Außerften’ 
yrant- Entrüftung auf den Wbelsfigen aufgenommen, in den Landtageu 
Inigin durch die Heftigfte Oppofition niedergedonnert und, als er endlich 
folgte, bor den ganzen Reichstag Tam, vollftändig umgeftaltet und der An« 
. De | nit diefer vieltöpfigen Hydra entfpreihend zugeftußt wurde: auß einer 
eigene Generalerpedition gegen die Türken wurde ein winziger Zug gegen 
ı Eifer die Tartaren, der noch obendrein durch neue an den Mel verlichene 
derniß Freiheiten erfauft werden mußte, die nur noch zu feiner unbedbingten, 
nr bolllommenen und grenzenlojen Libertät gefehlt hatten. Damit en- 
8 ' 





digt das legte Wert Szajnodas. Mit weldher Lebensfrisce, Wahr- 
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heitäliebe, Gründfichleit der Forfhung, mit weldder Meifterfhaft in 
Form und Ausdrud, mit weldder Birtuofität in der Gruppirung der 
Bacta dies Alles wiedergegeben ift, davon fann man fi nur durd) 
die Lectüre des Originals überzeugen, die jedem Lefer den anmutbig- 
ften geiftigen Genuß bereiten wird. 

Wir find mit wahrem Eintzüden bei dem Bilde des Meifter 
der neueften polnifäden Hiftoriographie verweilt, denn wir werben lei 
der nicht mehr Gelegenheit haben, über einen Andern ein glei lo- 
bendes Urtheil auszufpredhen. 

Zu jener bereit3 oben von uns erwähnten Schule der polni- 
hen Hiftoriographen, die fi hauptfächlic mit der Gefdhichte der 
legten Zeiten der polnifhen Republit befchäftigen, gehört vor Allen 
Heinrih Schmitt, der Berfaffer einer Gefchichte Polens im 18. 
und 19. Jahrhundert, vom Yahre 1733 bis 1832. Bisher find 
bon diejem Werte drei Bände erfdhienen; der vierte befindet fidh 
eben unter der Prefie. Die bereits erfchienenen Bände umfaflen 
die Regierungszeit Augufts IH und des legten Königs von Polen 
Stanislaw Auguft Poniatowsli und zwar der erfte Band (338 
Seiten) die Regierung Augufts III, der zweite (501 Seite) die Zeit 
bom Tode Augufts III (4. Oktober 1763) bis zur fiebenten und lep- 
ten Bertagung des unter der Präfidentfhaft Poninstis abgehaltenen 
Reihätages (1775), der Iete (213 Seiten) die Gejchichte ven diefem Zeit- 
punkte bis zur Abdication Stanislaw Augufts und feiner Abreife nad 
Grodno (1795). Schon in diefer Anordnung muß uns ein großes 
Mipverhältnig aufftoßen; während nämlich dem erften elfjährigen 
Abjhnitt der Regierung Stanislaus ein umfangreidfer Band bon 
fünfhundert Seiten gewidmet ift, werden die fo inhaltfchweren Er- 
eigniffe der legten zwanzig Jahre auf nur zmweihundert Seiten zu- 
jammengedrängt. Einen zweiten höchft wichtigen Mangel erbliden 
wir fofort bei der Durdhficht des Inhaltsverzeichniffes, nämlih dak 
der Berfafler das innere Leben der Nation volltommen übergeht: die 
Gitten, das Öffentliche Erziehungswefen, die Wifjenfchaften und Künfte, 
don Alle dem finden wir nicht ein Wort in dem ganzen Werke; es ift 
dies ein um fo größerer Mißftand, al& gerade in diefer Epoche das 
innere, geiftige Leben der Nation wefentlich zur Erklärung der äußeren 
Erjjeinungen beiträgt und in einer natürlichen, continuirlichen Ver- 
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bindung mit benfelben fteht. Schmitt giebt uns eine rein politijche 
Gefhichte, einfeitig aufgefaßt und durchgeführt. Er hat jeit vielen 
Yahren an feinem Werke gearbeitet ; das reihhaltigite Material bot 
im die Parifer Bibliothet der Fürften Gzartorysti, welche gerade 
für diefe Epoche über zahlreiche und höchft wichtige Beiträge verfügt. 
Leider ift nicht zu erfehen, wie viel der Verfafler ihnen entnommen, 
denn, wenn er auch jehr häufig von dem hergebradhten Urtheil über 
biftorifhe Perfönlichkeiten und BVerhältnifje abweicht, jo nimmt er 
fi) doc nirgends die Mühe, dieje Abweihungen durch Belegftellen 
zu rechtfertigen; wir finden in dem ganzen Werke auch nicht eine 
Rote, au nicht ein Eitat. Der Lefer ift alfo gezwungen, dem 
Berfafler auf gut Glüd Glauben zu fchenten, wenn er an. feiner 
MWahrheitsfiebe nicht zweifeln will. Schmitt fagt, -er hätte fich zur 
Aufgabe geftellt, „ohne Vorurtheil für diefe oder jene Partei nad 
der abjoluten Wahrheit zu forjhen und gewifienhaft jedes Berbienft 
und jedes Bergehen aufzudeden“. Aber Heinrih Schmitt gehört zu 
den hiftorijchen Schriftftelleen aus der Schule Moraczewslis, der 
Säule, die von der faljhen Prämifjfe ausgeht, daß die Regierungs- 
form eines Voltes die Nationalidee defjelben ift, daß jede Veränderung 
der Regierungdform der Nationalidee Gewalt anthut, daß die Ge- 
fhichte eines Volkes nichts ift als die Entwidiung eines im Bor- 
aus aufgeftellten Syllogismus. Auf diefe Weife führt Schmitt den 


von Moraczewsli in feiner polnifhen Gefchichte aufgeftellten und 


nur bis ins 17. Jahrhundert durchgeführten Grundfah weiter fort, 
zwar mit einem größeren Reichtfum von Senntniffen und einer 
I&härferen Kritil, aber mit einer ebenfo abgöttifchen Verehrung feiner 
Lieblingsprämiffe wie jener. Eine foldde Auffaffung der Gefchichte 
muß zu einer fubjectiven Darftellung berfelben führen; denn es ift 
bödhft natürlich, daß, wer einmal die im Bufen der Nation verbor- 
gene dee aufgefunden, allentHalben nad ihr in den BHiftorifchen 
Ereigniffen zu forfchen fucht und gegen alle Perfjönlichkeiten in der 
Gefchichte, die gegen diefelbe in die Schranten treten, eine feindliche 
Stellung einnimmt. Die Vollsherrfhaft joll nad diefer Schule 
jene nationale Jdee der Polen fein; wer gegen biefe fämpft, wird 
unwiderruflich verdammt. in jeder Anhänger diefer Schule fühlt 
einen unausfprechlihen Widerwillen gegen einen jeden König von 
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Polen, gegen jede Perfönlichkeit, die für die Regierung thätig if, 
denn das Sönigthum ift eine Verzerrung der Nationalidee, der 
Boltsherrfhaft, und Jedermann, der fich für die Regierung erklärt, 
wird damit der Nationalivee abtrünnig !). Ob eine foldhe Methode 
für die Darftellung der Hiftorifhen Wahrheit eine günftige fein kann, 
überlafjen wir "Yedermanns Entj&eidung, uns feheint fie nur zu den 
falfcheften Refultaten zu führen. Sei dem, wie ihm wolle, fo bleibt 
das Wert Schmitts doch nicht ohne Werth als eine reichhaltige, um«- 
fangreiche und detaillirte Sammlung dronologif georbneter und 
pragmatifch verbundener Nahridhten; doch find, wie gejagt, feine 
Urtheile über Perfönlichleiten und Ereigniffe mit der größten Bor- 
ficht aufzunehmen. — Nad) demfelben Princip find auch die übrigen 
Werte Schmitts abgefaßt, fein Handbuch der polnischen Gefchichte, 
feine Darftellung des Zebrzybomwstifhen Rokosz (Aufruhr in gejep- 
fijer Yorm) und feine Lebensbejchreibung Hugo Komatajs, Vice- 
fanzler3 von Polen unter Stanislaw Auguf. Im der Gefchichte 
bes Zebrzybomstifchen Rokosz, jenem Aufruhr des polnifhen Adels 
gegen König Sigismund III, vertheidigt Schmitt felbftverftändlich 
den reboltirenden Adel; wie könnte e8 auch) anders fein? Unbegreiflich 
if e8 für uns nur, wie der Berfaffer in der polnifchen Adelsherr- 
fhaft eine wahre Voltsherrjähaft jehen kann. 

Berwandt in der Tendenz und ebenfalls vornehmlich mit der 
Bearbeitung der Gedichte des 18. Jahrhunderts befchäftigt ift Ka- . 
fimir Jarohomsti, einer der Matadore der pölniihen Hiftorio- 
graphie in dem preußifchen Antheile des ehemaligen Polens. Sein 
erftes und die umfangreichfte Epoche behandelndes Werk ift eine Ger 
fhichte König Augufts II, von der bis jeßt nur der erfte Band er- 
fhienen ift, welcher die Gejchichte Augufis bis auf den Zeitpunft 
darftellt, wo Karl XII den Boden der polnifchen Republit betreten. 
Wir betvundern die Kühnheit, wenn dies nicht ein zu gelinder Aus- 
drud ift, des Verfafjers, weldher die Gefchichte der Regierung Au- 
gufts II, jener Zeit, in der fo wichtige, ganz Europa betreffende 
Ereigniffe fpielten, nur aus gedrudten Quellen (Zarusti, Parthenay, 

1) Siehe Szujstis Recenfion des Schmittjchen Werkes im Pryeglad Polsti, 
Heft VIII vom Februar 1867; wir pflichten den Unfidten des Mecenfenten voll» 
fommen bei. 
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Rordberg, Förfter) zu fehreiben gewagt hat, ja der nicht einmal 
Alles, was im Drud erfchienen war und diefe Zeitperiode betraf, jo 
die Gorrefpondenz Polignacs, gelannt hat. Er hat alle Archive, das 
Dresdener und das Kopenhagener, das Stodholmer und das der 
Fürften Gzartorysti zu Paris unberührt gelafien. Welche Refultate 
aljo ein folddes Studium erlangen konnte, liegt Har am Tage. Auch 
er gehört zu der bereits genannten Schule, die fi) die Ergründung 
der Urjadhen bes Berfalls der polnischen Republik, der Quelle der 
im vorigen Jahrhunderte über das unglüdliche Land hereinbrechen- 
den Schläge zur Aufgabe gemacht; aud) er gehört zu den Adepten 
jener biftorifhen Schule, weldhe die VBerfaffung des polnifhen Lan- 
bes, die fih im 17. und 18. Jahrhundert gebildet, für ein wahres 
Heiligthum des nationalen Geiftes, für den höchften Ausdrud der 
politifchen Entwidlung der polnifhen Nation anfieht. „Diefe Ber- 
fafjung“, fo lauten die eigenen Worte Jarodhowslis, „was man 
ibr aud vorwerfen kann, ift und bleibt für immer ein großes 
und ruhmreiches Denkmal unferer Gollectivreife, unferes politifchen 
Berftandes; .... der Augenblid, um ihre Größe, ihre Tiefe einzu- 
fehen und anzuerkennen, ift mod) nicht gelommen“. „Das distin- 
guere tempora, jagt einer der beften polnifchen Recenjenten, ift 
diefer Schule ebenfo fremd und unerwünjdht, wie ba3 rerum 
cognoscere causas“ 1). — „Wer würde nicht den Staat hochichägen“, 
fagt Jarohowsfi an einer anderen Stelle, „der an der Spiße 
feiner Gonftitution den Ausspruch gefchrieben hat: Neminem capti- 
vabimus, nisi iure victum“. Aber diefer Rechtsipruch hat nichts mit 
der onftitution des Reiches gemein gehabt, mit der Eonftitution 
des Wahlteiches, der adeligen Selbfiherrfhaftl.e Der BVerfaffer be= 
fehuldigt die Einwohner, daß fie es nicht verftanden haben, fich zu 
ber Höhe ihrer Berfafjung zu erheben ; aber von welcher Art mußte, 
fragen wir, diefe Verfafjung fein, wenn fie foldhe Menfhen entwidelt 
hat. Alles Unglüd Polens wird der BVerderbniß des 18. Jahr- 
bundert3 zugefchrieben ; nur das officielle, das amtliche Polen fol ver- 
dorben gemwejen fein, nur die Magnaten, die polnifhen Würdenträger 

2) Siehe Julian Maczfos ausgezeichnete Kritik des Jarodhowstiichen Werkes 
in Rocznift Polsfieglat 1857-1861, Band I, ©. 360-387. 
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und Herren jollen die Ehre der Nation feil geboten haben, follen 
Penfionen von fremden Höfen genommen, die politiihen und focialen 
Zuftände demoralifirt und den Staat an den Abgrund gebracht ha- 
ben. Die Gefammtheit der Nation aber (d. H. die Gefammtheit des 
Wels, denn das verftand man in Polen unter dem Ausdrude Nation) 
war rein und frei vom jedem Fehl, fie fündigte vielleicht durch 
Unmifjenheit, aber nie durch böfen Willen. „Zugend, nationaler 
Berftand, Reihtichaffenheit, Pflichtgefühl gegen fih und das Land 
waren lediglich das Eigenthum diejes zwar unmwiflenden, aber xedht- 
fhaffenen und feine Würde anertennenden polnischen Adels“. Auf 
dieje Weile raifonnirt der Berfafler, aber eine folde Eintheilung 
einer und derfelben politifch gleichberechtigten Gemeinfchaft in Söhne 
des Lichts und der Duntelheit, in Kinder des Ormuzd und des Ariman 
ift durdaus unbegründet, man nehme nur die zahlreichen Dentwürdig- 
feiten aus jener Zeit zur Hand, um fi vom Gegentheil zu überzeugen. 
©&o hat aljo diefes Werk, weder was die Reichhaltigleit des Materials 
no was die Art und Weile der Darftellung anbetrifft, irgend einen 
größeren Werth. Wir hoffen jedod), daß der zweite Band reichhal« 
tiger und ergiebiger ausfallen wird, da der Verfafler unterdeß um- 
fafjende Studien in dem Dresdener und Kopenhagener Ardiv ge» 
madht hat. — Ein anderes Werk Jarochomstis trägt den Titel: Hifto- 
tische Erzählungen und Studien, bis jeßt zwei Bände. Es ift dies 
eine Sammlung von Abhandlungen von jehr verjchievenem Werth; 
der erfte Band enthält: 1) Die Chronik Helmolds, 2) Die Einnahme 
BVojens durch die Tarnogroder Eonföderaten am 24. Juli 1716, 3) Die 
Gefangenfhaft des Truchfeß von Pofen und Staroften von KRopanic 
Franz Poninsti auf dem Sonnenftein im %. 1734, 4) Der Aufftand 
KRosciusztos in Kurland, 5) Eine Erinnerung aus den Zeiten Sübd- 
preußens; — ber zweite Band: 1) Ueber den Danziger Handel wäh- 
rend ber Orbensherrjhaft, e3 ift dies weiter nichts als eine um« 
ftändlihe Inhaltsangabe der gefrönten YJablonomwstifhen Preisfchrift 
von Theodor Hirfc unter dem Titel: Danzigs Handel3- und Ge- 
mwerbegefhidhte unter der Herrfhaft des deutjchen Ordens, 2) Die 
Familie Sobiesti, ein auf Grund der dur Sigismund Helcel ver- 
öffentlichten Gorrefpondenz Johann Sobiestis, von der wir nod) 
weiter unten jprechen werden, gejhriebener Efjay, 3) Die Gefangen- 
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nahme Jakobs und Konftantins, Gebrüder Sobiesti, durdd Auguft II 
in der Nähe von Breslau am 27. Februar 1704, 4) Des Staroften 
bon Rawa Grudzinsti Zug nah Polen im 4. 1712, 5) Die Ber- 
liner Zeitung (die Boffifche) al! Material zur Gefdhichte Polens 
im 18. Jahrhundert ; der Verfafler ficht die Boffifche Zeitung als 
eine der Hauptquellen für die polnifche Gejchichte des vorigen Yahr- 
bunderts an, er theilt die in ihr über Polen enthaltenen Radhrichten 
aus dem Yahre 1727 mit und entwirft nach ihr eine kurze Skizze 
der Ereignifje aus den folgenden Jahren bis zum ode Auguft3 II, 
man findet darin aber nichts, was nicht bereit$ anderweitig befannt 
wäre; die folgenden Jahrgänge follen nad dem Berfafler viel wich. 
tiger fein; 6) Die Ihorner Angelegenheit aus dem Yahre 1724; 
diefe befannte Affaire, in Folge deren elf Menfchen zum Xobe ver- 
urtheilt worden find, wird der polnischen Gejdhichte nie viel Ehre 
maden; der Verfafler macht bier einen vergeblichen und durdaus 
mißlungenen VBerfuch die polnische Regierung zu entfchuldigen und weiß 
zu wafcdhen: ftatt eine Handlung zu verdbammen, die nur das firengfte 
Urtheil verdient hat, läßt er fih in Sophismen ein, die Niemanden 
überzeugen; die Darftellung der ganzen Affaire fann nur den ent- 
gegengefeßten Eindrud, als den, welchen er erwartet, machen. 

Das neuefte Werk Yarohomwatis, nicht umfangreih, aber von 
höherem Werth als die vorigen, ift: Großpolen während des erften 
Ichmwedifchen Krieged von 1655 bis 1657. Meift nad handfchrift« 
lien, in dem Pofener Ardhiv befindlichen Materialien bringt der 
Berfaffer viel Neues und Intereffantes. Er zeigt unter Anderem, 
dab die Großpolen, vorzüglih aber die Diffidenten, eigenmädhtig 
durch jene berüchtigte Gapitulation zu Ujse dem fehwedifchen Könige 
den Weg nad Polen geöffnet haben. Dem von Karl Guftad mit 
Polen begonnenen Kriege lag belanntlich fein eigentlicher casus belli 
zu runde ; die von ihm publicirte Proclamation enthielt Sophismen, 
die fi) nicht beweifen ließen. Ein Theil feiner Armee, 17000 Mann 
unter dem Befehle des Feldmarjchalls Wittenberg, bildete feinen Bor- 
trab und wandte fi nad Großpolen. Nachdem er vom Kurfürften 
von Brandenburg die Erlaubniß erhalten, dur einen heil des 
brandenburgifchen Gebietes marjdhiren zu dürfen, überjähritt er am 
21. Yuli 1655 unter Trompetenfhall und Pautenjhlag bei Hein- 
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richöborf die polnische Grenze und Lagerte fidh bei Ezaplinel. Ein 
Heer von 17000 wohlbewaffneten und gutgejäjulten Soldaten ftand 
auf einmal den irregulären Haufen des polnischen fogenannten allge= 
meinen Yufgebotes gegenüber. Das Refultat des bevarftchenden 
Kampfes zwilchen den Beteranen aus dem 3Ojährigen Kriege und 
dem polnifchen Mel war nicht zweifelhaft. Nach einem kleinen Ge- 
fecht begannen fofort die Unterhandlungen. Radziejowsli, welcher 
den jehwebifchen Feldmarjchall begleitete, verftand es wohl auf feine 
Landsleute einzumwirten. Nachdem man mehrere Stunden unterhan- 
delt, unterfchrieben am 25. Juli 1655 im Namen des Mbels ber 
Pofener und Kalifcher Wojewodfhaft Chriftoph Opalinsti, Andreas 
Karl Grudzinsti, Marimilion Miastowsti, Paul Gembidi und An- 
breas Stopedi jene berüdhtigte Gapitulation von Wjsc, durd) welche 
die Wojewodichaften den König Karl Guftav als ihren Herren und 
König‘anerlannten und ihm ganz Öroßpolen mit allen feiten Pläpen 
abtraten. Die Nahriht hievon gelangte bald nad) Pofen; fon am 
26. Yuli vom frühen Morgen an hörte man das Gejchrei der aus 
der Stadt Flühhtenden: Yliehe, wer kann, denn der Schwede kommt 
zu Mittag. Nonnen, Kaufleute, Frauen flohen nad allen Ridhtun- 
gen mit ihren Koftbarfeiten ; bald tamen die beiden Wojewoden Opa- 
Iinsft und Grubzinsfi an, beriefen den Magiftrat auf das Rathhaus 
und zwangen ihn, der die Stadt zu veriheidigen gefonnen gemwefen, 
durch Drohungen zum Schweigen: der Tyrieden fei gejchlofien , fie 
müßten die Schweben gaftfreundlih aufnehmen. Nachdem fie ihre 
Adficht erreicht, verließen Beide die Stadt. Bald nad) ihrer Ab- 
reife brach ein ftarfes Gewitter aus, und während e& nodh in voller 
Kraft wüthete, erfhienen die erften fhwebifchen Reiter im Bereiche 
der Stadt. Die vom Berfafer benugte Chronit des Benedictiner- 
rauenklofterd zu Pojen jehildert den Einzug der Schweden folgen- 
dermaßen: „Nad der Abreife der Aebtiffin und mehrerer Schweftern 
erfhienen die Schweden am Tage der Heil. Anna (26. Yuli) bald 
nad Mittag in der Stadt und fingen noch an demjelben Tage zu 
rauben an. Unfere Herren waren noch vor ihnen angelommen, der 
Wojewode von Pofen mit dem von Kalifh, und befahlen der Stadt 
fi zu ergeben, ein fehwebifcher Trompeter begleitete fie. MAIS die 
Bürger ihren Befehl nit ausführen wollten und behaupteten, fie 
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wären im Stande fi) zu vertheibigen, jagten die Herrn: Wenn ihr 
Eud) veriheidigen werdet, werden wir gegen Euch fein, und dann 
wird e8 Euch jehledht ergehen, denn wir haben uns jchon Alle dem 
Könige von Schweden ergeben. Da mußte der Rath fich nicht zu 
helfen und widerjpradh nicht ; der Trompeter verkündete aljo, daß bie 
Schweden unbehindert in die Stadt einziehen könnten. Den Tag 
darauf lam der hwedifhe Gommandant, ein Gommifjär und mehrere 
höhere japwebifhe Officiere an, unfere Herren aber verließen eilig 
die Stadt. Es wurde fofort befoßlen, dem vor der Stadt befind- 
lien Heere Yourage zu liefern: täglich 30 Odhfen, 100 Schafe, 
8000 LZaib Brod, 100 Tonnen Bier; außer denen, melde man in 
die Stadt aufnehmen mußte, waren ihrer nod vor derfelben eine 
große Menge, Alles elend und abgemattet. Sie jagten fpäter felbft 
zu den Unfrigen: wenn von Euch nur 300 wohlgerüftet gegen uns 
ausmarjdirt wären, fo hättet Jhr uns mit Leichtigkeit überwunden, 
teogdem daß wir an die 7000 waren“. Die Lage des Landes war 
eine fehredlihe. Bei jedem vorkommenden Zwift wandte fi) der 
Kläger an den nächften Schwebifchen Befehlshaber. Derfelbe verfagte 
nie feine Hilfe; er erfäjien gewöhnlid) perfönlic mit etlichen bewaff- 
neten Reitern und Yußgängern in dem Dorfe, dod) vergaß er nie 
feinen eigenen Vortheil: nahdem er den Willen des Klägers voll» 
zogen, nahm er alled Hausgeräth weg, vor Allem Waffen, Jagdge- 
räth, Sättel, Zäume, dann unterfudhte er ben Speicher, confiscirte 
das Getreide, die Wolle und verfaufte e# fofort an die brandenbur- 
gijchen Kauflente, welche auf foldhen Erwerb lauerten. Doc hatte 
er aud) daran noch nicht genug, er nahm nun den Edelmann felbft 
vor, frug nad) feinem Gelde. Geftand er nicht, fo Hatte man Mar» 
tern bei der Hand; gewöhnli wurde eine Gattung berfelben mit 
großem Erfolg angewandt: das Einfdhrauben der Finger in bie 
Mustetenhähne. Der Berfafjer führt aus dem Liber Relationum 
des Pofjener Archivs zahlreiche Beifpiele an. Alles dies gefchah in 
volllommener riedenszeit, während das Land aufs Strengfte die 
Bedingungen der Eapitulation von Ujsc erfüllte und fi) widerftands- 
108 in fein Schidjal ergab, Das waren die Früchte der verräthe- 
tifden MWebergabe des Landes, Der Schwede mwüthete mit dem 
größten Terrorismus, er fhien fid die Aufgabe geftellt zu haben, 
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da3 Land in eine Wüfte umzuwandeln. Das Traurigfte hiebei war 
nod) dies, daß bei foldhen Gewaltthaten und Beraubungen gewöhn- 
fi polnische Einwohner die Rolle von Spionen, Yührern und Auf- 
wieglern übernahmen, am Häufigften zwar einer der „Hauländer“, 
Eoloniften, aber auch fehr häufig Polen von Geburt, Edelleute. Eine 
gleichzeitige Quelle drüdt ihr Bedauern darüber folgendermaßen aus: 
„Dhne Rüdficht auf die Strenge des gemeinen Rechts gegen Berrä- 
ther, nod) auf das beflagenswerthe Schidjal des Baterlandes nahm ber 
Mel Dienfte bei den Schweden und Brandenburgern contra patriam 
an und Handelte more hostium rebelles”. Ym weiteren Berlaufe 
feines Wertes madht der BVerfafler den Schriftftelleen, welde dieje 
Zeit behandelt, den Borwurf, daß fie zu glimpflich die polnifdden 
Diffidenten beurtheilt hätten und führt zum Beweife feiner Behaup- 
tung viele Thatfadhen an, aus denen hervorgehen foll, daß der pro- 
teftantifche Adel fich größtentheils mit dem Feinde verbunden hatte. 
Bar dies aber nicht die Folge der mit der Regierung Sigismunds III 
eingeführten u: vorher in Polen nicht practicirten Sntoleranz und 
Bedrüdung der Diffidenten ? Wenn man den polnifchen Proteftanten 
mit Recht den Vorwurf zu machen befugt fein foll, daß fie fi mit 
dem Landesfeinde verbanden, um mie viel firenger muß man bie tatho- 
ftfchen Evelleute beurtheilen, die dafjelbe thaten, ohne zu ihrer Hand» 
Iungsweife die Beweggründe zu haben, mweldhe jene hatten. Und bies 
tut der Berfaffer nit. Der Mel hatte die Gapitulation zu Ujsc 
geiälofien aus rein materiellen Rüdfichten ; um feine Befigungen vor 
den Berheerungen des Krieges zu fichern, wurde das Land an den 
Schweden abgetreten. && waltete eine geredhte Nemefis darin, daf 
er troß jener verrätherifChen Handlung dennoch bafjelbe Ungemad) 
zu tragen, diefelben Berfolgungen zu erleiden hatte, als ob er mit 
dem Schweden Krieg geführt hätte. Die Capitulation brachte ihm 
nicht nur feinen Bortheil, fondern bebedte ihn noch obendrein mit 
Schimpf und Schande. Wenn jo der Verfafler aud unferer Anficht 
nad in feinem Werte keinen unbedingt unparteiifhen und gerechten 
Standpunkt einnimmt, jo lönnen wir doch aus feiner Arbeit in 
Folge des beigebradgten reichhaltigen, handfchriftlihen Materials 
manded Wichtige, Neue und Imterefiante erfahren. Kafimir Ya- 
xodhowäfi it Überhaupt ein Schriftfteller mit Talent, es mangelt 
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ihm nur ein gründfiches gejchichtliches Studium: von Yah Yurift, 
betreibt er die Gefhichtswiffenfhaft nur nebenbei, auf Dilettanten- 
weife. An diefe Beiprehung der mwillenfhaftlihen Erzeugnifie Ja- 
rohomwstis wollen wir nun die Beurtheilung der Arbeiten zweier 
anderer, demjelben Landestheile angehöriger Gejhichtihreiber an- 
fließen, nämlih 2. Wegners und Wladisl. Nebrings 
Der erfteLeon Wegner gehört ebenfalls unter die befannten 
Größen der polnifhen Hiftoriographie, doch verdient er unferer Anficht 
nad) keineswegs den erlangten Auf. Wir müflen ihn volllommen 
das Recht abjpreihen, fild Hiftorifer zu nennen. Auch er if in die 
fem Fade nur ein Dilettant und fteht, was geiftige Begabung an- 
betrifft, tief unter dem eben befprochdenen Schriftfteller. Seine Ar- 
beiten entbehren jeder Kritik, find nur Höchft dürftige und trodene 
&ompilationen und Zufammenftellungen rohen Materials, fein ge= 
fhichtlicher Gefichtätreis ift ein Außerft bejhränlter, das benupte 
Material ift nicht verarbeitet, fondern auf vollflommen rohe Weife 
nur aneinander gereiht und durch einige Phrafen nothdürftig ver- 
bunden: wir können darin Fleiß und Ausdauer, aber keine Spur 
von biftorifchem Gejhid erfehen. Wenn von feinen Arbeiten irgend 
eine auf Hiftorifhen Werth Anfprudp haben darf, fo ift es die mit 
dem Titel: Johann Oftrorog, Doctor der Rechte, Wojewobe bon 
Pofen und fein Memorial über die Einrichtung der Republil. Das 
Werl bejchäftigt fih mit dem Leben und den Reformprojecten bes 
großen polnifhen Staatsmannes aus dem 15. Jahrhunderte, befien 
Namen wir oben genannt. Das benupte Material ift, wenn aud 
nit auf eine volllommene, doch wenigfiens auf eine gemäßigten 
Anfprühen zufsgende Weije verarbeitet. Nidt jo in den übrigen 
Ürbeiten des Berfaflers, die fih mit der Gefchichte des 18. Yahr- 
Hunderts befhäftigen; e8 find die folgenden: die Gonföberation ber 
großpolnifchen Wojewodfaften vom 20. Augufi 1792, die Ge- 
fichte des 3. und 5. Mai 1791, der lehte Reichstag zu Grodno 
in den Tagen vom 26. Auguft bis zum 23. September 1793. Um 
einen Begriff von der Art der Behandlung bes Stoffes, deren fidh 
ber Berfafjer bebient, zu erhalten, ftelle man fi vor, daß Jemand 
die Gefchichte eines der Reichstage des norbdeutihen Bundes auf bie 
Deife fhriebe, daß er aus den flenographifhen Berichten wörtlich 


Eee 


j 
5 
u 
f 
E 


878 Ueberfidht der polniichen geidjichtliden Literatur der Iehten Jahre. 


alle Reden copirt, diefe durch einige Phrafen verbindet und das Ganze 
als eine Gefchichte des Reichätages dem Publicum übergiebt. Wir 
werben in einer folden Arbeit eine Materialienfammlung zu der 
Geihichte des Reihstages haben, die werthvoll fein wird, wenn bie 
Materialien fhwer zugänglich, werthlos, wenn diefelben für Yeder- 
mann leicht zu haben find. Auf diefe Weife bearbeitet Wegner feinen 
Stoff. Um endlich uodh ein Beifpiel feiner Kritiflofigkeit anzuführen, 
wollen wir nur einen Fall erwähnen. Der Berfafler erzählt in 
feinem „Reichstag zu Grobno“, daß, während noch die Sigungen 
defielben dauerten, Thadäus Kosciuszto nad) Grodno gelommen fei 
und dafelbft mit Herborragenden Perfönlichkeiten, wie Fürft Adam 
Ezartorysti, Fürft Kafimir Sapieha, General Byszewsfi meift in dem 
Haufe ded Deputirten Mrasnodebsli oder der Yürftin Oginsta über 
die Rettung des Baterlandes verhandelt habe. Man hätte fofort 
Emifjäre ind Land abgejandt und umfafjende Anftalten zu einem 
bewaffneten Aufftande getroffen. Als Beleg für diefe Erzählung wer- 
den die Denkwürdigteiten des Oberften JYofeph Dominit Gafianowäli 
angeführt. An diejem ganzen Gefchichtdhen, welddem der Berfafler 
eine große Wichtigkeit beimißt, ift nicht ein wahres Wort. Die an- 
geführte Quelle ift nichts als ein Gewebe von Lügen und abge- 
fhmadten Yabeln. Der Berf., der fidh doch fpeciell mit der Ge- 
fehidhte diefer Jahre bejhäftigt, hätte wenigftens wiffen follen, 
dab Kosciuszlo damals gar nidt in Polen anwejend war, er if in 
Dregden gewejen; ebenfo konnten die anderen Perfonen, wie Ezar- 
torysli, Sapieha fih nicht in Grodno aufhalten. Wegner hat einem 
Bude Hiftorifche Wichtigkeit beigemefien, welches nicht den geringften 
Werth hat. 

Bladislaw Nehring ift der Verfafler von drei fehr wid- 
tigen und werihvollen Schriften: den- kritifchen Bearbeitungen der 
Erzeugnifie dreier polmifdher Gefchichtichreiber aus dem 16. Yahr- 
hundert, Reinhold Heidenfteins, Joahim Bielstis und Johann De- 
metrius Solitowslis. Man merkt e& dem PBerfafler an, dak 
er ein gründlides Stubium durdgemaht und aus einer guten 
Säule hervorgegangen ift. Er jagt uns in der Einleitung zu einer 
biefer Schriften, daß er außer diefen drei Hiftorikern noch die Werte 
Drzelsfis und Frebros kritifh bearbeiten wolle, ala Einleitung zu 
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einer Biographie des großen polnifhen Staatsmannes Johann Za- 
mojsfi, die er abzufaflen gedente. Es würde uns jehr freuen, wenn 
er in der Lage wäre, fein Veriprechen zu halten, denn nad) den ge= 
gebenen Proben können wir uns von feinen Arbeiten nur das Befte 
beriprechen. 

Eine Gejchichte der Befreiung Polens unter Johann Kafimir 
(1655—1660) hat der #. t. Profeffor der Gedichte an der Yagiel- 
lonifhen Univerfität zu Sralau, Anton Walemwski veröffentlicht. 
Der Berf. ift auch dem deutfchen gelehrten Publicum befannt dur 
feine berüchtigte Gejchichte des Kaifers Beopold und der heiligen Ligue. 
Ich nenne diefes Werk berüchtigt, denn es giebt wohl fein anderes 
Bud, das, geradezu gejagt, fo verrüdte Fdeen enthielte, wie das 
eben genannte; ich braudde nur daran zu erinnern, daß der Berf. 
fieif und feft behauptet, daß die Griechen als fie unter Leonidas, 
Miltiades, Themiftofles heldenmüthig die Angriffe der Barbaren 
zurüdiwiefen, nur die Vorläufer der Defterreicher waren, die fi 
dafjelbe Verbienft um die Menfchheit errungen haben, oder daß 
Metternich, als er zu Dresden 1813 mit Napoleon wegen des Trie- 
densjchluffes berieth, fih zu wenig bejorgt um das Seelenheil des 
Kaifers gezeigt hätte. Walewati ift Öfterreihifcher als der Kaifer 
bon Defterreih, katholifher als der Pabft jelbf. Sein Gonfer- 
batismus, feine PBarteilichfeit, feine temdenziöfen Beftrebungen über- 
[reiten alle Grenzen. Diefem Charakter ift er au in dem in 
polnifcher Sprache gejchriebenen Werte treu geblieben: es fcheint, daß 
er dies Thema nur dephalb gewählt Hat, um zu zeigen, wie edel- 
mütbig die Politit Defterreihs für Polen ftets gefinnt war, wie viel 
fie zur Rettung des Landes beigetragen. Bisher ift nur ein Band 
erjhienen, welder einen anderthalbjährigen Zeitraum vom Juli 1655 
bis zum Januar 1657 umfaßt. Es wäre zu umftändlid, hier 
den Inhalt des ganzen Werkes anzugeben ; wir wollen nur. darauf 
binweifen, daß der Berfaffer dem öfterreichiichen Kaiferhaufe haupt» 
fählich die Rettung Polens zufcreibt. Bis zur Schladht von War- 
hau hatte befanntlih Kater Ferdinand dem Schidfale Polens 
gleichgültig zugefhaut ; jeine ganze Hilfe für den unglüdlichen Polen- 
tönig befhräntte fi darauf, daß er ihm Zuflucht in feinen Grenzen 
geftattete. Erft nach jener Schladht begann bie Mer Diplo« 
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matie für Polen thätig aufzutreten. Kaifer Ferdinand fhidte feine 
Gefandten, den Baron Ehrbad) und den Priefter Alegreiti nad 
Bolen ab, welde gemeinfchaftlich mit den polnij—en Abgeordneten 
den Mostauer Hof auf die Seite Polens ziehen oder wenigftens in 
einer neutralen Stellung erhalten follten. Die öfterreichifdden Ge- 
fandten hatten den Auftrag in teinem Falle in eine Abtretung 
polnifhen Gebietes an Rußland zu willigen, dem Gzaren ein Bünd- 
niß mit dem Saifer und ber polniihen Krone anzubieten und e& 
zu feiner Entjceidung über die Candidatur des Ezaren oder feines 
Sohnes zu dem polnifchen Throne nad dem ode bes SKönigs 
tommen zu lafjen. Auf diefer Bafıs fam au nad mehrwödhent- 
lien Berathungen zu Nieminza bei Wilna ein Bertrag zwijhen ben 
dfterreichifchen, polmifchen und ruffijden Bevollmädhtigten zu Stande, 
der im November 1656 zum Abjäluß eines Waffenfillftandes zwi- 
fohen der Republif und dem Czarenreidhe führte. So hatte Polen 
wenigftens von diefer Seite den Rüden gebedt. Unterbeß bearbei- 
teten die kaiferlihen Diplomaten Baron Liffola und Fragftein den 
Brandenburger Kurfürften und der fehwebifchen König, um aud 
fie zum Abfchluß eines Friedens mit Polen zu beivegen. Als aber 
alle Unterhandlungen zu feinem Ziele führen wollten, entfdloß fi 
der Raifer in ein noch innigeres Berhältniß zu Polen zu treten: am 
1. December 1656 fam e3 zum Abjchluß eines Schup- und Truß- 
bündnifjes zwifdhen Oefterreih und Polen. Soweit reiht die Er- 
zäblung Walewsfis ; fein Hauptverdienft befteht gerade in der Dar- 
legung biejer biplomatifchen Berhältnifie. Mit einem reichhaltigen 
Material aus dem Wiener Arhiv verfehen, konnte er hier Vieles 
an den Tag bringen, was bisher gänzlich unbelannt war. Doc 
fieht er in feiner Darftellung auf einem jo parteiifden Standpunfte, 
daß wir Anftand nehmen müflen, ihm fogar da zu folgen, wo er 
ardivalifhe Documente als Belege anführt. Wer in der Beurthei- 
lung von Berfonen und Berhältnifien von jo tendenzidfen Anfihten 
geleitet wird, wer fidh zu fo abftrufen Ipeen beiennen kann, wie er, 
wird uns nie ein volles Vertrauen zu feiner Benugung ardivafifchen 
Moterials einzuflößen vermögen. Die Abfonderlichteit feines Stand« 
punktes zeigt fich auch in den Urtheilen, die er über die polnischen Könige 
Blodislam IV und Johann Kafımir ausfprit. Es ift gejchichtlih 
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feftgeftelt und allgemein anerkannt, daß König Wladislaws Regie- 
rung fi dur vieles Gute, Schöne und für den Staat Bortheil- 
bafte auszeichnet (man lefe nur Szajnochas Meifterwerk: zwei Jahre 
unferer Gejchichte), wenn trogdem feine Regierung nicht fo viel Gu- 
teß berborgebradht, wie er e3 verdient hatte, jo war es nicht feine, 
fondern feiner Unterthanen und der herrfchenden Verhältnifie Schuld, 
und doch beliebt e8 Herrn Walewsti die Regierung biefes Monarchen 
fiets „eine blödfinnige“ zu nennen, wogegen für ihn Yohann Ka» 
fimir, dem e8 in Wirklichkeit an allem politifchen Geifte, an aller 
Belbherrnbegabung gefehlt Hat, „ein Staatsmann, elbherr und 
Soldat erfter Größe” if. Eine foldde Anficht reicht allein Hin, die 
Auffaffung des Berf. zu harakterifiren. 

Bon ähnlichen abgejhmadten und übertriebenen Fdeen wird aud) 
ein anderer polnifcher Schriftfteller geleitet Morig Graf Dziedu- 
839 di, der Verfaffer mehrerer Hiftorifcher Werke, unter denen wir 
hervorheben: Zbigniew Dlesnidi und fein Zeitalter; Peter Starga und 
fein Zeitalter; der heilige Stanislaw, Bifchof von Krafau, vor der 
beutigen biftorifhen Kritil. Auch von ihm könnten wir fagen, er 
ift katholifcher, als der Pabft felbft, und da nun alle feine Werte 
gerade folde Epochen behandeln, wo der Katholiciamus mit diejen 
oder jenen Berhältniffen in Eollifion gerieth, fo find fie beinahe voll» 
fommen unbraudbar. Dieje Werte liefern den augenfcheinlichen Beweis, 
daß der Verfafjer als wifjenfchaftlicher Hiftoriker nicht angefehen werben 
fann ; er ift fo tendenziös, daß er eben wegen biefer Tendenz jeden Augen- 
blid bereit ift, die Wahrheit zu opfern, Hiftorifhe Yacta in ihr Gegen- 
theil umzugeftalten oder in einem folden Lichte darzuftellen, wie es ihm 
gerade zur Harmonie de zu entwerfenden Bildes, zur Beftätigung 
feiner Schlüffe nöthig erfcheint. Seine Werke find für den Hiftorifer ohne 
Berth ; fie eriweden nur in jedem vernünftigen Lefer ein großes Leid dar- 
über, daß er fieht, wie ein Schriftfteller von foldder Begabung, der in fo 
anmutbiger und anziehender Yorm zu fehreiben verfteht, fein Talent 
mißbraugt und fo freiwillig dem Hohen Stanbpuntt entjagt, 
ben er in ber biftorifdhen Literatur feines Baterlandes einzu« 
nehmen beredhtigt fein könnte. Yn der an legter Stelle genannten 
Schrift hat fi) der Berf. die Aufgabe geftellt, zu zeigen, da Alles, 
was Gzadi, Lelewel, Szajnodha, Bielowali, aljo die Koryphäen der 
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polnifhen Hiftoriographie, über den Krafauer Bifchof berichtet haben, 
baarer Unfinn if. Der Graf ift empört über die Kühnheit diefer 
im Bergleihe mit ihm. untergeorbneten Größen, die e8 magen 
lönnen, an einem Heiligen irgend einen Makel auffinden zu 
wollen. Was ficht es ihn an, daf jene Gelehrten ihren Aus- 
fprud) nach den Refultaten eines gründlichen Studiums gethan ha= 
ben, daß fie die Quellen der Gejhichte des Mittelalters beffer Tennen, 
als er e3 fi) Hat träumen lafjen; für ihn ift der Srafauer Bifchof 
& tout prix ein Heiliger, und dehalb darf er nichts Böfes began- 
gen haben, und wenn die gleichzeitigen Quellen wirklich) davon be= 
richten, jo ift e& entweder erlogen oder von Anderen in bdiejelben 
bineingefhmuggelt worden. Die Gründe, mit weldhen der Berf, ge- 
gen die Behauptung jener Hiftoriter anfämpft, find derartig, daß 
man feine Schrift höchftens zur Beluftigung lefen kann 1). 

Diefelbe Zeit, wie das Wert Walerwstis behandelt eine andere 
Schrift unter dem Titel: Das Project der Wahl eines Thronfolgers 
bei Lebzeiten Johann Kafimird und die Abdication defjelben von 
Wladislam Seredynsti. Der Berf. ftellt hier die höchit in- 
terefjanten diplomatifchen Intriguen der Marie Luije und des pol- 
nifchen Hofes dar, weldhe die Wahl eines Nachfolger bei Lebzeiten 
Sohann Kafimirs, der keine Nahltommenjchaft Hatte, beziwedten. &3 
war dies ein Project, mweldhes gewöhnlich auf den beftigften Wider- 
fand des Wels flieh, der dadurch feine Wahltedhte beeinträchtigt 
zu jehen glaubte. Bei diefen Intriguen war befanntlich beinahe 
der ganze Continent betheiligt. Der Berf. theilt fein Werk in drei 
Theile: der erfte Wbfchnitt zeigt uns, wie dad Project der Wahl 
eines Nadhfolgers bei Lebzeiten des Königs im Kopfe der Königin 
Marie Louife als ein Rettungsmittel für das Land entitanden, wie 
fie dafjelbe mit der Bitte um Unterftügung den fremden Höfen mit- 


1) &8 Handelt fi dabei Hauptjäglich um eine Stelle in der Ehronif bes 
Gallus, welde lautet: „lud enim multum sibi nocuit (sc. Bolezlavus rex 
Poloniae), cum peocato peccatum adhibuit, cum pro traditione ponti- 
ficem truncationi membrorum adhıbuit. Neque enim traditorem episco- 
pum excusamus, neque regem vindicantem sic se turpiter commenda- 
mus‘, Gallus bei Bielowsli, Monumenta Polonise historica, ©. 422. 
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geteilt, aber von Allen im Stiche gelaffen wurbe; der zweite Ab- 
fehnitt ftellt und dar, wie der Vorjchlag dem polnischen Adel mitge- 
theilt wurde, und auf weld heftigen Widerftand er allgemein ftieß, 
er fhildert und den Tod der Königin und die Abbication des Königs; 
der dritte endlich befhäftigt fi mit dem Derlauf der Reidhätage 
während de3 Interregnums und mit dem Scheitern der Bewerbun- 
gen aller Throncandidaten, bi der Gedanke des Thronvicelanzlers 
Olszomwsfi bei dem Adel Eingang fand und die Wahl auf Michael 
Wisniomwiedi lenkte. — 8 ift dies eine durch die polnische Hiftorio- 
graphie noch verhältnigmäßig am Eingehendften und Specielfften be 
arbeitete Periode; denn daffelbe Project wird no von einem anderen 
Gejhichtireiber J. K. Plebanski in feinem Werke: Johann Ka= 
fimir und Marie Louife Gonzaga behandelt. 

Mit der Gefchichte eines fpeciellen Landestheiles des ehemaligen 
Polens befchäftigt ih S. Moramsti in feinem zweibändigen 
Werke: Das Land Sadız mit den Zipfe- Stäbten und dem Ser- 
zogthum Osmwiecim. Der erfte Band (249 Seiten) behandelt die 
Zeit der Piaften, der zweite (422 ©.) die der Jagiellonen. Es ift 
dies feine im Zufammenhang erzählte Gejchichte des Sadızer Lan- 
bes, fondern eine Sammlung von Allem, was nur diejen Qandes- 
theil betreffen kann, eine Sammlung, deren einzelne Beftandtheile 
durch die Bemerkfungen de3 Berfaffers mit einander verbunden find. 
Wir finden hier Höchft zahlreiche Urkunden, melde noch nirgends ges 
drudt worden und bisher unbelannt waren, wir finden hier Sagen 
und Bollslegenden, Bejhreibungen von Schlöffern, Städten, Dörfern, 
Schilderungen des Volles, feiner Sitten, Gebräude u. d. m. Das 
Bud hat nit den Werth einer zufammenhängenden gefehichtlichen 
Darftellung, fondern einer Sammlung Morawski kennt den be= 
handelten Zandestheil dur und durch, er hat jeden Winkel vefjelben 
durchiwandert, alle Klöfter, Kirchen und Privatwohnungen durdhftö- 
bert. Sein Zwed war ein alljeitiges Bild des Sadezer Landes zu 
entwerfen, welches nicht nur die hervorragenden gejchichtlichen Per- 
fönlichkeiten und Ereigniffe umfafjen möchte, fondern aud) die häus- 
lihen Berriitungen der Menjchen, welche nicht vor die Schranken 
der Gefchichte getreten find: die täglichen Erlebniffe des Alltagslebeng, 
die Gebräude, die Vergnügungen, die Tracht, die Bejchäftigungen 
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die Borurtheile, den Glauben des Volles, der Städter und des Abels, 
der Eingeborenen und der Goloniften, der Weltlichen und Geiftlichen ; 
diefem Bilde wollte Moramwsti den eigenthümlichen Localton verleihen 
dur) Schilderung der dafigen Gegenden, Berge, Felder und Wälder. 
Einer fo Hohen Aufgabe entipradhen die Kräfte des DVerfs. nicht, e8 
fehlt dem Werke an jedem inneren Organismus, an einer lebend- 
frifhen Harmonie. Die bis ins Hleinlihfte inne gehaltene hrono- 
logifde Ordnung, durd) weldde häufig Ereigniffe und Handlungen 
von der entgegengefeßteften Natur neben einander geftellt werden, 
hat dem Werke einen haotifchen Charakter verliehen und es zu einem 
Quoblibet gemacht, in dem der Xefer fich auf feine Weife zuredht- 
finden fann und weder aus noch ein weiß. Diefe Mängel hat das 
Wert ald organijches Ganze betrachtet, aber auch ald Materialien- 
fammlung leidet e8 an manchen Gebreihen. Wer e8 zu wifjenfchaft- 
fihen Zweden flubiren will, wird dur) den Mangel jeder wifjen- 
Thaftliden Genauigkeit und einer völligen Kritiklofigfeit in den an- 
geführten Eitaten abgefhredt: Moramati giebt die hiftorifhen Urkunden 
nur in polnifcher Ueberfegung, kürzt ab, läßt die für ihn minder- 
wichtigen Abfähe und Formeln weg, führt gar nicht oder wenigftens 
fehr unzureichend an, woher er fie entnommen. Daher fehlt dem 
Werke des BVerfs. die Autorität, auf die e8, wenn e& als hiftorifche 
Quelle gelten follte, Anfprud haben müßte. In Folge diefer Unge- 
nauigfeit und Kritiflofigkeit fann Moramstis Buch für feinen gewifjen- 
haften Hiftorifer al Quelle dienen, auf die er fich in zweifelhaften 
Bällen berufen könnte. — Ein ähnliches Thema behandelt und einen 
gewiffermaßen ähnlichen Charakter trägt das Werk von T.G. Stedi: 
Wolhynien in ftatiftiicher, Hiftorifcher und arhäologifher Hinficht. 
Mihael Balinsti, ein au aus früheren Jahren fehr vor- 
tHeilhaft bekannter Schriftfteller, hat in letter Zeit ein wichtiges und 
reiähaltiges Werk publicirt: Die ehemalige Univerfität zu Wilna, 
ein Berfuch zu ihrer Gefchichte von ihrer Begründung im Jahre 1579 
bis zu ihrer endgiltigen Umgeftaltung im Jahre 1803. Der Berf. 
theilt fein Buch in zwei Abfchnitte ein: der erfte umfaßt die Ge- 
fhiäte der Begründung einer höheren Säule zu Wilna durd bie 
YJejuiten, die Erhebung derfelben zum Range einer Akademie dur 
König Stephan Bathory und ihre weitere Entwidelung unter der 
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Leitung des Jefuitenordens bis zur Aufhebung defjelben in Litthauen 
im Jahre 1773; der zweite enthält eigentlich nur die Vebensbefchrei- 
bung Poczobuts, des erften Rectors der Hauptichule im Großherzog- 
tum Litthauen, nachdem ihre Berwaltung aus den Händen der 
YJefuiten in die der weltlichen Regierung übergegangen war. Die 
Schranten diefer Biographie find indeß fomweit gezogen, daß fie zu- 
glei) aud) die fpecielle Gefhichte der Hauptfhule vom Jahre 1773 
bis 1803 umfaßt, d. 5. bis zu dem Augenblide, two bie frühere 
Aademie in eine vollftändige Univerfität umgewandelt wurde. Ab- 
gefehen von der Wichtigkeit und Gorrectheit des ganzen Werkes, wird 
ihm noch ein höherer Werth durch die Beilagen verliehen, in melden 
wir alle auf die Gefchihhte der Univerfität bezüglichen biftorijchen 
Urkunden, Privilegien, Briefe, Statute und den Abdrud zweier höchft 
feltener Brofhuren finden. — Yım Anfchluß an diefe kurze Ber 
fprehung der wichtigen Arbeit Balinsfis wollen wir auch auf die 
ebenfalls die Gejchichte des Unterrichts- und geiftlichen Wejens im 
ehemaligen Polen betreffenden Werte Y. Lulaszemwiczs Hin- 
weijen. Ihre Wichtigkeit, Gründlichkeit und der Reichthum des dar- 
gebotenen Materiald mahen e3 uns zur Pflicht, fie zu erwähnen, 
obgleich fie eine kurze Zeit vor dem fechöziger Jahren unjeres Jahre 
bunderts abgefaßt und publicirt worden find. Der jet noch lebende 
Berfafjer, von dem aber feit mehreren. Jahren nichts Neues mehr 
erihienen ift, gehört zu den grünblichften Forfchern der neueren 
polnifhen Hiftoriographie. Die Titel feiner Hauptwerke find die 
folgenden: 1) Gefchichte des helvetifhen (calvinifchen) Glaubensbe- 
ienntnifjes im ehemaligen Kleinpolen; 2) Gefchichte der Schulen in 
der ehemaligen Krone Polen und dem Großfürftenthum Litthauen 
feit den älteften Zeiten bis zum Jahre 1794 (4 Bände); 3) Kurze 
biftorifche Befchreibung der Parodhialkirchen, Lleineren Kirchen, Ka- 
pellen, Klöfter, Parodhialfhulen, Hofpitäler und anderer wohlthätiger 
Stiftungen in der ehemaligen Pofener Didcefe (3 Bände); 4) die 
wifjenfhaftlichen YInftitute in der Krone Polen und dem Großfürften- 
thum Litthauen von den älteften Zeiten bis zum %. 1791 (2 Bände). 

Wir begnügen uns mit diefem Furzen Hinweis auf diefe Werke, 
die ein ungemein reichhaltiges Material für die Reformationsgefdichte 
in Polen enthalten. 
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Eine umfangreiche Monographie der Eiftercienferabtei Mogiza 
bei Kratar hat die Krafauer gelehrte Gefellichaft veröffentlicht. Die 
jelbe eröffnet damit eine Reihe wichtiger Publicationen, melde die 
biftorifche Beichreibung der herborragendften Dertlihfeiten in der 
Ummgegend Krataus liefern follen. Die bereits veröffentlichte Publi- 
cation enthält folgende Beftandtheile: Hiftorifcde Nachrichten über die 
Abtei aus der Feder des talentvollen Yofeph Szujsli, ein geogra- 
phifcher Weberblid über die Lage der Mogira von A. Görczynsti, 
artiftifche Studien über Klofterbauten im Allgemeinen und über 
Giftercienferklöfter im Speciellen von W. Luszczkiewicz, der finan« 
zielle Zuftand des Mlofters von H. Serebynsti, Biographien der 
Aebte von K. Hoszomwsfi, über den Grabhügel der Wanda von 3. 
Lepfowshi, ferner die Gräber und Denkmäler des Klofterd und end- 
lich eine zahlreihe und interefjante Urkundenfammlung, welde 192 
Dokumente von dem Yahre 1220 bis 1732 enthält und von €. Ja- 
nota rebigirt if. Dergleihen Monographien würden dem Ge- 
hihterudum fehr erwänfcht fein und es wohl allgemeine Zufrie- 
denheit erregen, wenn die Gejellfehaft damit fortfahren würde, Eine 
ähnliche Publication Hat Peter Petalsti in feiner Gefchichte des 
Miehowiterordens (der fogenannten Wächter des Grabes Chrifti) 
veröffentlicht. Der Berf. felbft ift der legte polnische Repräfentant 
diefes Ordens. 

Die neuefte Gefchichte polnifcher Yandestheile behandeln folgende 
Werke: eine gründliche und mit großem Talent gejchriebene Gefchichte 
des Herzogtums Warfhau von Friedrid Graf Starbel 
(2 Bände); Die Dentwürdigfeiten Kajetan Kosmians in zwei 
Abteilungen und drei Bänden (die erfte Abtheilung vom Jahre 
1780 biß 1815, die zweite von da an bis in die zwanziger Jahre); 
Die Madjinationen der Nahbarftaaten gegen Polen von 1763 bis 
1773 vonLudwig Zyhlinsti und eine Gefdhichte der Provinzial- 
landtage des Großherzogthums Pojen von 1815 bis 1847 (2 Bände) 
bon demjelben Berfaffer. Zychlinski jehildert uns in diefem Werke die 
Provinziallandtage von Pojen aus den Jahren 1827, 1830, 34, 37, 
41, 43 und 45 auf: der Bafis der durch die Verträge von 1815 
und das Dccupationspatent vom 15. Mai d. I. dem Großherzog: 
thum gewährleifteten Rechte. Sein Werk ift feine eigentliche Gejchichte 
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diefer Sandtage, jondern vielmehr ein Referat aus amtlichen Quellen; 
in extenso werden die Borjchläge von dem Throne und dem Land» 
tage, die königlichen Abfchiede, die jedesmaligen Mitglieder, die Re 
ben der Borfigenden und der Löniglichen Gommifjarien angeführt. 
Der BVerfafjer hätte uns auch wohl mit den ausführlihen Reden 
der Mitglieder bedacht, wenn ihn daran nicht der Umftand verhin- 
dert hätte, daß während der Sigungen die Deffentlichteit ausge 
Ihloffen war und daher diefe Reden in die Tagesprefje nicht über- 
gehen konnten. 

ALS neuerfheinende Werke müfjen wir noch eine Gefjammtaus- 
gabe der Werke Lelewels (in 20 Bänden) und eine neue, verbeflerte 
Ausgabe der polnischen Gefhichte Moraczemstis anführen. Wir 
wollen nun noch die Titel mehrerer in der legten Zeit veröffentlich- 
ten Werke anführen, leider müfjen wir uns wegen Mangel an Raum 
einer näheren Beiprehung enthalten. 

Alerander Kraushar: Gefhihte der Juden in Polen, 
(Band I: die Piaftenzeit, Band IL: die Yagiellonzeit) ift eigentlich 
feine auf gründlihem Studium beruhende Bearbeitung des Themas, 
fondern eine Zufammenftellung der Nachrichten, die der Berf. in 
anderen Werfen, welche denjelben Gegenftand behandeln, gefun- 
den bat, Dabei ift der dconomifdhe Einfluß der Juden, die innere 
Einritung der jüdiichen Gemeinden, ihre Gefehe, ihre geiftige Ent- 
widelung ganz bei Seite gejeßt. 

Krakau und feine Umgegend Hiftorifch befchrieben von Am- 
brofius Grabomati. (431 Seiten.) 

Bladislam Zamadzkli, Polnische Burgen, eine hiftorifche 
Darftellung. (285 Seiten.) 

3. T. Grebodi, Die Ritter- oder Militärfulen in Polen. 

Edward Kotiubaj, Das Leben Janusz Radziwills nebft 
einem zahlreihen Anhange von Documenten. (460 ©.) 

Leon Rogalski: Gefchichte der Donaufürftenthümer. Band I 
(812 ©.), Band II (659 ©.) 

Geihhichte Johannes Sobiestis und der Krone Polen von N. 
A. de Salvandy, aus dem Franzöf. überfeßt von Wladislam 
Sierafomwsti. 3 Bände. 
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B. Rozromasti, Gefhichte des Herzogihums Mafovien wäh. 
rend der Regierung der Herzoge. (579 ©.) 

Kapver Liste, Studien zur Gefdhichte des 16. Jahrhunderts. 
(324 ©.) 

R.3B.Hoffmann, Gejhhichte der politifchen Reformen in Polen. 

Sobiefram Mieroszemsti, Die Politil des polnifcdhen 
Boltes während der beiden legten Jahrhunderte. 

Fürft Adam Ezartorysti, Leben Zulian Urfin Niem- 
cewiczs. 

2. Siemiensti, Leben Thad. Kosciuszlos, wonon bis jeßt 
nur bie erfte Abtheilung erjähienen ift. Belläufig gejagt eine Legende 
und keine Gejhichte; 2. Siemiensti Tann Romane fhreiben, hat aber 
feinen Begriff von einem gründlichen Gefdichtsftubium. ine dem 
heutigen Anforderungen der Wiffenfhaft entfpredhende Biographie 
Kosciusztos befigt die polnische Literatur noch nicht. 

Sb bin mir wohl bewußt, daß die bier aufgeführte Zufam- 
menftellung der Erzeugnifle der polnischen Hiftoriographie der legten 
Jahre feine erjchöpfende ift, ich glaube aber, daß id) von den widh- 
figeren Werken nicht viele ausgelafien habe. 

Ehe wir zu dem zweiten Theile unferes Auffahes übergehen, 
müfjen wir no) hervorheben, daß die in näherer Verbindung mit 
der Gefchichte fehenden Wifjenfchaften, wie vor Allem die Literatur- 
und Rechtögefchichte viele ausgezeichnete Bearbeiter in Polen in der 
legten Zeit gefunden haben; wir wollen nur die herborragendften 
Namen nennen: Maredi, Szujsfi (zugleich auch der Verf. des beften 
Handbuches der polnischen Gejchichte), Bincenz Pol für die Literatur- 
fhichte (der Lebte auch für die Geographie) Zielonadi, Sigismund 
Helcel, W. A. Maciejowsfi für die Nechtsgefhichte. Lehterer ift 
der Berfaffer der umfangreihen und gründlichen Gejdhichte des fla= 
pifhen Rechts und vieler wichtigen rein Hiftorifchen Werke, die aber 
einer früheren, alö der von uns befprodyenen Periode angehören. 

Auf dem Gebiete der Duellenfammlungen ift in den leßten 
Yahren von den Polen jehr viel gefäjehen. Wenn wir hauptfädhlich 
den Umftand in Erwägung ziehen, dak wir die hier errungenen Er- 
folge nur allein Privatperjonen und Privatfonds verdanten und 
damit die ftattlihe Reihe von Bänden der in der legten Zeit ver- 
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öffentlichten Quellen vergleichen, jo müfjen wir den auf diefem fyelde 
verdienten Männern unfere volllommenfte Anerlennung aussprechen. 
&3 bleibt hier zwar noch immer fehr viel zu tHun übrig, aber wir 
begen die Hoffnung, daß, wenn man auf die angefangene Weije mit der 
Beröffentlihung der Quellen zur polnifhen Gejchidhte weiter fort- 
fährt, in einem nicht überaus Yangen Zeitraum das Studium der 
polnischen Gefchichte, welches augenblidlich noch unzählige Schwierig- 
feiten darbietet, bedeutend erleichtert und die Abfaffung einer all» 
gemeinen, quellenmäßigen Gefchichte Polens ermöglicht werden wird. 
Das größte Verdienft auf diefem Yelde hat in leßter Zeit der im 
Jahre 1861 für die polniiche Hiftoriographie allzu früh verftorbene 
Graf Titus Dyiarynati erworben. Mit einem unermüdlichen 
Eifer und mit ungeheuren Koften bat er durd) eine lange Reihe von 
Jahren aus den Schägen feiner eigenen Bibliothek zu Körnik ganze 
Reihen von Folianten veröffentlicht, die ein unjhägbares Material 
bor Allem für die Gefchichte des XVI. Jahrhunderts enthalten. Wenn 
wir feinen Publicationen im Allgemeinen uns einen Borwurf zu 
machen erlauben follten, fo wäre e8 der der allzu großen Koftfpielig- 
feit derfelben. Sie find meiftens fo prächtig ausgeftattet, daß ihr 
Preis dadurd für mittelmäßige finanzielle Kräfte ein unerfehwing- 
licher wird. Den erften Pla unter ihnen nehmen die bisher in 
weiteren Sreifen noch immer zu wenig gefannten Acta Tomiciana 
ein d.h. die Sanzellariatsakten der Republit Polen aus den Jahren 
1506—1526. Stanislam Görsfi, Canonicus von Krakau umd von 
Pod, geboren den 8. September 1489, einer der helljehendften Köpfe 
Polens im XVI. Jahrhundert, unternahm e3 die Kanzellariatsatten 
aus der Regierung Sigismunds I. von Polen in eine Sammlung zu 
bringen und überreichte feine höchft verdienftvolle Arbeit in 27 Folio- 
bänden dem polnischen Senat am 8. September 1567. Leider unter- 
nahm man es damals nicht, diefelbe im Drud zu veröffentlichen ; 
ed wurden zwar im Laufe der Zeit einzelne Bände häufig abge» 
jehrieben, die ganze Sammlung ift aber nicht an einem Orte ge= 
blieben, fondern Theile derjelben famen zerftreut in die verfhiedenften 
Hände. Dur drei Jahrhunderte dachte man nicht an den Drud 
derjelben; erft in den legten Jahren unternahm ihn auf eigene Koften 
Graf Titus Dyialyusfi und veröffentlichte in den Jahren 1852—1861 
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die erften 8 Bände aus den handfhriftlichen Materialien feiner eigenen 
und mehrerer anderer Bibliothefen. Mit dem Tode des um die 
polnifche Gejchichte jo Hochverdienten Mannes hörte aber leider die 
weitere Publication auf. Was die Nedaction diefer Publication 
anbetrifft, jo Liefert das Werk nicht nur einen höchft correcten und 
bequemen Abdrud der Sammlung Görski’s, fondern ift au) außer- 
dem durch vielfache neue Beiträge ergänzt. Diejelben find faft durdh- 
weg aus der Körnifer Bibliothet entnommen, außer mehreren aus 
dem Ofjolinsfifhen Nationalinftitut zu Lemberg und einigen Docu- 
menten der Berliner Bibliothel. Den Gebrauch des Werkes erjchwert 
nur theilweife der Umftand, daß die meiften Documente mit feinem 
Datum verjehen find, und ift dies hauptfächlich bei denen der Fall, welche 
aus der königlichen Kanzlei hervorgegangen find, während die dafelbft 
angefommenen Eorrejpondenzen faft durchweg das vollftändige Datum 
an fi tragen. Diefer Mangel ift leicht erflärlih. Görski benußte 
die Alten der königlichen Kanzlei, fand alfo dort-die fremden Eor- 
tefpondenzen im Original vor, daher mit vollftändiger Datirung ; die 
übgehenden aber waren nur noch in zurüdbehaltenen Gopien vor- 
handen, aljo meiftentheils ohne Datum. Obgleich er nun die Docu- 
mente faft durchweg mit großem Berftändnik geordnet, fo findet 
man doch hier und da Manches, was nicht an der richtigen Stelle 
fieht. Die gedrudten 8 Bände umfaflen, wie gejagt, nur ben 
Zeitraum von 1506 bis 1526, Tiefern aber für diefen das ergiebigfte 
und beite Material, welches dem Forjcher einen tiefen Blid zu thun 
gewährt, nicht nur in das öffentliche Auftreten des polnifchen Hofes, 
fondern auch in die geheimften Abfichten und Beweggründe bes: 
jelben. Die Sammlung erlangt no) dadurd größere Bedeutung, 
daß fie nicht nur für die polnifche Gefchichte Wichtiges enthält, 
fondern au für die der Völker, mit denen Polen damals in 
näherer Beziehung geftanden. Auch die übrigen Publicationen Dyia- 
muss haben für die polnifche Gefchichte eine ungemeine Wichtig: 
feit; um nicht allzu umftändlich zu fein, wollen wir hier nur die 
borzüglichften erwähnen: 1) Quellen zur Gejchichte des Johannes Za- 
mojsti. Diefelben enthalten : des Reinhold Heidenftein Vita Zamojscii, 
defjelben Berfaffers Epistola de nuptiis Zamojscii cum Griseldi 
Bathorea, ferner Oratio funebrie in anniversario depositionis 
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Illmi. Joannis Zamojsci ab Adamo Bursio, Academise Samo- 
sciensis Professore habita Junii V a. d. 1606, weiter einen Aus- 
zug aus der „Relazione del Regno di Polonia‘‘ des Gardinals Ba- 
lenti auß dem . 1604 und endlich einen Brief Zamojsli’ bom 
25. October 1590 an den Landtag zu Wilna. Die Redaction der 
„Vita Zamojscii‘ if, aber teineswegs frei von Verftößen, nach der 
Körniter Handihrift beforgt, von Seite 151 an werben auch die an- 
deren Lesarten des Dfjolinskifchen Manufcripts beigefügt; — 2) An- 
nales domus Orzelsciae per Joannem Orzelski, castellanum Ro- 
goznensem, capitaneum Costenensem conscripti; — 3) Lites ac 
res gestae inter Polonos ordinemque Cruciferorum (3 Bände) ; — 
4) Annales Stanislai Orichovii et vita PetriKmithae; — 5) Quel- 
lenfohriften zur Gejhichte der Union der Krone Polen und des Groß- 
fürftentfums Litthauen (über diefe Publication Hat der für die 
Wiffenfhaft zu früh verftorbene Z. N. Romanowali ein gründliches 
Werk veröffentlicht unter dem Titel: Otia Cornicensia oder Studien 
über die Quellenfögriften zur Gefhihte 2c.); — 6) Liber geneseos 
Dlustris familiae Schidloviciae, ein Pradtwert mit Kupferftichen 
bon hohem Werth aber auch mit wichtigen hiftorifchen Nachrichten 
über da3 im XVI. Jahrhunderte ausgeftorbene mächtige Magnaten- 
gejähledht der Szydzowiedis; — 7) die Polizei des Königreichs Polen 
von Stanislaw Orzehomwsli; — 8) der Weg zur bolllommenen 
Freiheit von Lucas Gornidi (diefer und der vorige ein Schriffteller 
deö XVI. Jahrhunderts); — 9) das Statut von Litthauen. — Wir 
fügen hinzu, daß dies nur ein Theil der Dzianynskifchen Publica- 
tionen if. 

Erft an diefer Stelle erwähnen wir ferner einen Schriftfteller 
den twir bereit8 am Anfange unferer Beiprehung den Nachfolger 
Lelewels in Bezug auf die Gefchichte des polnifchen Mittelalters ge- 
nannt haben, nämlid Auguft Bielomwsti. Wir haben ihn 
an diefen Plag zurüdgefegt, weil feine Sauptarbeit: Monumenta 
Poloniae historica (Band I, gr. 8°, 946 Seiten) unter die Quellen- 
fammlungen gehört. Auguft Bielowsli giebt ung in feinem Werte 
eine auf gründlicer Kritit und Handjchriftenvergleichung bafirte 
Edition mehrerer der älteften hiftorijhen Dentmale, welde die pol 
nifche Gefchichte betreffen. Er theilt diefen erften Band feines Wertes 
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in zwei Theile: der erfte, weldher nur etliche Seiten umfaßt, enthält 
Rahrichten ausländischer alter Schriftfteller über die Sltaven über- 
haupt, der zweite, bei Weitem größere, betrifft fpeciell das polnifche 
Boll. Im erften finden wir Auszüge aus Yorbanes, Theophylattos 
Simocata, Theophane? und Anderen; im zweiten verdienen bor 
allen Dingen erwähnt zu werden die Fritifchen Ausgaben der Chronik 
des Martinus Gallus und der Annalen Neftors. Do aud) bie 
übrigen Nummern, deren wir im Ganzen 31 zählen, liefern hödhft 
wertbhvolle Beiträge zur Kunde des polnischen Mittelalters. Bie- 
fow3ti behält in feinem Werke nicht die gewöhnliche Eintheilung in 
Ehroniten, Annalen und Urkunden bei; er giebt und Alles nad) hrono- 
logifher Ordnung. Der Grund davon ift, daß wir bis ins XII. 
Yahrhundert, und fo weit reichen die von ihm veröffentlichten Schrift- 
ftüde, fo wenige die polnifche Gefchichte betreffende Urkunden auf« 
weifen können, daß e3 gar nicht die Mühe Iohnte, diefelben in einem 
befonderen Abfepnitte zu placiren. Wir finden hier Mebreres, welches 
bisher noch nicht publicirt war. Das fon früher Gedrudte wird in 
einem neuen, durchweg mit den Handfchriften forgfältig verglichenen 
und mit gründlichen Einleitungen und Noten verjehenen Abdrud ge- 
fiefert. Bei den in lateinifher Sprade gefchriebenen Monumenten 
wird nur der urfprünglice Xert abgedrudt, bei den in anderen 
Spraden verfaßten au eine polnilche Weberfegung Hinzugefügt. 
Zum Schluß nod) einige Worte Über die unter Nr. 8 veröffentlichte 
Lebensbeichreibung des heiligen Adalbert, da diefelbe au) vor mehreren 
Jahren von einem bekannten beutfchen Gelehrten publicirt worden if. 
Bielowsti hatte im . 1856 eine wifjenfchaftlihe Reife nad München 
unternommen, um in der dortigen königlichen Bibliothek die Origi- 
nalien einiger von- Bernhard Pez veröffentlichten Documente zu ver- 
gleichen, welche ihm nicht correct ebirt zu fein jdjienen. Xroß viel- 
fadhen Nachforfchens fand er diefelben nicht, ftieß dagegen auf eine 
Handfchrift, melde bis dahin unbelannt geblieben war. Diefelbe war 
betitelt: Passio St. Adalberti. Er fehrieb diefe fofort ab und ließ 
außerdem ein Facfimile der erften Seite anfertigen. Nah Lemberg 
zurüdgelehrt las er in einer öffentlichen Sigung des Offolinskifchen 
Inftituts einen Bericht über feine Reife vor und zugleich die eben 
aufgefundene Lebensbeidhreibung des heil. Adalbert; diefelbe wurde 
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aud) kurz darauf mit erläuternden Noten verfehen als erfle Ausgabe 
zum Drud gegeben, als ein Xheil eben der Monumenta Poloniae 
historica, von denen wir jeßt berichten. Doch verzögerte fi in 
Folge verjchiedener Hindernifie die Vollendung des ganzen umfang- 
reichen Wertes (XXX u. 946 Seiten) bis zum 9. 1864, erfi damals 
lonnte Bielowati dafjelbe der Deffentlichleit übergeben. Drei Jahre 
nad) feiner Reife nad München erhielt W. v. Giefebredht von einem 
der Münchener Gelehrten Nachrigt von der Exiftenz jener Lebens- 
befhreibung. Er eilte nad Münden und publicirte im %. 1860 
zu Königsberg diejelbe unter dem Titel: Eine unbelannte Lebens- 
bejähreibung des heiligen Mdalbert. Bielowslis Ausgabe beffelben 
Wertchens war damals bereits feit zwei Jahren vollendet, dod, wie 
gejagt, als Theil eines noch nicht beendigten größeren Werkes, nicht 
veröffentlicht. So ftehen beide Ausgaben ganz von einander unab- - 
bhängig da und unterfdheiden fi) in mehreren ziemlich weientlichen 
Stellen. Wir überlaffen e8 kundigen Männern zu entjcheiden, welche 
der beiden Ausgaben den Anfpruch auf größere Präcifion und Gründ- 
Vichleit machen darf. Der zweite Band der Sammlung ift bisher 
nicht erfhienen, doch erfahren wir, daß der Herausgeber bereits 
einen großen Theil defjelben zum BDrud vorbereitet hat und ihn 
herauszugeben gedenkt, tropdem daß die Veröffentlichung des erften 
Bandes nur einen Theil der für ihn verauslagten Koften wieder 
eingebradht haben fol. Außerdem hat Bielowsli die Schriften des 
Kronkanzlers und Hetmans Stanislaw Zörfiewsti (1 Band, 628 ©.) 
publicirt. Bon feinen übrigen Werten verdient Hauptjächlih erwähnt 
zu werben die „Eritifhe Einleitung zur Gefchichte Polens“. Man 
mag vielleicht mit manchen der dafelbit erlangten Refultate nicht 
übereinftimmen, do wird das Werk immer einen hohen Werth ha- 
ben als Tritifche Sichtung des ganzen Apparats zur Ürfprungsge- 
fehidhte des polnischen Volles. Auf die zahlreichen umd wichtigen 
Ahendlungen Bielowstis, die vor Allem ebenfalls das Mittelalter 
betreffen, werden wir noch zurüdtommen. 

Der bereits früher von uns bejproddene Rafimir YJaro- 
&omsti hat gleichfalls eine werthvolle Quellenfammlung herausgeges 
ben; diejelbe trägt den Titel: Mappe des Gabriel Junosza Pobosfi, 
Erzbifchof von Gnejen (6. Bände). Diefe Sammlung enthält aus 
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den Jahren 1717—1733 alle wichtigeren Verhandlungen der pol« 
nifhen Republik, unter Anderem: Reichstagsprototolle, Gorrefponden- 
zen des Königs mit den polnischen Würdenträgern und der Würben- 
träger unter einander, Gorrefpondenzen der Reichätanzler mit auge 
wärtigen Gefandten, Relationen polnifher Gejandten von fremden 
Höfen, Verfügungen des Königs und der hohen Beamten meift in- 
nere Angelegenheiten betreffend, jogenannte „Zeitungen“ d. b. Bes 
richte über verfhievene Vorgänge im Lande, meift über den Hof und 
den König. Die Documente find im Originaltert mitgetheilt, der größte 
Theil in polnifher Spradhe, aber viele au in Jateinifdher, franzd- 
fiiher oder deutjcher. Außerdem find noch Hinzugefügt: Ein Tage 
buch der Hochzeitsfeier König Michaels mit der Erzherzogin Eleonore 
im I. 1670, das Protokoll des Reichstages zu Lublin im 3. 1703 
. und der Reichätage in den . 1738 und 1740 und einiges minder 
wichtige. 

Die polnifche Bibliothet zu Paris hat unter der Redaction 
Rylaczemwskis folgende Hierher gehörige Schriften veröffentlicht: 
1) Lettres de Pierre de Noyers, 2) des Yürften Chriftoph Rab» 
ziwill, Feldhetmans von Litthauen, Kriegd- und politifche Angelegen- 
beiten (1621—1659), 3) Relationen der apoftolifden Nuntien und 
anderer Perjonen über Polen (1548—1690) 2 Bände, 4) Inven- 
tarium omnium privilegiorum etc., quae in archivo Cracoviensi 
reperieb. an. 1682. — Die gelehrte Kralauer Gejellfdaft 
bat zur Gedenkfeier des 500jährigen Beftehens der Krafauer Univerfität 
auf eine Höchft unkritifche Weile eine umfangreiche Quellenfammlung 
(XLVII und 856 Seiten) herausgegeben unter dem Titel: Gedent- 
buch des Jakob Miharowsti, Tribun (Wojsti) von Lublin, fpäter 
Gaftellan von Biecz. Szajnodha hat in feiner fharffinnigen und 
Haren Weife gezeigt, daß diejes Wert kein Gebdentbudh fei und daß 
e3 mit dem NYalob Michazowsti nichts gemein habe, daß jein 
Zitel eigentlich lauten müßte: Quellen zur polnischen Gefchichte aus 
den 3. 1646 bis 1655. Im weiteren Berlauf feines als bejondere 
Brofcyure veröffentlichten Artikels weift Szajnoda nah, daß bie 
Quellen mit einer beifpiellojen Nadhläffigkeit, Ungenauigfeit und Un- 
ienntniß herausgegeben find, melde um jo mehr Staunen erregen, 
als die Redaction von einer „gelehrten“ Gefellfehaft übernommen ift. 
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In feiner Kritit der erften Hälfte diefes Wertes zeigt der genannte 
Hiftorifer Seite für Seite, Punkt für Punkt eine unzählige Mafje 
der verjdhiedenften ?yehler, ja jogar grober, volllommen unfinniger 
Berftöße. Bon 140 Documenten find 70 bereits jeit 20 Jahren durch 
ben Drud veröffentlicht gewejen, wovon aber die Sfrafauer Gefell- 
haft kein Sterbenswort gewußt hat; fie drudt diejelben nochmals 
ab in dem Glauben, daß fie noch Niemandem bekannt gewejen feien, 
und no) dazu auf eine viel fehlerhaftere und ungenauere Weife, 
als e8 in den früheren Editionen gejchehen war. Mit einer foldhen 
Publication hat id die Gefellfehaft felbftverftändlich feinen Ruhm 
erworben. 

DWahrhaft claffisch ift dagegen eine Publication von Anton 
Sigismund Helcel, dem berühmten Herausgeber der alten Dent- 
mäler de3 polnifhen Redhts. Die, von der wir hier reden, trägt 
den Titel: Briefe Johannes Sobiesfis und anderer berühmter Per- 
fönlichkeiten. Diefelbe zerfällt in vier Theile: der erfte enthält Briefe 
Sobieskis aus der Regierungszeit Ychann Kafimird 1664—1668, 
der zweite aus der Zeit Michael Korybuts 1670—1672, der dritte 
Briefe König Iohanns und anderer berühmter Perfonen aus feiner 
eigenen Regierungszeit 1675—1696, der vierte endlich verjchiedene 
Briefe aus der Epoche des Interregnums nad) dem Tode Johanns III, 
der Regierung Augufts II, Stanislams I (Leszczynsfi) und Augufts IIL 
1696—1737. 

Hürft Thad. Lubomirski hat ein Urkundenbudh des 
Herzogtfums Mafovien !) mit vielem Yleiß, doc auch micht frei 
von Mängeln herausgegeben. Es ift dies eine reichhaltige Samm= 
lung von 294 Diplomen aus den Jahren 1196 bis 1506, aljo 
bon dem Anfange einer Sonderftellung Mafoviens beinahe bis zur 
Bereinigung des Landes mit der Krone Polen. Wir finden bier 
zahlreiche Materialien für die Gefchichte der inneren Verwaltung der 


1) € jei uns geftattet auch die übrigen derartigen Publicationen, wenn 
and) auß älterer Zeit namhaft zu machen; e8 find: Dogiel, Codex dipl. Regni 
Pol, et Magn. Duc. Lithuaniae (Wilna 1758 —1764), E&. Racyyhsli, Cod. 
dipl. Maioris Pol. (Pojen 1840) und Cod. dipl. Lithuanise (Breslau 1845), 
Rayszegewsti und Muczlowsli, Cod. dipl. Pol. (Warjhau 1847), Gawaredi, 
Privilegien, Freipeiten, Berleifungen der Einwohner der a Piod. 

Hiftorifhe Zeitfprift. XVIU. Band. 
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mofopifchen Fürften, der Verleihung des culmifchen Rechts an die 
Städte, der Zamilienverhältniffe der Yürften, des Verhältnifjes Ma- 
foviens zu der Krone Polen und anderen Ländern. Doch fehlt es 
in der Sammlung niit an widhtigen Berftößen. So ftehen unter 
Nr. VII und VIII zwei volllommen gleichlautende Documente aus 
dem 3.1231, beide unter dem Titel: Konrad, Herzog von Mafovien 
verleiht gewiffe Rechte an die Kirche zu Prod; das erfte ift augen- 
j&einlich eine Copie des zweiten, wozu wird e8 alfo hier abgedrudt. 
Unter Nr. XII finden wir ein Documeni aus dem I. 1238 ange 
führt und betitelt: Konrad, Herzog von Mafovien beflätigt die FYrei« 
heiten der Kirche zu Prod. Lefen wir aber diefes Document, fo 
finden wir, daß e3 keineswegs eine Beftätigung Konrads I ift, fon- 
dern eine Beftätigung der durdh Konrad I der Kirche zu Plod er- 
theilten Rechte ausgeftellt im I. 1464 zu Zalroczym durch die Her- 
zoge Kunrad, Kalimir, Boleslatv und Johann don Mafovien. 
Noch auf einen Mipftand ftoßen wir Häufig. ee corrupte und 
mangelhafte Stelle, und e& giebt deren mehrere, bezeichnet der Her» 
ausgeber mit drei Punkten, anftatt zu jagen, wie viel Worte oder 
Spiben ungefähr fehlen können. Durdh die vom Herausgeber ein- 
geführte Methode wird dem das Werk Benupenden jeder Spielraum 
zu Eonjechuren benommen. An die kurze Beipreihung diejes Wertes 
wollen wir glei) die Erwähnung einer ähnlichen Publication an- 
fließen: Sammlung päbftlicher, Taiferlicher, köuiglicher, fürftlicher 
Diplome, Boltsbefhlüffe, Verfügungen verjchiedener Behörden, melde 
zur ritifchen Beleuchtung der Gefdichte Litthauens, des litthauifchen 
Reußend und der angrenzenden Länder. dienen können, gefammelt 
und erläutert von Ignaz Danizowicz, aus den hinterlaffenen 
Papieren des Berfafjerd beransgegeben von Johann Sidrowicz 


(2 Bände). (Eine gründliche Recenfion diefes Wertes von Bielowati 


ift zu lefen in der Offolinskifchen Bibliothel, Band III.) 

Auguf Mosbach veröffentlicht aus den Breslauer Archiven 
wichtige Materialien zur polnifchen Gefdichte; in der legten Zeit ift 
von ihm folgendes erfhienen: Nachrichten zur polnifhen Gejdhichte 
aus dem jhlefijhen Provinzial-Arhiv (L und 403 Seiten), Docu- 
mente aus den Jahren 1206 bis 1774 enthaltend; Beiträge zur 
polnifhen Gejdhichte aus dem Breslauer Stadt-Ardhiv, Documente 
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bon 1317 bis 1739; Peter, Sohn Wladimirs, ein berühmter Wür- 
denträger Polens und die feine Gejchichte erzählende Ehronit. 

Im Jahre 1858 Hatte. Graf Alexander Praezdziedi 
durch einen Vrofpect die Verdffentlihung einer neuen kritifhen Aus- 
gabe der HiftorifChen Werte Drugosz8, des fogenannten Vaters der 
polnischen Hiftoriographie, verheißen. Die Publication fchreitet aber 
äußerft Iangfam vorwärts, bisher find erft im Ganzen drei Bände, 
weldje ben Liber Beneficiorum enthalten, erfchienen. — BDerfelbe, 
fonft um die Gefhichte Polens fehr verdiente Mann, hat auch eine 
neue Ausgabe der Chronik Bincenz Kabzubel3 und zwar nad) dem 
Wiener Eoder beforgt. Zwei Jahre darauf (1864) edirte biejelbe 
Chronit Adolph Murlomsti auf Grund mehrerer Handfriften, 
die er mit einander forgfältig verglihen hatte. 

Julian Bartosgemwiczhat Denktwürbigkeiten des Chriftoph 
Zawisza, Wojewoden von Minsk (1666—1721) nach defien Drigi- 
nalhandfchrift Herausgegeben und mit Noten, einer umfangreichen 
Einleitung, weldde die Lebensbejchreibung des Verfaflers und eine 
Mürdigung feiner Denkwürbigkeiten enthält, fowie au mit einigen 
Beilagen berfehen. 

Dentwürdigfeiten Stanislaw Auguft Poniatomakis, Königs von 
Polen und feine Eorrejpondenz mit der Saiferin Katharina von 
Rufland veröffentlicht von dem Buchhändler Zupansti zu Pofen. 
Das Bud enthält nur einen Theil der Dentwirbigteiten des Ießten 
Polenkönigs, weldder nur Nachrichten über deffen erfte Belanntichaft 
mit Katharina, die Vergiftung Peters III und die Unterftügung, 
welche die Kaiferin dem fi um den polnischen Thron bewerbenden 
Poniatomsfi gewährte, liefert. Diejen Teil feiner Dentwürbigteiten 
foll Stanislaw Auguft von Petersburg aus im Jahre 1796 feinem 
Kammerheren Wolskt überfandt haben. Augenfcheinlic Tag dem 
Könige daran fi vor der Gejhichte von dem Borwurfe zu befreien, 
baß er nur ein Werkzeug in den Händen Satharinas gewwefen fei 
und nur bucdh fie den Königsthron erlangt habe. Er bemühte fi 
alfo dur Briefe Katharinas zu beweilen,, daß fie ihn im Grunde 
gar nicht unterftüßt habe; dies gelingt ihm aber keineswegs. 

Anton Mudlinsti hat vor Aurzem eine Brieffammlung 
König Wladislaws IV herausgegeben unter dem Titel: Briefe Wla- 
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dislams IV an Chriftoph Radziwill Yeldheiman von Litthauen ge- 
fohrieben in den Yahren 1612—1632, nad den Originalen ber 
taiferlichen Bibliothek zu Petersburg. Die Wichtigkeit diefer Briefe 
für die politifche Gefhichte ift keine bedeutende; wir finden in ihnen 
nur das häufig ausgefprochene Berlangen, daß Radziwill auf den 
Reihstagen das Zuftandelommen einer neuen Erpebition gegen Ruß- 
land durch feinen Einfluß befürworten möchte. Manches wird aber 
zur Charakteriftit Wladislams, der damals noch nit König war, 
und zur Aufhellung des Verhältnifjes zu feinem Bater und zu feiner 
Stiefmutter Konftantia geboten. Die Zahl der Briefe beläuft fi 
auf 67. 

Nikolaus Malinomstkil ift der Herausgeber der wifjen- 
f&aftlihen und diplomatifchen Schriften des belannten polnifchen 
Diplomaten aus dem 16. Jahrh. Stanislaw Lasti, Wojervoden von 
Sieradz; derjelbe hat au die Ehronit Wapowälis in polnifcher 
Ueberfegung herausgegeben. 

Anton Sozandki hat ein Tagebuch des außerordentlihen 
Reichätages, weldher zu Warichau am 5. October 1767 begann und 
am 8. März 1768 endigte, veröffentlicht. 

€3 bleibt und nur nod) eine größere Publication zu erwähnen 
übrig, melde der Buchhändler Zupansti in den leiten Jahren 
unternommen und die den Titel: Denkwürbigleiten aus dem 18. Jahr- 
hundert trägt. Bisher find neun Bände erjchienen, der 10. und 11. 
befindet fild unter der Prefie. Die bereit$ publicirten Bände ent- 
halten: Band I, Denkwürdigkeiten über die polnische Revolution 
vom I. 1794 vom General-Duartiermeifter de Piftor; der 17. und 
18. April 1794 zu Warjhau von einem Augenzeugen gejchilvert ; 
Dentwürdigkeiten des Johann Kilinsfi, Schuhmacher und zugleid 
Dberften des zwanzigften Regiments ; — Band II, Dentwürdigkeiten 
des Jojeph Zajaczel oder Gejhichte der Revolution vom Jahre 1794; 
Dentwürbdigteiten des Philipp Lichodi, Präfidenten der Stadt Kralau, 
als Beilagen werden die Pläne der Schlachten bei Raczawice, Szezelociny 
und Maciejowice gegeben; — Band IL, General Yohann Heinrich 
Dabromwsti, militärifde Denkwürbigleiten der polnischen Legionen in 
Stalien; — Band IV, des Generals Jojeph Surtowafi Leben, und 
biftorifche, politifche und militärifhe Dentwürbdigteiten über die Revo- 
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Iution von 1792—1797, über die tiroler Expedition und den Felb- 
zug in Egypten; — Band V, Die zweite Theilung Polens nad den 
Dentwitrbigleiten von Sievers; — Band VI, Der Krieg in Polen 
in den Jahren 1770 und 1771 nad den Denkwürbigleiten des Ge- 
neral3 Dumouriez; — Band VII, Die Zeiten Stanislaw Auguf 
Poniatowslis, von einem der Mitglieder des „großen“ Reichätages 
verfaßt; — Band VIII, Berfud) einer Gefhichte der Ießten polnischen 
Infurrection im Jahre 1794 von Wojda; — Band IX, Gedentbud 
zur polnischen Gejhichte während der legten Regierungsjahre Au- 
gufts III und der erften Stanislaw Poniatowstis von Adam Mosz- 
caynsfi, Denkwürdigleiten des Stanislaw Kosmowsli aus dem 
Ende des 18. Yahrhunderts. ° 

Dir gehen nun zu dem Iehten Theile unferer Beipredjung über, 
den Zeitfhriften. 

€3 giebt in der ganzen polnifchen Literatur keine Zeitfchrift, 
die allein der Gedichte gewidmet wäre. Die einen nehmen nur 
belfetriftifcde und poetifche Erzeugnifle auf, die anderen bemühen fich 
von wiflenfhaftlihem Standpuntte die verjchiedenften Stoffe zu be- 
handeln. Mit der erften Kategorie werben wir ung bier natürlich nicht 
befafjen und unfere Aufmerkfamfeit nur der zweiten widmen. Eine 
Zeitfhrift, melde fi allein mit der Gefchichte befchäftigen wolkte, 
würde in Polen nur einen jehr geringen Kreis von Lefern und alfo 
au von Abonnenten finden. Die Redactionen müflen daher dur 
die Umftände gezwungen vieljeitigen Anjprücdhen zu genügen bemüht 
fein, wenn fie fi nicht allzugroßen finanziellen Verluften ausfeßen 
wollen. Eine der polnifchen Zeitfchriften ift aber in der Lage, daß fie 
über jehr bedeutende Fonds zu verfügen hat und e8 befhalb zu ertragen 
vermag, daß ihre Drud- und Berlagstoften dur die Abonnenten 
nicht gededt werden. 8 ift dies die vom DOffolinskifcden National- 
inftitut zu Lemberg unter der Redaction von Auguft Bielowsti her- 
ausgegebene „DOffolinskifhe Bibliothek“. Der Stifter des Ynftituts, 
der daflelbe mit einem jehr bedeutenden Capital verfehen, hat e3 dem 
Directorium zur Pflicht gemacht, eine Zeitfchrift herauszugeben, die 
dauptfählich der polnischen Gefchichte und der Publication von Do- 
cumenten und anderen Quellen gewidmet wäre. Zrobdem werden 
in diefelbe au) Erzeugniffe aufgenommen, die mit der Gefdhichte in 
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feiner Beziehung fiehen. Wir wollen der Rebaction feineswwegs zu 
nabe treten, da die von ihr herausgegebene Zeitfrift nur Werth- 
volles bringt, aber wir erlauben uns doc die Anfiht auszufpredhen, 
daß e3 für die polnifche Hiftoriographie ein großes Verdienft wäre, 
wenn fie fi auf gefchichtliches Material befhränten und auf biefe 
Deife eine große Lüde ausfüllen möchte. Der Name Auguft Bie- 
lowsti wäre eine fihere Garantie, daß fidh eine folche Zeitchrift ho- 
bes Berbienft um die polnifche Hiftoriographie erwerben würde. Die 
Zeitiriften, von denen wir hier reden wollen, find die folgenden: 
bie bereits erwähnte „Ofiolinstiide Bibliothel”, die in Warfdhau 
erjheimende „Warfchauer Bibliothek“, die „Polnifche Revue“, die 
„literarische Zeitfehrift”, die „Sroßpolnifche Revue” und daneben aud 
bie „Jahresberichte der Pofener Gejellichaft der Wifjenfhaftsfreunde”. 

Die „Offolinstifhe Bibliothek“, die nach einer langen 
Unterbrediung jeit einigen Yahren (feit 1862) wieder erfcheint, bringt 
in ihren bis jebt publicirten neun Bänden eime Fülle trefflicher Ab- 
bandlungen. Obenan ftehen die, weldhe aus der fyeber ihres Re- 
dacteurs, Bielowsti, ftammen. Wir wollen den Inhalt biefer Bände, 
mit Weglafjung des micht zur Gefdichte Gehörigen, angeben und 
Einiges näher beipredhen. 

Band I enthält zwei Aufjäge Bielomwstis; in dem erften 
„Das Königreich Galizien“ beftimmt der Berf. auf eine Hare und jharfe 
Weile aus den Gejchichtsquellen; des 10. 11. und 12. Jahrhunderts 
die urfprünglichen Grenzen Galiziens, weldes im 11. und 12. Jahr- 
hundert innerhalb der Grenzen des heutigen Ungarns gelegen war 
und bis an die Theiß reichte, dann fhildert er die Gefchichte diejes 
Bandestheiles in eben diefem Zeitraume; in dem. zweiten: Johann 
Stanislaw Jabronomwäti, giebt er die Lebensbefchreibung diejes Wo- 
jewoden von Reußen und fehließt hieran den Abdrud der Dentwür- 
digfeiten des polnifhen Magnaten, verjehen mit zahlreichen Noten 
und mit mehreren beigefügten, höchft intereffanten Documenten (unter 
diefen ein jehr anziehender Brief Jabzonowstis an Pabft Clemens XI). 
— Die dritte Hiftorifhe Abhandlung: Das Archiv der Yamilie 
Mniszel (eines berühmten polnifhen Magnatengejchlehts) von Xa- 
ber Godebsti giebt Nachricht über die dafelbft befindlichen Ur- 
funden, von denen Mehreres als Beilage abgedrudt wird. 
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Band II: 1) Hieronymus und Elifabeth Rabziejowsli, eine 
biftorifhe Darftellung von Karl Szajnodha; 2) Denktwürbigteiten 
des Fürften Iofeph Poniatowsti, mit einer Einleitung. und mehreren 
Erklärungen verfehen und aus dem franzöfifchen Manufcript über« 
feßt von Xaver Godebati; 3) Die kirchlichen Angelegenheiten 
Reußens unter der Regierung Kafimird des Großen von Jfidor 
Szaraniemwicy; 4) Des Bincenz de Dominico Briefe über Polen, 
geichrieben an den Senat zu Genua in den Jahren 1483 und 1484; 
5) Meifter Bincenzius und feine polnijche Ehronit von Auguft 
Bielomstki, eine gelehrte, gründliche, Hiftorifch-Fritiiche Abhand- 
lung. Bielowsti hat mehrere Handjhriften des Ehroniften Vincenz 
Kabrubek gefehen und verglichen und gelangt in feinem Aufjage zu 
fehr wichtigen Rejultaten. 

Band II: 1) Das Lemberger Land im 14. und 15. Yahr- 
bunderf unter der Regierung Polens in Hinficht der focialen Zu- 
fände von Alexander Graf Stadnidi; 2) Depefhen der pol- 
niihen Gejandtfhaft in Kopenhagen in den Jahren 1789—1793; 
3) Ein umfangreicher Bericht aus der Feder Bielomstis über den, 
unter den Quellenfammlungen bereit? von und genannten Codex 
dipl. des Ygnaz Danizowicz. 

Band IV: 1) Das Halicz-Wladimirfhe Herzogthum, fpäter 
Königreih, von Auguft Bielomsti. Die Abhandlung bildet den 
zweiten Theil des im erften Bande der Zeitjchrift abgedrudten Auf 
fabes „Das Königreich Galizien“. Der Berf. beweift mit gründ« 
lider Kenntniß und jcharfer Kritik folgende Säge: 

Unter dem Namen Galizien verftand man im Laufe der Zeit 
nit ein Land, defien Grenzen fich veränderten, indem fie ein 
größeres oder Tleineres Gebiet umfaßten, fondern der Name bezeich- 
nete zwei verfchiedene Länder, die nicht Gemeinfames mit einander 
hatten. 3 bezeichnete nämlich im 11. und 12. Yahırh. der Name 
Galizien ein Land, welches volltommen innerhalb der Grenzen deö 
jegigen Ungarns lag. Seine Grenzen waren die Flüffe Donau 
und Sajo und der jülbliche Bergabhang der Karpathen, jeine Haupt- 
ftadt die Stadt Galiczg am Pluffe Tugar. Diefer Ort mar 
feinem Urfprunge nad beinahe um ein Sahrhundert älter, als 
da3 am BDnieftr gelegene Halicz und Hatte mit diefem nur einen 
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ähnlichen Klang des Namens gemein. An einer weiteren Epoche 
. gegen Ende deö 12. und zu Anfang des 13. Jahrhunderts bildet 
da3 am Dnieftr gelegene Halicz zugleich mit dem wolßynifchen Wla- 
dimir unter der Regierung des Yürften Roman Mescisrawicz, ein 
Herzogthum : das haliczewladimirfche. (Die Gejchichte diefes Landes 
behandelt der Verf. vor Allem in diefem Aufjage.) Nach dem ode 
des Herzogs im %. 1205 während der Minderjährigfeit feiner Söhne 
ging das Erbe Romans, fateinifh Galicia et Lodomeria benannt, 
theilweife in die Hände der Beherrfcher Ungarns über. Koloman, 
Sohn des Andreas, gekrönt 1214 als König von Galizien, regierte 
dajelbft mit einer Unterbredung im Ganzen 6 Jahre, etwas länger 
fein jüngerer Bruder Andreas. Außer diefen beiden Fürften war 
fein Beherrfher Ungarns wirklicher König von Galizien. &8 war 
aber in jener Zeit gewöhnlich, daß man fich beftrebte an die Königs- 
namen jo viele Titel, wie nur irgend möglich, theils wirkliche, teils 
erbichtete anzuhängen ; jo aljo finden wir in einigen Diplomen und 
Briefen Andreas II, Belas IV und Anderer au den Titel Rex 
Galiciae et Lodomeriae. Durd) den Zufaß „et Lodomeriae“ 
wollte man wahrjcpeinlih das am Dniefte gelegene Galizien von dem 
Stowatifhen unterfcheiden, denn fein einziger der Könige von Un- 
garn hat in dem fogenannten Zodomerien oder vielmehr Wladimir- 
hen Herzogthum je eine Hand breit Land befefien. Endlich um- 
faßt das im 3. 1772 bei der erften Theilung Polens gebildete Ga- 
lizien die Wojewodfchaft Reußen nebft Theilen von jechs anderen: 
ber Pobdolifchen, Wolhynifhen, der von Bert, Lublin, Sandomir 
und Krakau. Der größte Theil diefer Länderftriche gehörte früher 
nie zu dem fogenannten Galizien und Lodomerien, fondern bildete 
einen integrivenden Theil von Polen. 

2) Auguft Mosbadh: Nachrigten Über Polen zur Zeit 
Michaels I und Johanns III aus den Denktwürbdigfeiten des Marquis 
de Bomponne, Minifter- und Staats-Secretär der auswärtigen Ange- 
legenheiten unter Qubwig XIV. &s ift dies ein Auszug der bie 
polnifhe und ungarifche Gefchichte betreffenden Stellen des Wertes: 
M&moires sur les differents interäts des princes de l’Europe & 
la fin de 1679, welches von Mavidal im erften Bande der M6&- 
moires du Marquis de Pomponne abgedrudt worden ift. Diejer 
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Beitrag zur polnifchen Gejchichte des 17. Jahrhunderts enthält ve 
nig, was nicht anders woher befannt gewefen wäre. 

3) Johann Mazepa und feine Briefe, eine gründliche, Tritifche 
Arbeit, in welcher der niit genannte Verf. die über Mazepa ver- 
breiteten Nahrichten mit den gleichzeitigen Quellen vergleicht und 
zu neuen, felbftändigen Refultaten gelangt. Hierauf folgen mehrere 
auf defien Gefchichte bezügliche und bisher unbelannte Documente. 

4) Bernard Ralidi: Diarium bellici progressus cum 
Georgio Rakocio, ex castris ad Miedzybor 23. Iuli. 1657 Pater 
Adrianus Pikarski Societatis lesu seripsit. Kalidi, ein junger, 
fehr begabter Schriftiteller, Tiefert hier den Zertabdrud nebft einer 
polnifchen Weberjegung diejes intereffanten Tagebudhes mit Hinzu- 
fügung einer Zebensbefchreibung des Adrian Pilarsli. Das Tage: 
buch jelbft behandelt nicht die ganze Expedition Rakociys, jondern 
nur den Abjchnitt derjelben, als Rakociy dur das Heer des fieg- 
zeichen Stephan Gzarniedi aus Polen vertrieben über die Weichjel 
in fein Land zurüdfloh. Das Manufcript befindet fih in der Bir 
bliothet des Ofjolinstifhen Nationalinftituts zu Lemberg. 

5) Ignaz Szaraniemwicz: Die Regierung des Herzogs 
Mladislam von Oppeln in Reußen. Die Rebaction der „Bibliothef“ 
theift nicht die Anfichten des Verfaffers, doch drudt fie die Arbeit ab, 
da fie in durdhaus wiffenfehaftlicher Haltung gefehrieben if. Szaranie- 
wicz fieht nämlih den Herzog Wladislam von Oppeln als unab- 
hängigen und felbftändigen Beherrjcher Reußens an, Bielowsli hin- 
gegen behauptet, derfelbe wäre nur Statthalter des Königs Ludwig 
von Ungarn und Polen gewejen. Die Regierung Herzogs Wladis- 
law in Reußen beginnt im %. 1372. Na dem Tode Kafimird des 
Großen von Polen entftanden dafelbft Wirren, welche den Umfturz 
der von diefem Könige in religiöfer Hinfiht eingeführten Neuerungen 
bezwedten. Viele Bijchöfe des römifch-tatholifchen Ritus waren zum 
griedhifchen übergetreten, wenige nur waren ihrer Gonfeifton treu 
geblieben. König Ludwig und Herzog Wladislam bemüheten fidh, 
diefelben zum römijch-tatholifchen Glauben zurüdzuführen. Wlabislam 
bejeßte die feften Pläge mit Befagungen, die er aus Schlefien her- 
beizog. Im %. 1372 zog er feierlich im Lemberg ein und wählte 
diefe Stadt zu feiner Refidenz, in mwelder er bis 1379 vermeilte und 
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im Geifte Kafimird des Großen die Regierung leitete. Er unterftüßte 
die ärmeren Klafien der Bevölkerung gegen den Uebermuth der Bo- 
jaren und zwang diefe zum Gehorfam. . Diefe Handlungsweife war 
der Grund, daß er von den Armen geliebt, von den Magnaten ge= 
haft wurde. Bei der Uebernahme der Herrjchaft ftellte der religiös- 
eifrige Herzog dem Pabfte die traurige Lage der katholifchen Kirche 
in feinem neuen Lande dar, bat ihn um die Stiftung neuer Biß- 
thümer und um Beftrafung der Geiftlichen, weldhe die Tatholifche 
Kirche verlafjen hatten. Au mwünfchte er, daß das jüngft beftätigte 
katholifche Bisthum nad Lemberg verlegt werden möchte, da fein 
bisheriger Sig Halicz zu mweit von den lateinifchen Bifchöfen Reupens 
entfernt jei. Es bemog ihn aud zu diefem Wunfdh der Umftand, 
daß Lemberg die eigentlihe Hauptftadt und ftark befeftigt war, fo 
daß e8 leichter die Angriffe der Litthauer und Tartaren aushalten 
fonnte. In Folge deffen beauftragte der Pabft den Erzbiichof von 
Gnefen und den Bifchof von Krakau, daß fie fi) überzeugen möd)- 
ten, ob Lemberg wirklich geeigneter für den Sig eines Bifhofes wäre, 
als Halicz. Wladislam aber erlangte die Erfüllung feines Wunfches 
nicht, der Sig des Bifchofs blieb in Halicz bis 1414. Ym Y. 1373 
erteilte Wladislam ein Privilegium der Stadt Thorn, durch mwel- 
des derjelben geftattet wurde, in Wladislams ganzem Gebiete Han- 
del zu treiben; ein ähnliches Privilegium wurde aud) den Qember- 
ger Kaufleuten in Hinficht auf Folen und Ungarn ertheilt, 

Band V: 1) Johann Clemens Branidi, ein Abfchnitt aus der 
Gefchichte des 18. Jahrhunderts von Ludwig Nabielat; 2) Ge- 
fehichte der Söhne des Großfürften von Litthauen Olgierd, von 
Rafimir Graf Stadnidi; 3) Ueber das Leben und die Schrif- 
ten des Andreas FYrycz Modrzewali, von Anton Maredi; 4) Ge- 
benfbudh der Belagerung von Mantua im 3. 1799 aus den Schriften 
des Cyprian Godebäti veröffentlicht von Xaver Godebati; 5) Ta- 
gebudh einer in fremde Länder in den Yahren 1660—1663 unter» 
nommenen Reife nad einer Handjhrift des Ofjolinstifchen Inftituts 
veröffentlicht von Qucyan Tatomir. 

Band VI: 1) Das der franzöfifchen Regierung im Jahre 1762 
überreichte Promemoria: über die Berbefferung der Republit des 
Johann Elemens Branidi im Pergleich zu den anderen damaligen 
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Reformen von Ludwig Nabielal; 2) Gefhichte der Söhne Olgierbs 
(Fortfegung) von Stadnidi; 3) Bemerkungen eines polnischen 
Edelmanns über die Stimmung der benachbarten Mächte gegenüber 
unferen Reichstagen, eine dem Paulucci am 4. Januar 1764 über- 
gebene Schrift Stanisl. Konarslis, von Ludwig Nabielat; 
4) Kritifcher Bericht über Murlowslis Ausgabe der Chronik des 
Bincenz Kabrubel. 

Band VII: 1) Einige Abfchnitte aus dem Leben Kosciuszkos 
von 2. Siemiensti; 2) Die Söhne des Olgierd (Fortf.) von 
Raf. Stadnidi. 

Band VIII Habe ich leider noch nicht in Händen gehabt. 

Band IX: 1) Genealogien der polnischen Könige und Yürften 
bon 880—1195; 2) Die Söhne Olgierds (Fortf.) von Kaf. Stad- 
nidi; 8) Julian Bartoszemwicz: War Praeclaw Landoronski der 
erfie Kofotenhetman; 4) Kritifcher Bericht über Sozomierns Gedichte 
des Unterganges Polens von EHylinsti;5)W. A. Maciejomwsti: 
Ueber die Bedeutung des Wortes „Kmiec“ (Kmetho). 


Die „Warfhauer Bibliothet“ erfeheint feit einer langen 
Reihe von Jahren zu Warfchau in monatlidhen Heften zu 8 bis 9 Bogen. 
Seit mehreren Jahren wird fie von L.W.Wojcidi mit Umfldht und 
Erfolg redigirt. Sie darf unter die wifjenfchaftlihen Zeitjchriften 
gezählt werden, die fidh auf keinen fpeciellen Zweig beichränten, wir 
finden in ihr Hiftorifche, dconomifcdhe, Literarifche, biblisgraphifche 
Aufjäge, Ueberfegungen und originelle Arbeiten, Recenfionen inlän- 
difiher und ausländifcher Werke. Bon den zahlreichen in ihr ver= 
Öffentlichen Hiftorifhen Aufjägen Haben manche einen hohen, andere 
einen jehr geringen Werth. Wir wollen bier die Titel der werthoollften 
unter ihnen anführen. 

Karl Sosnowski: Der Wojewode Johannes Huniady. 

3. Qufkaszewicz: Georg Niemierzyc, Unterlämmerer von Siem, 
Staroft von Otmrucz und Krzemieniec. Ein Beitrag zur Gefchichte 
der Regierung Yohann Kafimirs. 

3.%.2.: Jatob von Kobylany, Eaftellan von Gnefen, Staroft 
von Brzese 1407—1454. 

Edmond Stamwisti: Die Handelsverhältnifie im ehemaligen 
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Polen und ihre Verbindung mit dem Aderbau im 15. und 16. Jahr- 
hundert. 

Sehr werihvolle Beiträge enthalten die von Julian Bar- 
to8zewicz angefertigten „Gejchichts-Tabellen” d.h. Ehronologifche 
Berzeichnifie der Inhaber der hauptjächlichiten Hron- und Hofämter 
nad gedrudten und handjähriftlihen Quellen bearbeitet. 

Konrad Mahcrynsti: Ueber Geleitbriefe und die Yorm 
der Appellation von den Urtheilen der Strafgerichte in Polen. 

Thad. Fürft Lubomirsti, den wir bereits al3 Herausgeber 
eined Cod. dipl. des Herzogs Mafovien genannt haben, veröffent- 
licht in diefer Zeitfehrift fehr wertvolle Auffähe über den Zuftand 
des Landvolfes in Polen während des 15., 16.,17. und 18. Jahrh. 

2eopold Hubert: Hieronymus a Lasco Laski, Wojewode 
bon Sieradz. 

Ein ungenannter Berfafjer: Ueber das Dobrzyner Land, Hifto- 
tifhe Forihungen. 

Alerander Graf regegbzledi: Zohann Marfupini am 
Hofe Sigismunds I und der Königin Bona. 

Ad. N. Nateski: Elifabeth, Fürftin von Oftrog. 

A. Adamomwicz: Einleitung in die Gefchidhte der erften Kd- 
nigswahl in Polen. 

€. Biotromsti: Gejchichte des Landes Kiew. 

4. ©. Helcel: Forjhungen zur Gefchichte des Firchlichen 
Zehnten in Polen. 

Adam Chodynsti: Wo wurde das Statut Jagiellos im 
%. 1423 befchloffen ? 

Jul. Bartoszemwicz: Was bedeutete und wo lag die Ukraine ? 

Bladislam Chom tomwsti: Johann Oftrorog, Wojewode 
von Pofen, ein Redner und Schriftfteller aus der Zeit Sigismunds III ; 
— Ghriftoph Fürft Zbarasti, Krongroßftallmeifter; — ein „Silva 
Rerum‘ aus dem 15. und 16. Jahrhundert. 

KR. KRoztomwsti: Die zweite Heiratd Sigismunds III und 
feine Yamilienverbindungen mit Defterreich. 

Die „Bolnifhe Revue“ ift eine feit 16 Monaten in Hralau 
erfcheinende Zeitjhrift unter der Redaction von Stanislaw Graf 
Tarnomwäti, Jofeph Szujsfi und Ludwig Powidaj nad 
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Art der Revue des deux mondes. Die Redaction ift bemüht nur 
Gutes und Werthoolles zu bringen, was ihr auch zum großen Theil 
gelingt. Sie enthält mehrere jehr gute hiftorijche Auffäge und Re- 
cenfionen der neueften Erzeugnifie der polnischen Literatur aus ber 
Feder Szujslis. Diefelben find meift mit Verftändnig und Umficht 
gejchrieben, doch möchten wir dem gelehrten Recenfenten den Vorwurf 
maden, daß er den Wdepten der allgemeinen Huldigungs- und Be- 
Iobigungsmethode nicht beftimmt entgegentritt. in fo talentvoller 
und angefehener Schriftiteller wie Szujsti würde fich ein größeres 
Berdienft um die polnifche Literatur erwerben, wenn er die Geißel 
der Kritik fchärfer handhaben wollte. In den biöher erjchienenen 
16 monatlihen Heften, zu 10 bis 12 bdichtgedrudten Bogen, find 
folgende Hiftorifche Aufjäge enthalten: 

DB. Gorembersti: Kaifer Alerander I auf dem Wiener 
Gongreß gegenüber der polnischen Frage. 

" Reon Be gner: General Fürft Adam Poninski, eine Ahhand- 
lung von fehr geringem Werth. Der Berfafler ftellt fich die Unter- 
fuhung zur Aufgabe, ob Poninsti Schuld daran trage, was ihm 
allgemein vorgeworfen wird, daß SKosciuszlo in der Schlacht bei 
Maciejowice befiegt worden ift, er gelangt aber zu feinem Refultate. 

Bernard Kalidi: Janus; Radzimill, und in einem fpäteren 
Hefte: Die Brautwerbung Janusz Radziwilld im I. 1637, zwei 
böhft anziehende und mit großem Xalent gefchriebene Hiftorifche 
Skizzen. 

Severin Przeroma (Pfeudonym des F. Yarodhomsli) : 
Ueberfall des SMofters zu Paradies in Großpolen dur die Bran- 
denburger im I. 1740, eine langweilige, gebehnte Erörterung eines 
ziemlich geringfügigen Ereigniffes. 

Zudwig Powidaj: Johann Mazepa, eine anziehende Bio- 
graphie des bekannten Kojatenhetmans. 

Stanislaw Tarnowsti: Frycz Mobrzewsli und feine 
Schrift „Ueber die Berbefjerung der Staatsverfafjung der polnischen 
Republil”. Die in der Zeitfchrift publicirten Arbeiten Tarnomwsfis find 
duchhweg jehr werthuolle Beitandtheile derjelben. Auch diefer Auffag 
über einen der gediegenften polnifchen politifcden Schriftfteller des 
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16. Jahrhunderts ift mit großer Sadhlenntniß in fehr anjprechender 
Sorm abgefaßt. 

Bolerian Ralinka: Charakteriftit Stanislam Augufs. 

Wladislam Seredynsti: Gregor von Sanof, Erzbifchof 
von Lemberg. 

Bernard Ralidi: Wlabislam IV als König der Bauern. 

Bernard Kalidi: Die heilige Dorothea und Konrad Wal- 
Ienrod. Das legte Heft enthält den erften Theil eines längeren Aufe 
fages von Jofeph Szujsli über die Maryna Mniszhöwne und 
die beiden faljchen Demetrius. 

Die „Literarifhe Zeitfrift” erjhelnt in Lemberg fett 
mehreren Jahren, in legter Zeit unter der Redaction ven 3. Startel, 
weldher diejelbe keineswegs gehoben Hat. Die Zeitfchrift nimmt Er- 
zählungen, Gedichte, Recenfionen, politifhe Artikel, aber au rein 
wiffenjchaftliche Arbeiten auf. Bon den Hiftorifcden Aufjägen wollen 
wir nur die wichtigeren aus den Jahrgängen 1863—1866 anführen. 

Heinrid Schmitt: Die Bewerbungen des öfterreichiichen 
Haufes um die polnifche Krone, und von bemfelben Berfafier: Die 
Zage Polens im I. 1745. 

Ludwig Powidaj: Das Majorat der Oftrogstiihen Familie, 
und ein jehr umfangreicher Auffag: Adam Smwietobyt Kifiel, Woje- 
wode von Sliew. 1583—1653. 

Der Heine Adel in Polen von einem Mafuren aus der Krone. 

AR. Stelmafiewicz: Grundriß einer Gefchichte des Bauern- 
ftandes in Polen. 

2.8B.: Ein Abjpnitt aus den fAhwebifchen Kriegen, als Beitrag 
zur Gefchichte der Politik der polnifden Magnaten im 17. Jabıh. 

8. Eieszewsti: Zur Erinnerung an Kafimir Puzawäh. 

Anton Schneider: Städte und Stäbidhen in Galizien in 
Biftorifcher, ftatiftiicher und topographijder Hinfiät. 

M. Studbniarsti: Die Zufammenkunft zu Lud am 6. Ya- 
nuar 1429. 

R. Ehredomwsti: Der Lurus in Polen. 

©. von ®B.: Zwei königlide Rivalen (Stephan Bathory und 
Swan IV, der Graufame). 

RK. Chredomwsti: Nicolaus Kopernil, eine biographijche Skizze. 
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2. Zatomir: Bincenz von Szamotuty (Samter), eine Fritifch- 
biftorifhe Studie aus dem 14. Jahrh., und von demfelben Berf.: 
Johannes de Plano Karpino und fein Zeitalter. 

Bon 3. ©. find in dem Jahrgange von 1865 fünf Auffäe ver- 
öffentlicht, betreffend die Ermordung des Ezaremwitich Alery Piotrowitich 
im Jahre 1718, des Gzaren Peters III im 3. 1762, des Czaremwitich 
Ywan im %. 1764, der Gemahlin Peters Elifabeth Aleriejetona im 
3. 1776 und des Garen Pauls I im 9. 1801. 

Die „Sroßpolnifhe Revue“ unter der Redaclion bon 
Emil Kiersti erjcheint in Pofen feit vier Monaten in jehswöchent- 
lichen Heften zu jech& Heinen Drudbogen; e8 find erft zwei Sefte 
veröffentlicht, in weldden ein Auffag 2. Wegners über die Schladh- 
ten bei Rackawice und Szezefocinyg und eine Abhandlung W. 4. 
Maciejowstis enthalten ift, die mir noch nicht zu Geficht gelommen. 

Unter den Zeitfähriften haben wir noch die „Sahresberiähte 
derPojener Gejellfchaft der Freunde der Wijfenjhaften“ 
zu nennen, bisher vier ftarfe Bände. Außer den Arbeiten 2. Wegners, 
die aud al3 Separatabdrüde erjhienen find und die wir als foldhe 
in dem erften Abfchnitte unferes Auffages beiprochen haben, enthal- 
ten dieje Berichte folgende hiftorifche Arbeiten: 

Band I: 1) Die Geiehgebung und die Redhte der Kirche in 
Polen; 2) Hiftorifhe Nadriht von dem in der Kathedrale zu Pofen 
aufbewahrten Schwerte, mit dem der Sage nad) ber heil. Petrus 
dem Maldus ein Chr abgehauen haben joll, beide Auffäge vom 
Ranonitus Yabcezynzfi; 3) Der Krieg Sigismund Augufts mit 
dem lievländifhden Orden im I. 1557 von dem für die Wiffenjhaft 
zu früh verftorbenen J.N.Romanomsti; es tft dies eine gebiegene 
an Material jehr reichhaltige Abhandlung, in weldher der Verf. aus 
den Schägen der Körniter Bibliothek vieles Neue bringt ; leider ift 
e3 aber nur der erfte Theil der ganzen Wrbeit. 

Band II: Zwei Gefandtihaften der Schlefter nad Polen in 
den Y. 1611 und 1620 von Auguft Mosbad, nad Materialien 
aus den Breslauer Ardiven. 

Band II: 1) Einige Bemerkungen in Sadhen des Zebrzydorm- 
shiihen Rokosz don Heinrid Schmitt, eine Polemik gegen 
Szujälis Auffaffung diefer Mdelsrevolte ; 2) Statiftifhe und Hifto- 
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biftorifche Beihreibung des Diftrictd Borel im Groß=-Herz. Pofen, 
von Emil Kiersti. 
Band IV : Gedenkbud zur Gefhichte der erften Tage der pol- 
nifhen Revolution von 1830, von Graf Wiladislam Zamojsti. 
Die „Berichte der Krafauer Ef. f. Gelehrten-Gefelihaft“ find 
mir bisher nicht zugänglich gewefen; ich bebauere fie daher au an 
biefer Stelle nicht berüdfichtigen zu können. 
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Geschiedenis der Kerk in de Nederlanden. Karel de Groote en 
zijene eeuw, (741—814), voorgesteld inzonderheid met betrekking tot 
Nederland door P. P. M. Alberdingk Thijm, litt. hum. Dr. phil, 
theor.mag. 8. (VII und 600 ©. mit einer Karte.) ’SGravenhage, Martinus 
Nijhoff. Amsterdam, C. L. van Langenhuysen, 1867. 

Das vorliegende Werk behandelt den zweiten Zeitraum einer Kir- 
hengejhichte der Niederlande, zu mwelder ber Bf. durch eine frühere Ar: 
beit über den H. Willibrord, den Apoftel der Niederlande, den Grund gelegt 
bat. An die Spige diefer neuen Periode ftellt er den Namen Karla des 
Großen, „des großen Baumeifters des hriftlihen Staates im weftlichen 
Europa” ; er ftedt fi feine Grenzen weiter, ald auf dem neuerbings fo 
eifrig gepflegten Gebiete der nieberländifchen Belehrungsgefchichte fonft zu 
geiheben pflegt, und fucht mit umfaflenderem Blide die Stellung zu 
f&ildern, weldhe in dem großen, den halben Weltiheil: bewegenden Beleh- 
zungäwerle Karls die Niederlande einnehmen. Er verfolgt den König 
auf den Wegen zu dem legten Biele feiner Thätigleit in Kirche und 
Staat und fieht in der Gründung und Ausbildung der kirchlichen Ein» 
richtungen der Niederlande diefelben Grundfäge durdhgeführt, welche den 
allgemeinen, von Karl beberrfhten Entwidlungsgang beitimmen. Aber 
ein fo großer Vorzug in einer jo umfafjenden Anlage des Buches liegt, 
fo läßt fi dod nicht jagen, daß der Bf. feine Aufgabe befriedigend gelöft 
babe. Seinen Combinationen fehlt die einzige fichere Unterlage, eine 
forgfältige Kritit, und fo viel Zutreffendes fie enthalten, jo verlodend fie 
zuweilen die Beweggründe bisher dunkler Vorgänge ans Licht zu bringen 
feinen: ein Blid auf die Eitate belehrt über den unfiheren Grund, auf 
weldem des Df3. Darftellung bei manchen wichtigen Punkten rubt. 

Schon in den beiden Abjhnitten, welde das Buch eröffnen und 
eine topographifhe Beichreibung der niederländifchen zur eit 
Hiftorifde Zeitfärift. XVII. Band, 
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Karla ded Gr. enthalten, begegnen mande Berftöße. Der Unterfchiev 
zwifhen den Bisthümern diefjeits umd jenfeits des Rheins wird nicht ger 
nug beachtet, und fo irrtbümlidh der in Gallien häufige Anflug an bie 
dort fon unter, der Römerberrihaft auögebilveten bierardiichen Formen 
aud auf die Lirdlihen Einrichtungen auf deutihem Boden übertragen. 
Gleih die ausführliche Zufammenftellung der Beftandtheile des Bisthums 
Utredht widerfpricht dem als allgemeiner Regel aufgeftellteu Grunbfag; ber 
Bf. felbft jucht den Beweis zu führen, baf unter der in Scholie 3 und 
4 ber vorgeblihen Gtiftungdurtunde von Bremen genannten reliqua F'resia 
die fünf friefiihen Gaue Oftraga, Weltraga, Beluwe, Riftarlafe, Kinhem 
(Rennemerland) zu verftehen feien, die zum Utredhtfhen Sprengel gehörten, 
während die 12 andern Gaue frieslands theil Bremen, theild Münfter 
unterftellt waren. Und fo wenig der Sag, daß die Abgrenzung eines 
Bisthums - fih regelmäßig nad) dem Umfang eines großen gallifchen 
Stubtgebietes oder eines deutjhen Gaueß richte, für Utrecht gilt, jo wenig 
vermag der Bf. ihn au nur für die lintörheinifchen Bisthämer Door: 
nit und Xeruenne nadzumeifen. Vollends verfehlt aber ift e8, diejes Ein 
theilungsverfahren auh noch auf die Unterabtheilungen ver Bisthümer 
und Gaue auszudehnen, den Grafihaften analog aud eine Eintheilung 
ber Bisthümer in leinere Bezirke, Ardipiatonate anzunehmen. Der 
Schluß auf diefe Einrichtung in Utret zu Karls Zeit aus ihrem Bor: 
bandenfein in andern Bisthümerm ift unberechtigt, da aud Lepteres nicht 
nadzuweifen ift, am wenigften für Xeruenne, wo bie Eintheilung in 
Arhiviatonate fon In 7. Jahrhundert beftanden und das unter Karl 
25 Landbelanate gezählt haben fol. E8 genügt, des Bis. einziges Zeug: 
niß zu nennen: da® fog. chronicon Morinense, das no Niemand ger 
fehen, und über vefien Eritifhen Werth es leicht geweien wäre, fi aus 
Pertz, Monumenta VII 396 zu unterrihten. Grft fpäter fand die Ein 
tbeilung der Bisthümer in Ardhiviatonate ftatt, während früher ein Bi- 
f&pof nur einen Arhidialonus unter fi hatte. 

Bon der topograpbifden Beihreibung der Bisthümer wird fortger 
fritten zu der Unknüpfung der Beziehungen zwilhen dem römifdhen 
Stuhl und fränfiihen Neihe und der Wirkfamfeit des Bunifucius, Die 
Darftellung ift rei an neuen und verführerifchen Gefihtpuntten, von 
denen aber mandpe eine wiflenichaftliche Prüfung nicht beftehen. Um die 
DBeredhtigung der Ungrifje auf den Namen Karl Martelld buch feine 
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Gegner zu beweifen, beburfte e3 keineswegs beö erbichteten Machwerls 
von Hincmar, ber visio Eucherii, und ebenfowenig ift e8 begründet, die 
bloße Anmwefenheit von 23 Bifchöfen bei der Synode von Soiffons 744 
ald Beweis zu gebrauden, daß Pippin aud die auftrafifchen Bifchöfe 
eigenmädtig dazu berbeigezogen habe, und dann darin den Urfprung des 
Bwieipalts zwijhen Pippin und RKarlmann zu jehen, der zu des Lepteren Res 
gierungsentjagung führte. Ebenfowenig kann der 745 angefegten Synode 
zu Liftinas die Abfiht Karlmanns untergejhoben werden, durd die Ber 
zufung einer neuen allgemeinen fränkifchen Synode auf auftrafifhem Bo: 
den die Wirkungen von Pippind Auftreten in Soifjons abzufhwäden; 
fon vephalb nicht, weil Jaflö Monumente Moguntina (p. 129) die 
Synode mit Grund auf 1. März 743 oder 744 zurüdverlegt. Dann 
lann aber aud nicht aus ihr die Erlältung zwifchen Bonifaz und Karl 
mann entjprungen fein, melde berrübren foll von der nicht in den Synos 
dalatten, fondern in Bonifaz Schreiben an Gubberht erwähnten Unter: 
werfung der verfammelten Bihöfe unter den römifhen Stuhl und bie 
Intholifhe Einheit, was Bonifaz gegen Karlmannd Willen ind Werl ge 
fegt, umd feitvem fi) Pippin zugewandt habe. Weit mehr verdienen Zu - 
fimmung die fi anfchließenden Ausführungen über die zunehmende Ent» 
frembung zwijhen Bonifazg und Pippin einer, Karmann andererfeits, in 
Folge der Nahficht, die Lepterer den Jrrlehrern Clemens u. Apelbert be 
wie. Aud darin Hiegt eiwad Wahred, wenn in den unbeftreitbaren 
Mippelligleiten zwifhen dem Pabft und Bonifaz ein Anzeichen gefunden 
wird, der Pabt habe für die Vefeftigung der Hierarhie im fränkifchen 
Reihe eine Gentralifation der geiftlihen fowohl als der weltlichen Macht 
für gefährlich gehalten ; aber zu weit gegangen ift e8, in Bonifaz, als 
Vertreter diefer Einheit den Hauptrathgeber und die Hauptftüge Pippins 
bei feinem Streben nad Befeitigung Karlmanns und nad dem Königs« 
titel zu erbliden (S. 115. 135): Bontfag foll „dur ein Meifterftüd‘ 
von Alugheit den Widerwillen des Pabftes gegen Pippins Thronbefteis 
gung überwunden haben. Das fait vollftändige Schweigen der Quellen 
geftattet eine folde Darftelung nicht, und‘ nur durd eine gang willfür- 
lihe Combination auf Grund der Ehronit von St. Bertin wird Pabft 
Stephan II. die Erklärung zugefhrieben, erft nah des Merovingers 
Chilverih III. Tode würde er Pippin als König falben. Hingegen ift 
es richtig, daß das BVerhältnip zwiihen Bonifaz und dem Babit während 
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ded Erfteren legten Lebensjahren immer gefpannter wird, und die Auf 
Härungen de3 Berfafiers über diefen Punkt gehören zu den gelungenften 
Bartien feines Werts. 

Nad) einer kurzen Weberfiht über die Regierung Pippins gelangt 
endlid die Darftellung auf Karl den Gr., leidet aber, neben mandhen Bor: 
zügen, an denfelben kritischen Mängeln wie die erfte Hälfte. Gleih ver 
aquitanifhe Krieg und Karls Bermählung mit Defiderata find unridh 
tig erzählt, ebenjo das Verhältuig des Pabftes während bes Iongobarbi» 
hen Feldzugs zu Karl und veflen Schenftung an den Pabft: die alten 
Fabeln über die Verleihungen des Pabftes an Karl werben wiederholt, 
ja Hadrian fol damals Karl fhon die Kaifertrone in Ausfiht geftellt 
haben, wenn er feine Verfprehungen an die Kirche erfülle. Daß Karl die 
den Babft bebrohenden italifchen Herzöge begünftigt, die feine eigenen Gegner 
waren, ift aus der Luft gegriffen; vielmehr das bebarrlihe Zögern Karls, 
bie Forderungen des Pabftes in Betreff der jog. Schenkung von 774 zu 
erfüllen, und befonder3 die berben Bejhwerben vefielben über die Ein: 
griffe Karla in die Ernennung der Bijchöfe in Italien und die Aus: 
übung weltlier Hohbeitsrechte in den vom Pabft beanfpruchten @ebieten 
führten zu dem immer gejpannter werdenden Verhältnik zwiichen Pabft 
und König, was jenen endlich bewog, beim griedhifchen Hofe einen Rüd- 
halt gegen Karl zu fuden. Vorgänge, weldye der Bf. felbit ebenfo ein- 
gebend als befriedigend fchilvert, um daran eine ausführlihe Darftellung 
der Mafregeln Karls zur Durdführung feines bierardhiihen Syftems in 
feinem Reiche zu nüpfen. Aud die Mafregeln zur fittlihen und geifti- 
gen Hebung der niederen Geiftlichleit, zur Belehrung des Wolls über 
die Grundlagen des hriftlihen Glaubens werben im Ginzelnen bejpro: 
den, ohne aber wieder die anftößigften Verjehen zu vermeiden: das Gtu- 
dium der H. Schrift joll Karl auf der Synode in Neuhing 772 vorge 
fhrieben haben (S. 312), und ©. 313 „im Jahr 769 auf der ebenge 
nannten Synode von Neuding jheint Karl’ den erften Befehl gegeben zu 
baben, daß jeder Bilhof in feiner Gtabt eine Schule errichte”. Leider 
thun folde Nadhläffigkeiten au noch den legten Abjchnitten des Buches 
Eintrag, welde ihrem Inhalte nad zu den interefianteften Theilen befjel: 
ben gehören. Die überwiegende Rolle, welde im legten Jahrzehnt wor 
feiner Kaifertrönung in Karls Bolitit nicht nur die kirhliden, fondern 
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auch die dogmatifchen Verhältniffe fpielen, wird in umfangreicher und licht« 
voller Darftellung befproden, deren Mittelpuntt die Frankfurter Synode 
von 794 bildet. Die politiihe Seite, welche in den dort verhandelten 
Fragen über den Adoptianismus und die Bilderverehrung mitfpielte, 
wird gebührend hervorgehoben, und das jhwierige Verhältnig zmwijchen 
Karl und dem Babft, der in der adoptianifhen, aber nicht in der Bil- 
verfrage fidh jenem fügte, unbefangen erörtert. 

Ein Abfpnitt über die Sachjenkriege und die Kirchliche Einrichtung 
bed Landes, mit Rüdfiht auf Friesland und verbunden mit einem Hin- 
weis auf bie Bedeutung der dur Alkuins Vermittlung von Karl fo 
lebhaft gepflegten Verbindung mit England führt dann die Erzählung bis 
zu dem Punkt, wo die unmittelbaren Borbereitungen zur Kaiferkrönung 
in den Vordergrund treten. Aber das gefpannte Berhältniß, in dem 
Karl feit Jahren mit Habrian geftanden, dauerte aud mit Leo III. 
fort und zog die Unterhandlungen in die Länge. Erft die völlig bilflofe 
Lage, in die Leo in Rom felbft gerieth, nöthigte ifn, den allgemein als 
oberften Herrn der Chriftenheit anerfannten Karl aud feinerfeits als fol 
hen dur Ertheilung der kirdhlien Weihe anzuertennen. So hatte Karl 
e3 erwartet, aber der Babft wußte dem Greigniß eine andere Wendung 
zu geben. Die bis jegt noch beftrittene Frage über die Glaubwürbigteit 
von Einhards Nachricht, Karl fei auf feine Kaifertrönung nicht vorbereitet 
gewejen, findet durdy den Bf. zum erften Mal vie befriedigende Löfung. 
Karl kam nah Rom, um das römifdhe Kaiferreich zu erneuern; aber bei 
feiner gebieterifden Stellung in der Kirche und der Abhängigkeit, worin 
er den Pabit hielt, konnte die Erneuerung nur von ihm felbft ausgehen. 
Die er jhon damals die kaiferlihe Macht anfah, konnte er nur fich jelbft 
mit der Krone jhmüden wollen, dem Pabft die Salbung überlafien; tein 
Bunder alfo, daß nad Einhard Karl unzufrieven war, als der Babft 
in dem Augenblid, da jener vom Gebet fi erbebend zur Mefle nad 
dem Altar deö H. Petrus ging, die Krone ergriff und fie auf Karls 
Haupt fegte (Ann. Laur. maiores M. 3.1188). €3 war ein eigenmächtiger 
Schritt des Pabftes, der au nicht unterließ, in einem no am 25. Des 
zember von ihm erlaflenen Diplom zu erwähnen, daß er Karl zum Au- 
guftus geweiht habe. 

In kurzen Zügen wird hierauf im Schlußcapitel von dem Einfluß 
des Raijerthumd auf Karls äußere Machtftellung, wie auf die Kirchliche 
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und weltliche Gejeggebung gehandelt, und ihm nadgerühbmt, daß er feit 
feiner Kaiferkrönung feinen Beruf als chriftliher Fürft immer befier ver 
ftanden habe (S. 331). Aber glei die hronologifhe Anorbnung ber 
Synoden in den nädften Jahren nad ver Krönung ift verwirrt: weder bie 
Zweifel von Waip III 284 werben beachtet, no die Ausführungen von 
Boretius erwähnt; aud) die Behauptung, e& fei damals vie lex Saxonum 
abgefhafft und das falifhe Mecht in Sachen eingeführt, verträgt ih 
mit den von Boretius gewonnenen Ergebnifien nit. Um fo forgfältiger 
werben das fortgefegt geipannte Verhältnip zu Leo III. und die Beziehun« 
gen zum griedhifchen Reich dargeftellt, auf die für die weitere Durdführung 
der Joeen des Kaifertbums fo viel anlam. Ueberhaupt legt ja der Bf. 
ein bejonveres Gewicht auf den univerfalen Charalter von Karld Herr 
fhaft, und da diefer vorzugsweife auf der Stellung beruht, melde Karl 
in der Kirche und zu den die dhriftliche Welt bewegenden Fragen eins 
nimmt, jo war eö gerechtfertigt, diefe beiden Seiten feiner Herrfherthä- 
tigteit vorzugäweife bervorgulehren. Auch über das Berhältniß Karls 
zum Babft trifft im Ganzen die Auffafiung zu; als Zeugniß, wie Karl 
e3 verfteht, dienen deflen Worte in feinem Schreiben an Leo 796: „Uns 
fere Aufgabe ift, nad außen die Kirche Chrifti gegen die Plünderungen 
dur Heiden und Ungläubige mit den Wafjen zu vertheidigen und im 
Inneren die Ertenntnik des katholifhen Glaubens zu befeftigen, Gure 
Aufgabe, H. Vater, unfere Heere durch Gebet zu unterftügen, damit durd) 
Eure Fürfprade das riftliche Volt den Sieg davontrage über feine Feinde“. 
Und Karls Anordnung in der Reihätheilung von 806: „Die 3 Brüder mö- 
gen den Schuß der Kirche des H. Petrus übernehmen, damit fie ihr Recht er: 
balte, fo weit e8 die Brüder felbft anginge und e# die Klugheit verlange“. 
60 find in diefer Arbeit Licht: umd Schattenfeiten bnnt burdhmifcht: 
die große Fabrläffigleit in der VBebandiung der Duellen und befonvers 
der Eitate erregt nothwendig Miftrauen gegen die Zuverläffigleit; aber 
troß diefer peinlihen Beigabe bleiben der werthoollen Ergebniffe nod 
mande übrig, und Niemand wird dad Buch aus der Hand legen, ohne 
neue Anregungen dadurch empfangen zu haben. Sigurd Abel. 
Erneft, Graf zu Mansfelb (1580 — 1626) von Bubwig Grafen Nette» 
ı0dt von Scharffenberg. 8. (XII u. 750 ©.) Gotha 1867, Pertbes. 
Im vorigen Jahrgang der eitfchrift ftatteten wir Bericht ab über 
Billermont? Ernest de Mansfeldt und machten auf bie darin ausge: 
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fprochenen maßlofen ultramontanen Tendenzen aufmerffam, ohne jebod 
den reihen Zuwahs an arhivaliidem Material, den uns der Bf. für 
eine zukünftige Gedichte des breipigjäbrigen Ariege® barbot, zu ver 
fennen. Bir hätten nicht geglaubt, binnen Yahresfrift eine neue Lebens- 
befhreibung des interefianten Gondottiere zu erhalten, und zwar eine 
folde, die vom entgegengejegten Standpunkte aus gefdrieben, wegen bers 
felben maßlofen Uebertreibungen das hiftorifhe Urtheil unbefriedigt läßt. 
Bar für BVBilermont Manzfeld nicht? ala ein gemeiner Straßenräuber, 
fo wird er unter Uetterodt® Händen zum „unglüdlien aber ftanbhaften 
Borlämpfer für deutfhe Glaubens: und Gewiflensfreiheit, Recht und Licht‘, 
und „erhebt fih in verklärter Geftalt aus den bewegten Fluthen deö Les 
bens, glei einem mächtigen Feld, fortwirtend unter kommenden Ges 
fhlehtern”. Diejenigen, welde in diefe überihmwänglihen Lobpreifungen 
nicht einftimmen wollen, werben zu dem „Heer der Pogmäen gezählt, 
melde der rollende Zeitftrom von bannen fpült’; ein recht emergijcher 
Haß gegen die römische Kirche mat fi überall Luft, das Pabftthum 
wird zum „nimmerfatten Bampyr“ u. |. w. Go geht durd die ganze 
Arbeit ein Zug der Webertreibung, welder dem eigenen Helden werberbs 
lich wird. Das formell fo zu tavelnde Werk kann aud in fachlicher Hin» 
fücht nicht fehr Hoch geftellt werben. Wirklich neues Material ift nur in 
fehr befchränttem Mape binzugelommen, und in diefem Buntte läßt fi 
das neue Leben Manzfelds nicht entfernt mit demjenigen Villermonts 
vergleichen, das bier an viel zahlreihern Stellen ald bei Uetterovt an 
gegeben, zur Quelle gedient hat. Im Dreödener Arhiv, dad ber Bf. 
benupte, find gewiß andere Schäge zu heben, al die wenigen Fascikeln, 
aus denen und Einiges mitgetheilt wird. Die Flugfcriftenliteratur, auf 
bie feit einiger Zeit mit Mecht wieder viel Gewicht gelegt wird, Äft gar 
nicht benußt worden ; denn Referent glaubt dem BVerfafjer mit der Behaup- 
tung nicht Unrecht zu thun, die jämmtlichen einjchlagenden Gitate, die in 
ben erften Gapiteln des Buches bie und da erfheinen,, feien aus feiner 
eigenen Schrift, „Braf Ermft von Mansfeld im böhmifchen Krieg“, ge: 
Ihöpft; fonft hat er noch einige Titel aus Niemannd Werke über die 
Grafen von Mansfeld abgefchrieben, vielleicht audy no die Acta Mans- 
feldica in Händen gehabt. Bon G. Filhers Abhandlung de scriptis 
Mansfeldicis, die ihm die befte Anleitung hätte geben können, bat 
er nichts gewußt; zu allen dort erwähnten Flugfchriften kommt nod) eine 
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ganze Reihe anderer, ver „Bayerifche Feldzug‘, der „Bericht aus Wayds 
haufen“ von Alideyn Unpartheiiih, das „Beipräh Kung Knollens‘‘, die 
»Occupatio Episcopatus Spirensis«, die »Gigantomachia Mansfel- 
diana«, der »Aiguillon d’honneur«, u. a. m. Das ganze Leben 
Manzjelvs läßt fih aus fliegenden Blättern beftend bocumentiren, und 
es ift böchft bebauerlih, daß eine fo reihe Duelle ganz vernadhläffigt 
worden ift. 

Ein rafhes Durdgeben des Wertes wird zu einzelnen Berichtiguns 
gen Anlaß geben. Graf Beter Ernft, Manzfelds Water, ftarb nicht im 
Dezember 1604, fondern am 25. Mai 1604. Seine angeblidhe dritte 
Frau „Madame Mallyni” (wohl feine Geliebte, Frau von Mailly), tann 
feit Villermont geftrihen werben. Khevenbillers Eitate haben keine Au: 
torität bei fehlenden befieren Beugnifien und fonftigen @egenbeweifen ; 
überhaupt follte der Berfafier wiflen, daß der Eompilator der Kheven- 
billerfden Annalen, da wo er nicht über deö Grafen eigene Thätigleit 
nad defien Papieren berichtet, zumeift nichts als Grcerpte aus dem 
Theatrum Europaeum u. f. w. bietet. Weldes die Thätigleit Mans: 
felds zwijhen dem Schluß des ftraßburg-bifchöflichen Krieges und feinem Ein» 
tritt in favopisdhe Dienfte geweien, war bis jept unaufgellärt und drei Jahre 
feines Lebens blieben im Verborgenen; gegen diefe Anfict des Referen: 
ten fpridht der BVerfafler und behauptet dafjelbe nur für ein Jahr; da- 
gegen ift zu bemerlen, daß, wenn er von einem zweijährigen Aufenthalt 
am Anjpaher Hofe redet, dies doc eben nur eine, allerdings wahrs 
f&heinliche, Bermuthung ift, für die er keine weitern Deweije worzubringen 
bat. Die Schilderung Deutjhlands vor dem dreigigjährigen Kriege fcheint 
mir etwas allzufehr ind Schöne gefärbt zu jein; jedenfalls war Deutidh: 
land nicht reicher damals alö es jegt ift; daß glei bier, ehe nod ber 
Kampf begonnen, alle Greuel ded Krieged in ihrer grellften Eoloratur 
vorgeführt werden, ift aud ein Anerbnungsfebler. Wegen ver Berhand- 
lungen mit Savoyen wird dem „Thüringer Degen‘ Mansfeld unverwell- 
liches Bervienft vwindicirt; trog allem bier Borgebrahtem kann id mid 
no immer nicht entjchließen in dem Xractat von Rivoli etwas Anberes 
als eine von vornherein unausführbare Chimäre zu erbliden, die übri- 
gen3 jedenfalls nicht allein von Mansfeld erdadht worden ift. Leber ven 
böhmifhen Krieg erfahren wir im Ganzen nicht? Neues; nur gegen Ende 
defielben find einige unbelannte Ardivalien aus Dreöven benupt worden, 
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wofür wir dem Berfafler unfern Dant mit dem Bedauern ausfpreden, 
daß er micht noch mehrere der — nad beigegebener Regijtrande — das 
jelbft befindlichen Stüde veröffentlicht habe. Nah der Schlacht bei Prag ftellt 
Graf Uetterodt feinen Helden als einen zweiten Hannibal dar, entfhlofjen 
„ohne gleidhes Beifpiel in der Gejdichte, einer Welt Trog zu bieten, 
ohne andre Ausficht auf Hilfe als die des allmächtigen Gottes“. E83 ift 
unverlennbar, daß er bier, wie an vielen anderen Orten, vie religiößs 
patbetifhen,, officiellen GErgüfie Mansfelds für baare Münze genommen 
bat, Eine folde naive Uebergeugung von der Tugend feines Helden ift 
nirgends weniger am PBlag, als bei einer Beurtheilung des eben jo 
f&hlauen ala verwegenen Mansfeld. Die Scharmügel um Roßhaupt wer: 
den nah Tilly Berichten hier ald eine große Schlacht geidhilbert. Es 
ift aber fraglich, ob eö nicht in Tilly Intereffe lag, um fein unverant 
wortlih langes Zaudern zu vertufhen, aus Heinen Gefechten jo wichtige 
Zufammenftöpe zu mahen. Das Tagebub von Aliveyn Unpartheiif, 
in Mansfelds Lager verfaßt, ift viel befcheivdener in feinen Ausprüden, 
Bei den Verhandlungen in der Oberpfalz ift e8 aub, daß einmal von 
einem Brief des Herzogs Marimilian von Baiern, vom 18. Juli, die 
Rede ift, welder „mit unglaublicher Schnelligkeit” von Straubing nad 
Görlig ging, da der Kurfürft von Sadjen ihn jhon am 19. beant- 
wortete. Diefe allerdings geradezu fabelhafte Schnelligkeit natürlich zu er 
lären, hätte ver Berfafjer fih nur zu erinnern brauchen, daß Marimilian 
feinen Brief nah dem neuen, Johann Georg den feinen nah dem alten 
Kalender datirte, umb fein 19. daher der 29. Juli war. Mansfelos 
Treiben im Eljaß ift jehr lüdenhaft gefchilvert; auch Villermont hat bier 
jehbr wenig ; einzelne georudte Arbeiten hätten berüdfichtigt werden können, 
fo vie Historie d’Obernai von Gy und eine Schilderung der Belage 
rung Zabernd von Dag. Fildher in der Revue d’Alsace, Neidhes ardi- 
valifhes Material ift übrigens in Straßburg vorhanden. Die kurz be 
fprochenen Heirathöprojete Manzfelds mit einer Durlader Prinzeffin 
f&heinen mir fehr problematifher Natur, und eine nähere Beiprehung 
der Quellen über diefen Punkt wäre wünjdhenswerth gewejen. Die Ber: 
bandlungen mit Frankreich vor der Schlaht von Fleurus find ehr ungenau 
erzählt, da au Billermont hier die franzöfiihen Arhivalien, die er doc 
in der Collection de Harlay auf ver Kaijerl, Bibliothet unter den 
Händen hatte, kaum benugt bat. Bon feinplichen Gefinnungen ver beiden 
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Barteien lanrı nicht die Rede fein, hödhftens von einer gelinden Angft 
der Frangofen. Der über die mweljhe Arglift jo ergrimmte Berfafler 
fheint nicht zu willen — was aus Flugichriften zu lernen war — baf 
Manzjeld damals jhon eine franzöfifhe Penfion bezog und den Titel 
eine Colonel des troupes Flamandes de S. M. trug. Der Zug nad 
Oftfriesland wird als ein „‚grandiofer Flibuftierftreich” geichilvert, weil er 
den Kampf eines „brutalen, von Rabuliften irregeleiteten Pöbels gegen 
ein legitimes Oberhaupt” unterftügte. Gerade bier jedob ift die That 
— nicht die graufame Ausführung derfelben — leicht zu vertheidigen, 
denn Mandfeld ging nur auf Wunfc der ihn erbaltenden Generalftaaten 
und im Solve Frankreihs dorthin. Die Frage, warum er fo lang tbas 
tenlos verbharrt, ift aud vom Grafen Uetterodt nicht befriedigend beant- 
wortet worden. Der ZTotaleindrud feiner damaligen, in Paris theilweife 
vorhandenen Gorrefponden; ift wohl der, daß ihn Ludwig XIIL ala im 
merwährendes Schredmittel an der Flanke Deutihlands, dabei aber mög: 
lichft fern von feinen eigenen Landen halten wollte und fo einem Feldzug 
am Rhein oder in den flandrifhen Provinzen abgeneigt war. Das für 
diefe Epoche aus dem Leben Manzfelds wichtige Wert von Winlelmann, 
Olvenburgifhe Friedens: und benadhbarter Länder Kriegäbiftorie, welches 
feinen ganzen Briefwechfel mit dem Grafen Anton Günther von Dlvden: 
burg enthält, hat der Bf. nicht benußt. 

Bom Ende ded Aufenthaltes in Dftfriesland an, wird dad Werl 
beveutend jchwächer noch als bisher. Allerdings werben die Quellen mit‘ 
dem Jahre 1624 jeltener, aber die wichtigften felbft find nicht bemupt 
und jheinen nicht einmal dem Namen nad belannt, fo 5. ®. die Me- 
morie recondite von Bittorio Siri, weldhe fo fehr wichtig für die Um 
terbandlungen mit England und Franfreih find. Bon Nusborf werben 
wohl einige Briefe — wahrjbeinlid aus zweiter Hand — citirt, aber 
die zweibändige Sammlung ift nit benugt worden; aud die Arbeit 
von B. Golvjhmidt über vie evangeliihe Liga von 1624 hätte einis 
gen Stoff bieten können. Zu erwähnen ift gleichfalls die in Kopenhas 
gen erjdhienene Gorrejpondenz Chriftians IV. von Dänemark, fowie vie 
immer no braudbare Biographie diefes Königs von Nield Slange. Der 
legte Abjhnitt, die Gefhichte Mansfelds von der Schladht bei Deflau 
"bis zu feinem Tode enthaltend, ift kaum in den allgemeiniten Umriffen 
gezeihnet. Der Tod Mansjelvs wird unter der jeder unjeres Berfaflers 
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zu einer dramatifhen Scene, in der, „mit den Worten; Seid einig, einig! 
der Held dem "auflohenden Often feine Seele entgegenhaudht.” Eine folde 
Tendenz, die Gejhihte mit Reminiscenzen "tragifcher Dichtlunft auszus 
Ihmüden, hat mit der Wiflenfhaft nichts mehr nemein. Dak Manzfelv 
arm ftarb — mas dem Lefer mit ungebeuern Leitern eingeprägt wird — 
kann nodp nicht dazu berechtigen, ihn für einen „wahrhaft Gläubigen‘ 
anzufeben, „eingehend in das Land ded Friedens und ewigen Lichtes“, 
Die man Mansfelds Beihichte jahrelang ftubirt haben kann, um fdhließ* 
ih in einem folden Ton von ihm zu fprecden, ift uns unbegreiflid. 

6o fpärlid die Zahl der Quellen, fo überfhwänglih die Form, fo 
Ihmwad ift e3 auch oft mit der hiftorifhen Kritit deö Verfaflers beftellt. 
Auf eine Sonderung, eine Elaffificirung feiner Quellen einzugehen, ift ihm 
nicht eingefallen. ©. Klopp, v. Hammer, Niemann, Soeltl werben in 
bunter Reihe den gleichzeitigen Berichterftattern zugefügt, ob fie gerade 
Arhivalien citiren, oder bloß eigene Anfichten kundgeben. Billermont, 
faft auf jeder Seite bitter gefhmäht, wird fait auf jcder Geite benupt; 
Säiller, defien meifterhafte Schilderung an taufend fleinen Irrtbümern 
leidet, wird geradezu an die Spige der „glaubmwürbigen Autoren” geftellt. 
Flüdtigkeit im Eitiren der Cigennamen ift überaus häufig, und finden 
wir des Defteren Kheverhiller Braulieun Montberot Lalain Corbe- 
ville Mally Wefenberg u. |. w. für NKhevenbiller Beaulien Mon 
tereau Lalaing Cobreville Mailly Waflenberg u. f. w. genannt, — 
Wenn wir fhließlih alles oben Gefagte in einem Endurtheil zufammen- 
fafien wollen, jo muß erklärt werden, daß vorliegendes Werl das vor 
bandene Bedürfnig nad einer Biographie Mansfelds in fehr geringem 
Mae befriedigt hat. Die Arbeit des Grafen Wetterodt ift die eines 
wohlmeinenden, aber politifh und religiös viel zu befangenen Dilettanten, 
der nod dazu den ihm bier verhängnißvollen Irrtum begt, eine Sade 
müfje net5wendig ihre Helden haben, und dieje Helden dürften nichts 
Sälehtes gethban haben. Eine folde Verflärung aber kann ein Charakter wie 
Manzfeld mit Nihten ertragen, und vielleicht hat ihm ber Verfaffer mehr 
geichadet, ald genügt. Die Wiflenfhaft hat er dabei nicht gefördert, und 
ein im edht-hiftorifhen Sinn geichriebenes Bud über denfelben Gegen 
ftand, das endlih einmal au die bezüglihe Flugicriftenliteratur gründs 
Ti verwertben wird, mag immer nod eine willlommene Griheinung auf 
diefem Gebiete beißen. BR. 
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Konrad Reihard, die maritime Politif der Habsburger im fleb- 
zehnten Jahrhundert. 8. (VI.umd 191 ©.) Berlin 1867. 

Die Gedichte der bandelspolitifhen Beziehungen unter den euro: 
päifhen Staaten und ihres Einfluffes auf den Gang der allgemeinen 
Politik gehört zu den bisher noch am meiften vernadhläffigten Bartien der 
neueren Gefdichte. Für das fiebzehnte Jahrhundert lehrt dennod jeder 
Bid in die biplomatifchen Akten, fowie in die publiciftiiche Literatur, daß 
biefe Fragen in den Berwidlungen eine fehr beveutende Rolle fpielten. 
Bon diefer Seite her angefeben, löft fi) Manches, was fonft in ganz ans 
deren Bufammenbängen zu erjcheinen pflegt, auf in eine Reihe von Fra- 
gen über Zollbereihtigungen, Zolltarife, Handeläfreiheiten, Handelsbefhrän: 
kungen ac.; bandelöpolitiihe Gefihtäpuntte treten mit berborragendem 
Einfluß auf den Gang der Ereigniffe vor die Augen: es fcheint, ala ob 
diefe materiellen Jnterefien die eigentlih bewegenden Motive enthielten, 
die nur häufig dur vworangeftellte politiihe Erörterungen anderer Art 
verbüllt würden. 

Gewiß würde e8 die Sade meiftend nicht erjhöpfen, wollte man 
diefen Gefihtöpunft ausfhlieplih in den Vordergrund ftellen, obwohl 
Mancdyes geradezu darin aufgeht; aber größerer Beadtung ift berfelbe 
jedenfalls werth, ald er biöher zumeift gefunden. Freilich bei Staaten, 
wie England und den Niederlanden, liegen die mercantilen Fragen in 
ihrer ganzen Wichtigfeit zu Har zu Tage, ald daß fie unberüdfichtigt bleiben 
könnten; aber aud bei anderen würden fi die erfprießlichften Refultate 
ergeben, Welde Wichtigkeit würde es für die gefammte Gejhichte des 
fechögehnten und fiebzehnten. Jahrhunderts haben, wenn man den Gang 
ber fpanifhen Hanvelöpolitit während vdiefer Zeit im Bufammenhang 
überfähe; es kann nicht anders fein, ala daß auf da® Ganze der politi- 
fpen Rolle Spaniens in dem Zeitalter feiner europäifhen Borberrjhaft 
von da ber ein neues wichtiges Licht fallen würde. 

So aud die Gefhidhte der Staaten de3 norböftlihen Europa, die 
fih um die Dftfee gruppiven. Auch nah dem Fall der Kanfa bewegt 
fi das politische Leben diefer Bereihe zum guten Theil um die inter: 
efien des Handels; faft alle politifhen Fragen haben bier einen ftarlen 
Zufag von diejer Art. Aber vie Gefdhichte der vielgenannten „baltifchen 
Frage” muß erft no gefchrieben werben. Zum wirklihen BVerftänpnig 
derjelben werben wir nur vorbringen, wenn eö gelingt, fie ald einen 
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Theil der Finanz. und Handelögefdichte der betreffenden Staaten: Schwer 
den, Dänemarl, Niederlande, Polen, Brandenburg x. zu erfaflen. Auf 
Rehnungsbücher und Zolltollen, auf Schiffs: und Waarenliften, in Summa 
auf Geld und Zahlen wird es vorzugsweie antommen; ohne diefe reelle 
nücterne Grundlage jhwebt all unfere Kenntniß von den darauf gegrün 
deten politischen Actionen und Combinationen gegenftandslos in der Luft. 
Doc ift hierfür no kaum ein Anfang gemadht. 

Mit befonderem Intereffe hat man aus diefem Kreife immer die 
Epifode betrachtet, melde den Gegenftand der oben genannten Monos 
graphie bildet: die Bemühungen der habsburgifchen Bolitit auf dem Höhe: 
punkt ihrer Erfolge im breißigjährigen Krieg an der Dftfee feiten Fuß 
zu fallen und die, wie es fehien, errungene deutjche Alleinberrfchaft duch 
die Befignahme au des deutfchen Meeres zu fihern und zu trönen. 
Die Shrift Reihards geht zum erften Male diefen Plänen in die Ges 
fhichte ihres Urfprungd und in das Detail ihrer Ausführung nad. 
Unfere bisherige Kunde darüber war äußerft dürftig; das Material mußte 
zum allergrößten Theil aus Archiven zufammengefucht werben, Akten und 
gleichzeitig publiciftiihe Schriften ; der Berfafler bat die mit danlens- 
wertbem Fleik in den mwichtigften norbdeutfchen Ardhiven und Bibliothelen 
gethan und eine Menge neuer Materialien zum erften Mal herangezogen ; 
man darf jagen, dak, wenn glei no mandye Lüden übrig bleiben, 
über die man in Wien, Brüffel, Simancas Auskunft finden möchte, doc 
der Berlauf der Dinge im Großen und Ganzen jept ziemlich Klar 
vorliegt. 

Der BVerfafier nimmt feinen Ausgang von den vorzugsmweife von 
Spanien ausgehenden und unterhaltenen Berjuhen, an den norbdeutfchen 
Küften Fuß zu fafien: fie richten fi) zuwörderft auf die Norbfee; erft 
allmählich) greifen fie nad) der Oftfee hinüber, fowie erft allmählich Defterreich 
in diefe Pläne bineingezogen wird. Dieje Abfihten Spaniens bängen 
aufs Engfte zufammen mit dem Berfall feiner beimifchen mercantilen 
und dconomijchen Verhältnifie. Indem Spanien mehr und mehr fi von 
den vereinigten Niederlanden überflügelt fiebt, muß e8 barnadı fireben, 
diefen den Nerv ihres Wohlftandes und ihrer Macht zu unterbinden, 
d. b. ihnen auf ihren Handelöwegen zu begegnen und an den für fie 
wichtigften Mittelpuntten des Welthandeld mit ihnen zu concurriren. 
Beftrebungen diefer Art begleiten die ganze Gejdhichte des niederländifchen 
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Befreiungslampfes. Nah der Seite der Norbfee hin richten fie fidh bes 
fonders auf Oftfriesland; die Herrfhaft an der Mündung der Ems und 
im Dollart ift der beftändige Gtreitapfel zwijdhen Spanien und Nieder 
ländern. Nad dem Ablauf des zwölfjährigen Waffenftillftands (1621) wer- 
den biefe und ähnliche Pläne von der fpanifhen Regierung mit erneuter 
Energie aufgenommen. Die hierauf bezüglihe Partie gehört zu den lehr- 
reichften des Buches; die Gefhidhte der won Spanien erlafienen Handels: 
verbote, der 1624 in Sevilla errichteten Admiralität, die Gründung von 
Marbyd, die projectirten binnenländihen Canalbauten, woburdh man 
den Niederlanden den Rheinhandel-abzujchneiden gedachte, all diefe Schritte 
und ihre Einwirkungen auf bie allgemeinen politiihen und Handelöver 
bältnifje diefer Jahre werden eingehend und mit einer Fülle interefjanten 
Detaild dargelegt. 8 folgt dann in dem beutfchen Krieg bie nieber- 
deutihrdänifdhe Coalition, auf deren Verlauf und Charakter in diefem 
Bufammenhang viele beahtenswerthe Lichter fallen. Hier greifen nun 
die fpamifhen Pläne in Verbindung mit Defterreih nad) der Oftfee berüber: 
Lübed, die Küften von Pommern werden zuerft ind Auge gejaht; aber 
erft nahdem mit der Schlaht von Lutter und dem Elbübergang Tillys 
der niederbentjhe Feldzug entjhieden war, nehmen diefe Projecte beftimm- 
tere Geftalt an. Im den Jahren 1627 und 1628 erreihen fie ihren 
Höhepunkt ; Defterreih tritt bier in den Vordergrund, während Spanien 
mehr ald jecundirende Macht erfheint. Der Berfafier hat das Material 
für all diefe Verhandlungen, Berfuhe und Anfäge in reichfter Ausführ 
lichleit beigebracht. 

Alles in Allem betrachtet, erhält man doch den Einprud, daß bie 
außerordentlich günftige Lage, worin fidh die Laiferliche Politik durch ihre 
damaligen Erfolge gejeht fab, mit micht fehr großem Gejhid benupt 
wurde; wie ganz ander# verftand ed mahmals Schweden feine Erfolge 
feftzubalten und ausjubeuten. Indem man die Hanfeftädte zu gleicher 
Beit zu gewinnen fuchte und ins Gefidht flug, verwirrte und erjchwerte 
man fi) nad diefer Seite die Aufgabe, die bei gejdidter Leitung ziem- 
Kid günftige Chancen bot. Gmergifhe Führung der Dinge nad einem 
Haren, feitgebaltenen Gefihtspuntt hin ift durchaus zu vermiflen; man 
iR fi über das, was man eigentlid beabfidhtigt, nicht volllommen Klar, 
und Wallenftein, wenn er e3 theoretifh war, wurde praltiih burd bie 
Aadhht auf feinen Medlenburgiihen Befig beftimmt, um ven fi für ihn 
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in diefer Zeit Alles drehte, und diefe Rüdficht führte zu Maßregeln, vie 
dem urfpränglichen Bwed direct entgegenliefen. So j&eiterten alle Pläne 
der beiden verbündeten haböburgifhen Mächte: bie Hanfeaten lehnten es 
ab, mit Spanien dur einen Hanbelövertrag in nähere Verbindung zu 
treten, und fdhidten fi an, mit Gewalt alle Verfuhe gegen die Freiheit 
ihrer Entjließungen zurüdzuweifen ; mit ber eigenen Flottengründung 
tam man nicht über eine Heine Anzahl Schiffe hinaus, die gegen Däne- 
mart und Schweden fo viel, wie nicht? bedeuteten, und ohne eine genü- 
gende Ylotte bedeutete ed auch nichts, daß man die lange Küftenftrede, 
bis auf Stralfund, militärifh occupirt bie. Mit dem Frieden von 
Lübed: erreichen die öfterreichiihen Seeberrichaftspläne ihre Endicaft; nur 
die Decupation der meiften baltifhen Hafenpläpe blieb nod übrig. E3 fit 
befannt, weld rajches Ende auch diefem Bortheil befchieden war. 

Noch einige Male im Verlauf des fiebzehnten Jahrhundertö wendet 
fih die babsburgifche Politit Plänen, wie den von 1628 zu; aber nie 
ift fie der Erreichung wieder in gleicher Weije nahe gelommen. Der Ber 
fafier fchließt mit einem Hinblid auf ein nocdhmaliges Auftauchen diefer 
Gedanten im Jahre 1636, welches ohne weitere Folgen blieb. Der etwas 
weit gefaßte Titel der Schrift hätte erwarten laflen, daß bier auch bie 
doch fehr bemerienswertben Pläne ähnlicher Art in den Jahren 1638 
und 1639 nicht übergangen würden, im melde neben Spanien und bem 
Kaifer au König Wiladislaus von Polen und Kurfürft Georg Wilhelm 
von Brandenburg verwidelt waren. (Bergl. Url. und Altenft. 3. Geld. 
des Kurf. Friedrih Wilhelm von Brandenburg I ©. 28 fi. und Me- 
moires de Chanut II 6. 44 ff.) 

Uebrigens ift die Abhandlung frifch umd angeregt geichrieben. Nur 
wäre in manden Partien eine größere Klarheit und Weberfichtlichleit in 
der Gruppirung des Materials zu wünjdhen. Die Darftellung ift nicht 
felten mit Nebenfähhlidem überladen, was ihren rafhen Fortgang hemmt 
und wohl entbehrt werden könnte; e# ift dem BVerfafler, jcheint es, jhmer 
gefallen, den hochaufgefammelten Reichthum feiner Notizen in der geeig- 
neten Weife zu comprimiren und zu befhneiden. Doc foll daraus einer 
Erftlingsfährift kein großer Vorwurf erhoben werden, von ber fonft nur 
Rühmliches zu jagen ift. B. E. 


Finanzgefhichtliche Studien. Kupfergelstrifen von U. Brüdner. 8, 
(VII und 268 ©.) &t. Peteröburg 1867. 
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Der fon dur andere Arbeiten auf dem Gebiete der ruffiichen 
Finanzgeihichte rühmlih belannte Verfafier giebt in biefem Werke eine 
Gejhichte des Mifbraudhes, welder mit der Ausgabe von Kupfergeld zu 
einem feinen Metallwertb weit überfteigenden Nominalwerth während deö 
17. und 18. Jahrhunderts in NRupland und Schweden getrieben worben 
ift. Im dem erften Reiche ift man zu zwei werjchievdenen Perioden auf 
diefem Jrrwege in vie größte Verwirrung des Münzweiens gerathen. 
Zuerft unter Ezar Alerey von 1656—1663, dann in der erfien Hälfte 
des 18. Jahrhunderts, in welhem die Müngverfchledhterung, wie der Ber: 
fafjer den abweichenden Berichten ruffiiher Schriftiteller gegenüber nad 
weift, unter der Regierung Peter d. Gr. begonnen hat und man erft im 
Zabhr 1756 mit der Einziehung der auf den Werth von zwei Kopelen 
berabgefegten Fünftopelenftüde wieder zu befjern Münzzuftänden gelangte. 
In Schweden war e3 die dur die Kriege Karla XII verurfachte Finanz 
notb, welde den Baron Görk veranlaßte zur Ausgabe eines Uebermahes 
von fupfernen Münzzeihen zu fhreiten. Nah dem Tode des unglädlichen 
Königs erfolgte alabald vie gefeglihe Werthherabjegung (zulegt bis auf 
Yes des urfpränglihen Werthes) und die Einziehung diejer Kupfermüngen. 
Der Berfafler verfolgt; — offenbar auf Grund forgfältiger Duellenftudien 
— den ganzen Verlauf diefer Müngwirren von. der erften Emiffion der 
über ihren Metallwertb ausgegebenen Münzen an bis zu ihrer endlichen 
Wieberbejeitigung. Er berichtet über die mannigfahen Berfudhe, ihren 
Werth aufrecht zu erhalten, ihre trogdem erjolgenve Entwerthung, deren 
Map er genau zu beftimmen bemüht ift, die volkswirthfcaftlihen Wirkum- 
gen und die Verhandlungen über die Wiebdereinziehung des fhledhten Gel- 
des. — m Ganzen, um nur einige Punkte hervorzuheben, die fi aus 
den fleipigen Unterfuchungen ergeben, haben die beiden Berioven der Münze 
entwerthung in Rußland mehr den Charalter einer Verbrängung des voll: 
baltigen Geldes durd Heine Scheivemünge, wie wir fie in ähnlicher Weife 
wiederholt au; in beutihen Xerritorien u. A. nod im erften Jahrzehnt 
diejes Jahrhunderts in Preußen beobadten. Die jhwebifhe dagegen ift 
infofern eigenthümlicher Art, als die Kupfermünzen von vornherein mehr 
als eine Erevitmünze zur Vertretung des vollhaltigen Geldes, denn als 
eine Scheidemünge ausgegeben wurden. Die Kupferftüde, Müngzeihen ger 
nannt, erhielten den Rominalwerth eines Thalers, und man trug fi iwes 
nigftend anfangs mit dem Gedanken, eine gewilie Einlösbarleit derfelben 
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gegen bares Geld herzuftellen. Mit Recht vergleicht daher der Verfafler 
dieje jhwebifchen Finangtunftftüde in manchen Punkten mit dem kurz nad 
ber in Zrankrei in Scene gefegten Lawihen Spitem. iniger Mapen 
im Bufammenbange mit diefem Unterjdhiede der ruffiihen und fehwedifchen 
Münzwirren dürfte fteben, da in Rußland die umlaufenden Kupfermünzen 
in außgebehntem Maße von Privaten nahgemünzt wurden und dadurch 
das Uebel natürliher Weife fih erheblich verfchlimmerte, während in 
Schweden die privaten NRadhmünzungen einen verbältnigmäßig geringen 
Umfang gehabt zu haben feinen. Die Schönheit des Gepräges ber jhwer 
diichen Münggeihen wird aber aud von Münztennern hödlih gerühmt, 
und überdie® wurben die alten Sorten häufig eingezogen und mit neuem 
Gepräge wieder ausgegeben. Für Heine Scheidemünze wird eine folde 
Sorgfalt nicht leicht angewendet. — Eigenthümlic ift ferner der in Schwer 
den damals ftattfindende Gebraud fchmwerer Kupferplatten ald Werthauf: 
bewahrungs- und Taufehmittel neben den kupfernen Müngzeihen. Als all- 
gemein beliebte Waare und wichtiger Ausfuhrgegenftand wurde bort fdhon 
im 17. Jahrhundert Kupfer nit felten’zu Geldzweden verwandt. Nah 
der Berbrängung deö Silbergeldes dur die Münzzeichen aber jdheint diefer 
Gebraud) von Kupferplatten viel häufiger geworden zu fein, und die Gtaatd- 
vegierung machte verjchievene, natürlicher Weife fruchtlofe und jhädliche 
Berfuche den Werth aud) diejes Geldes zu reguliven. Sm der berichteten 
Auffpeicherung fo jhwerer Aupferplatten, in dem Streben mit ven fdhlechten 
Müngen aud andere Baaren zur befieren Werthaufbewahrung aufzulaufen 
und befonderd in der Schägung ded dur die Müngwirren angerichteten 
Schadens zeigt fi übrigens deutlich, wie damals in Schweden wie in 
in Rußland das Geld noch viel mehr Werthaufbewahrungs: ald Taufch- 
mittel war. Bei den fhmwebiihen Verhandlungen über die Bejeitigung 
bes entwertbeten Geldes, bie der Berfafler ausführlicher mittheilt, wer- 
den fait burdgehenbs vie legten Befiger deö entwertbeten Geldes als 
die hauptjähli Beidädigten angefeben, dagegen treten die Nacdhtheile, 
weldhe bush eine mwilllürlihe Veränderung des Inhalts aller in Geld 
für die Zukunft Ripulister Leiftungen herbeigeführt werden, jowie die ba- 
mit zufammenhängenden Redhtöfragen im Berlauf diefer Münzwirren nod 
wenig hervor. Wir gewinnen in viefe Berbältnifje befonders dadurch 
nähere Ginfiht, daß der Berfafier außer den Thatjadhen vieljah auch die 
Meinungen und Borjhläge der Zeitgenofien über die _ im Nüny 


Hiforifhe Zeitfärift. ZVIL. Band. 
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weien anführt. Er zeigt fo, wie die Confufion der Begriffe über biefe 
Dinge damald in den beiden Ländern nicht auf wenige Köpfe befhräntt 
war, aber do in Folge der gemachten Erfahrungen fih allmählid vers 
minderte. Ausführlich werden namentlich die Münzprojecte zweier ruffifcher 
Schriftfteller, des Iwan Vofiofchlow und des Mihail Amramom mitge 
theilt. Der Erftere entwidelt in einem Peter b. Gt. gewidmeten Werte 
vor Allem zwei Gebanlen, erftens daß der Werth der Münzen nicht durch die 
Menge des darin enthaltenen Metall bedingt werde, jondern durd bie 
Autorität des Fürften beftimmt werben könne und ferner, daß die Münzen 
ohne L2egirung geprägt werben follen. Auf Grund viefer Anfichten 
entwidelt er dann ein Project zur mafjenhaften Ausgabe zu leichten Kupfer 
gelves. Das Gutahten M. Amramows aus dem dritten Yahrzehnt des 
18, Jahrhunderts, das bis vor wenigen Jahren dem %. Poflofchlow zu: 
gejhrieben wurde, kommt ebenfall® zur Empfehlung der Emiffion ganz 
leiten Rupfergelves in ungeheueren Beträgen, will aber nebenbei einen 
großen Borratd an Gold und Silber einjammeln, von dem inde nicht 
ganz Har zu fehen ift, ob und wie er zur Dedung des umlaufenden Kupfer 
gelves vienen fol. Wenn ver Berfafier diefen groben Jrrihümern ber 


Theorie gegenüber hervorhebt, wie im weftliden Europa fon im 17. Jahr: 
hundert verjdiedene Schriftfteller über das Verhältnip von Metallwerth 
und Gourömwertb ber Münzen ricdhtigere Anjhauungen hatten, jo hätte er’ 
um bie „mwiflenfhaftlihen Anfänge“ der richtigen Lehre zu geben, no 
weiter ins 16. Jahrhundert z. B. auf 3. Bopin und den englifhen Ano: 
nymus ®. ©., ja bis ins 14. Jahrhundert auf N. Oresmius zurüdgehen 
müflen. N. 


Henri Gaidoz, De quelques registres de l’inguisition soustraite 
aux archives Romaines. Extrait de la Revue de l’instruction publique. 
(Numeros des 16 et 23 mai 1867.) 8. 16 p. 

Die vorliegenden Blätter geben Nachricht über einen wenig gelann- 
ten interefianten Schap Dublind. Bei Gelegenheit der franzöftfhen Er: 
pebition nad Rom im %. 1849 wurbe eine Reihe von Papieren aus 
dem Palaft der SImquifition entwandt; ein franzöfifcher Dfficier ver 
kaufte fie nah England; nah mannigfahen Wechfelfällen kamen fie in 
den Befig des Trinity: College in Dublin, in dejjen Bibliothek fie fi 
gegenwärtig befinden. Schon im vorigen Decennium vweranftaltete Hr. 
Gibbings aus ihnen drei Heine Publicationen, gab aber über feine 
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Quelle nur einen irreleitenden Auffhluß; dur die Güte des Euftos ber 
erwähnten Dubliner Bibliothel, Hrn. Todd, warb ed neuerbingd KHerm 
Gaidoz verftattet, Ginfiht von ihnen zu nehmen. Seinem Bericht zufolge 
finden ih in den 60 ftarlen Duart: Bänden päbftlihe Briefe aus ben 
Jahren 1389—1783, Urtheilöfprühe und bejonderd Procehalten der ir 
quifition. Namentlich aus den legteren theilt er und einige Notizen mit, 
die ihm bei rafhem Duchblättern aufgefallen : allerdings nicht eben Nach: 
richten von großer hiftorifher Bedeutung, aber eine Reihe pilanten Details ; 
am Sinterefjanteften ift wohl, daß die Aktenftüde mehrfah die Anwendung 
der Folter Seitens der Imquifition bezeugen. Wir können und nur bem 
am Schluß ausgejprohenen Wunfdhe anliegen: möchten biefe Mitthei- 
lungen einem berufenen Forjher Anlaß zu weiterer Ausbeute der ber 
Iprodhenen Aktenftäde geben. 
PP- 


Souvenirs militaires de 1804—14. par Mr. le duc de Fözensac, 
gönsral de division. Paris. 

Diefe Memoiren, die durbiweg den Stempel der Einfachheit und 
Wahrheit tragen, haben in der franzöfifhen Armee großes Auffehen Ye 
macht. Der Chauvinismus verglüht almählib, und man beginnt aud) dort 
ein vorurtheilslofes Auge auf die immerhin glorreichen Feldgüge des großen 
KRaiferd zu richten und findet, daß die Darftellungen von Bignon, Thiers 
und Anderen an großen Webertreibungen leiden. Fezenjacd Memoiren ers 
innern an die trefflihen Marmontd und zeigen wie jene, daß Sorge für 
die Verpflegung der Truppen und innere Disciplin in den Seeren NRapo: 
leonsd viel zu mwünjden übrig lieken, daß bie berühmten Marjchälle oft 
unzuverläffig, babgierig und treulos waren und bak des Kaijerd eigene 
Bulletins die allerunlauterfte Quelle der Gefhichtsforihung find. 


Le gönsral Kleber par le Baron Ernouf. Mayence et Vendöe, 
Allemagne, Expedition en Egypte. Paris, Didier. 

Kleber war neben Dejaiz, Duroc, Marmont einer der beveutendften 
unter den alten Nriegägefährten Napoleons ; zu jelbftändig um fi völlig 
unterzuorbnen, feithaltend an den republitanifhen Gefinnungen, hätte er 
nie die Rolle eines Davout oder Bandamme gejpielt. Weber feinen vor: 
wurföfreien Charakter, feine Verwaltung in Aegypten und feine Ermor: 
dung enthält das Buch Interefjante Data. 
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Bon Schriften über den Krieg von 1866!) notire ih: 

The seven weaks war, its antecedents and its incidents 1866 by 
Hozier. 

Der bekannte Gorrefpondent der Times, während deö Krieges im 
Hauptquartier ded Prinzen Friedrih Karl, veröffentlicht eine militärifche 
Geihichte des gefammten Krieges in Deutjhland und Defterreih, die mit 
Sadfenntnip und billiger, anertennender Beurtheilung gefährieben ift. Die 
Umftimmung bes Urtheils, das Englands Bolt, wie feine Zeitungen, über 
Preußens Heer und Politik fällen, verdanten wir zum Theil den Berichten 
bed Mr. Hozier. 

Teldzugs-Fournal des Oberbefehlshabers des 8. deutfchen Bunbes-Mrmee 
Eorps im Feldzuge von 1866 (Prinz Alegander von Heflen). 

Der Prinz, der fi als öfterreihifcher General im Feldzuge 1859 
ausgezeichnet, ift das Biel zum Xheil ungerechter Angriffe, namentlih von 
baleriiher Seite geworden. Seine Stellung an der Gpige verjdiebener 
Eontingente, die faft nur von ihren Territorial«Gerren abhängig waren, ift 
unenblih jwierig geweien. Imweflen ließ er fi zu fehr vurd feine 
Rütfichten auf den Schug der Bundeshauptftabt Frankfurt, von Hefien- 
Darmftadt und Nafjau leiten, ging, nadhdem er die Radridt von der 
Shlaht bei Königgräp erhalten, gegen den Befehl des Ober-Eommandos 
auf Frankfurt zurüd. Im 2. Theile des Feldzuges (jüplih vom Main) 
trifft der Hauptoorwurf den Prinzen Karl von Baiern, der nur auf ben 
Shus Baierns bedacht war, der In unbegreifliher Langjamleit vorrüdte, 
der Tage lang den Prinzen Alerander ohne Befehl ließ, ala wenn befien 
Eorps ihn nichts anginge, und ihm dann bie fehwierigften, kaum mehr 
auszuführenden Aufträge gab, um nur die baierifhe Armee möglihft in 
takt zu erhalten und Baiern zu fügen. Prinz Alerander verfhweigt no 
Bieles, was er zu jeiner Rechtfertigung fagen könnte, 

Die folgenden beiden balbofficiellen baierifhen Brojhüren verfuöten 
die eigenen Entfhuldigungen des Feldzugsjournals und die indirecten Ans 


1) Eine Bufammenftellung der Literatur des deutjchen Kriegeb von 1866 findet 
man in Pesholdts Anz. für Bihliogr. u. in einem Beiheft 3 Militärwochenblatte. 
Dem gleichen Zwed dient eine eigene Schrift von DO. Müplbredt: Die Litera- 
tur des deutjhen und italienifden Krieges im Yahre 1866. Meberfiht der beuts 
fen und ausländijchen Yiterarifchen Erjceinungen vom 1. Januar 1866 bis 
1. Juli 1867 8. (XXVII u. 68 ©.) Prag 1867, 3. Gatow. DR 





Hagen veflelben gegen die Oberleitung des KHeeres (Prinz Karl und v. d. 
Tann) zu entträften: 

Urfachen und Wirkungen der bayerifähen Kriegführung 1866. München, Mauz. 

Erläuterungen des Höchftcommandirenden der füdweftdeutfchen Bundes-Armee 
zum Peldzugs-ournal des Prinzen Wlegander von Hefien. Münden, Mauz. 

Wirkungen und Urfachen der preußifchen Erfolge in Bayern (Erwiderung auf 
die officielle VBrofcjäre „Urfadden und Wirkungen‘). Wenigen-Yena, Hochhaufen, 

Scharfe, meift fahgemäße Kritit der oberen Leitung des Heeres, 
der taktiihen Führung, der Zuftände und PBerfonal:Berhältnifjie im baie- 
rifchen Heere. 

Untheil der badijhen Belbdivifion am Sriege 1866 in Deutichland, Lahr 
bei @eiger. 

Die Heine Schrift, die dur Elare, überfihtlihe Darftellung, mil 
be3 und -einfichtiges Urtheil ausgezeichnet ift, geht über die durch ven 
Titel geftedten Grenzen bingus und giebt, neben betaillirter Erzählung aller 
Operationen der badifhen Pivifion, eine kurze Gefchidhte des Feldzuges 
der weitbeutjchen Bundesarmee, Der Berfafier, Oberlieutenant Schneider vom 
1. bavifchen Leib:Grenadier-Regiment, ift auf Befehl des Großberzogs in 
Folge der Veröffentlichung diefer Schrift in den Auheftand verfegt worden. 

Zur Beurtheilung des Verhaltens der babijchen Feld-Divifion im Feld- 
auge 1866, nach authentifhen Quellen. 

Altenmäßige Enthällungen über den badifchen Berrath an den beutjchen 
Bundestruppen im preußifch-deutjchen Kriege 

Die ganze Skandalliteratur über den angeblichen Berrath Badenz, 
ber diefe und eine Reihe ähnlicher Brofhüren angehören, läßt fich mit 
wenigen Worten abfertigen. Bon einer Verrätherei der badifhen Divifion 
oder ihrer Führer war keine Rede; fie hat von den vier Divifionen bes 
8. Corps mit das Meifte geleiftet und ift wohl am Beften gefübrt wor: 
den. Aber e3 lag der Keim der Invisciplin in der Häglihen Zufammen- 
fegung der Corps aus fo verfdhiedenen Eontingenten, deren Führer den 
geheimen mftructionen ihrer Landesherren geborchten, von denen jie 
und die Truppen Gehalt erhielten, Auszeihnung und Beförderung ers 
warteten ; dem commanbirenden General wurde nur in foweit gebordht, 
al3 feine Befehle mit jenen Inftructionen übereinftimmten. Brinz Wilhelm 
von Baden geborchte dem Prinzen Alerander fo wenig unbebingt, als 
diefer dem Prinzen Karl von Baiern. Als nun die Gefhide Teutfclands 
in Böhmen entjhieden waren, ala Defterreih und Baiern für fi Waflen- 
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filftand fehlofien, ohne der Heinen Staaten zu gedenfen, und Preußen 
nit mit dem Bundes:Corps, nur mit den einzelnen Fürften über einen 
Waffenftillftand unterhandeln wollte, da löfte fi das jhmache Band, das 
die bunte Mifhung der Contingente zu gemeinfamem BZwed verbunden, 
völlig, und jeder Führer dachte nur daran, fein Corps unter möglichfter 
Wahrung der Waffenehre intakt zu erhalten nnd dem Landesheren wieder 
zuzuführen. 
Unfere Zeit, Deutjche Revue der Gegenwart, herausgegeben von R. Gott» 
fall. Der Krieg 1866 in Weftdeutfchland. Auguftheft. 
Auch diefe Artikel (die wejentlih der Schrift über „den Antheil ver 
* babifhen Divifion” folgen) find wie die über den Krieg in Böhmen mit 
Sadlenntnig und maßvollem Urtheil gefchrieben. Der felbftändigen Lei« 
tung Faldenfteins fhreibt der Berfaffer bisweilen einen größeren Antheil 
am Erfolge zu, ald ihr gebührt, und das verleitet ihn dann zu etwas 
gewagten ftrategijhen Raifonnements, befonderd bei Gelegenheit des Bor: 
marfdhe3 zweier Divifionen (am 12. Juli nad der Schladht bei Kiffingen) 
auf Schweinfurt und des plöglihen NRehtsabmarfches nah Frankfurt. Die 
Form, in der der Verfaffer die Berichte Faldenfteins aus Frankfurt an 
den König wiebergiebt, mit den Worten: „in Folge des mir befohlenen 


Rechtsabmarfhes” deutet fhon darauf, da dieje plöglihe Aenderung des 
Operationszieled auf höheren, hier durch politifche Verhältnifje (die Rüd- 
fiht auf die nahen Friedensverhandlungen, bei denen e3 fih darum han: 
delte möglicft viel Terrain nörbli des Mains in Händen zu haben) be 
bingten Befehl erfolgte. Der Xelegraph macht heute eine Leitung ber 
Dperationen ferner Armeen vom großen Hauptquartier aus möglich, bie 
in früheren Zeiten nit ausführbar war. 


Die Main-Armee, oder von der Eibe bis zur Tauber, vom Berichterftatter 
des Dapeim. 1. u.2, Lieferung. Bielefeld, Velhagen. 

Im jhmungvollen Tone forcirter patriotifher Erhebung gejchrieben, 
werben bie allerdings glänzenden Erfolge der Main-Armee unter Faldenfteing 
Zeitung verherrliht. ndefien find einzelne TIhatfachen unrichtig angeges 
ben (3. B. die Beranlafjung zu dem Gefecht von Langenfalza), andere 
Berhältnifie find in ein fchiefes Licht geftellt, defien Schattenwirkung wohl 
nicht ganz unbeabfidhtigt gemwefen ift. 

Darmftäbtifge Militair-Beitung. 

Die Eontroverfe zwilhen den Führern der einzelnen Gontingente 
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der Bundes-Armee unter einander und mit preußifhen Darftellungen wird 
bauptfähli in diefem Blatte geführt. F.v.M. 
Köpte, Rudolf, Widulind von Korvei, ein Beitrag zur Fritil der Ger 


Möhichtfchreiber des zehnten Jahrhunderts. 8. (X u. 185 ©.) Berlin 1867, Mitte 
ler und Sohn. 


Ald Borarbeit zu der unternommenen Neubearbeitung ber Jahr 
bücher Otto I hat Profefjor Köpke eine Monographie über die Hauptquelle 
der Gejhichte Ditos veröffentlicht, welche diefen Schriftfteller nad} den verfchie- 
denften Richtungen unterfuchend eine Reihe wichtiger Ergebnifje gewinnt. 

Unftreitig bat auf dies Bud das Borbild des „Gregor von Tours“ 
. von Löbell anregend eingewirkt, und in vielen, wenn audy nicht in allen 
Fällen wird ftetö diefe Art der Erörterung und Behandlung, wie Löbell 
mit fo großem Gejchide fie angemenvet hatte, ganz vortrefflich geeignet 
fein, in die ganze Atmofpbäre einer beftimmten Periode ung zu verfepen. 
Wenn num aub Widulind nicht eine fo bedeutende Perfönlichkeit ift, wie 
jener fränkische Bijchof, wenn er auch nicht in demfelben Maße, wie jener, 
unfere Kenntniß von der Gefchichte feiner Zeit beberrfät, — fo ift do 
auch Widufinds Buch nicht nur die reichfte Duelle, jondern auch der um» 
fafjendfte und treuefte Spiegel der Zuftände des zehnten Jahrhunderts, 
Köpkes Arbeit zeigt uns, wie vortheilhaft Löbells Methode fi hierhin 
übertragen Fe. Au Köpte befpricht zuerft die Perfönlichleit und das 
Werl des jähfiihen Möndes und verfudht dann auf Grund ver in feinem 
Derke enthaltenen Einzelangaben ein Bild jener Zeit zu entwerfen. Dies 
Leptere fällt natürlich bier nicht fo reich aus, alö e8 bei der Arbeit über 
Gregor von Tourd der Fall fein konnte, Hier abzurunden und zu er 
Hängen, bietet das übrige Quellenmaterial vielfadh Gelegenheit; vielleicht 
bätte mit Rüdfiht auf diefen Sachverhalt au Köptes Darftellung ftellen- 
weife etwas Inapper und kürzer gehalten fein können. 

Der Hauptwerth der Arbeit beruht in der Kritit Wibufinds als 
Quelle. Der erfahrene und gereifte Meifter kritischer Unterfuhungen kann 
bier wohl nicht verlannt werden; im Detail jowohl als in den größeren 
und weiteren Ausbliden in die mittelalterliche Literatur ift manche jhöne 
Frucht langjähriger Arbeiten uns geboten. Man wird das, was Köpfe 
bier ausführt oder andeutet, alles mit Dank annehmen dürfen. Und aud 
da, mo der Mitforfher auf diefem Gebiete nicht durd feine Bemweisführ 
rung völlig überzeugt worden if, aub da wird man MWeiterförderung 
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und Anregung erhalten zu haben gerne befennen. Man wird eö gerade 
mir nicht verbenken, wenn id an diefer Stelle mit ven Ergebnifien Köpfes 
mic auseinanderzufegen juhe — Zuftimmung zu Manhem, Einwenbun: 
gen gegen Anderes will ich bier vorbringen. Ic bebe freilih nur ein 
paar Dinge hervor, die mir ganz bejonders wichtig zu fein jdheinen. 

Als feine Aufgabe bezeichnet Widulind felbft, Dttos I und Hein 
zichd I herrliche Thaten zu erzählen, und gleihfam als Ginleitung hierzu 
glaubt er über die Gefchichte des jächfifhen Volles Einiges voranfdiden 
zu follen (Praefatio): man wird dies recht beftimmt zu betonen gerade 
durdy die irreleitende Auffchrift der Hanpfchriften fih veranlaßt fühlen 
müfjen, vielleicht noch etwas fhärfer als Köple (5. 11) getban. 


Bas nun die Verteilung und Ynordnung des Gtoffeb angeht, fo 


bat mit fharfem Mefier R. das Bud; zergliebert, dad Gewebe der ein: 
zelnen Fäden bloßgelegt, die Hauptjahen von den Ginfaltungen oder 
Epifoden getrennt und jo in die Werkftätte des arbeitenden Schriftftellers 
uns einzuführen verfucht, In diefem Theile der Unterfuhung (S. 12—24) 
find fogleih viele geiftreihe Bemerkungen uns geboten; feiner Scharffinn 
ift vielfach im Einzelnen bewiefen. Nichtöveftoweniger bin ich nicht im 
Stande, dem Endrefultate Köptes zuzuftimmen. Sorgfältig und wieder 
holt babe ih ven Charakter der Einfchiebfel, die Art und Weife der Ein- 
fügung in allen einzelnen von 8. angeführten Fällen unterfucht; ih will 
zujammenftellen, was mir fidh ergeben bat; man wirb bemerlen, wie weit 
ih im Einzelnen 8. beipflicte. 

Das ift durhaus richtig, ed ift unmöglich zu verlennen, daß in 
Widufinds Erzählung eine ganze Menge von Notizen und Mittbeilungen 
den Zufammenhang der Darftellung unterbredien ; aber das gejchieht doch 
an verjhiedenen Stellen in verjhievener Weije. Man wird mebr, als 8, 
dies gethan, verjhiebene Klafien von „Fülftüden“ unterjheiden bürfen. 
Bid. felbft macht e3 zumweilen deutlich, daß er eine Epifode in feinen Tert 
eingeihaltet hat (1 8. 18); zuweilen fieht man doc auf den erften Blid, 
wie fahgemäß eine derartige Epifode eintritt, — z.B. wenn bei der erften 
Berührung der Lothringifhen Gejhichten ein Rüdblid über die früheren 
Schidfale diefes Landes gegeben wird (128.29), und ganz ähnlich ver- 
hält eö fi do aud II 65 — ; zumeilen treten einzelne Ausführungen 
gleihjfam als Barenthefen ein, dur irgend eine Angabe in der Erzählung 
veranlaßt 5. 8.131. Dandes freilid ift von ganz anderer Art, fo fieht 
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man nidt, wie der Sag über Boleslam in I 35 bimeingefhneit if; 
ebenjo wenig ift der Zufammenhang bes erften Sapes von II 7 zu erten- 
nen, und völlig falih, jo dab das Sachverftänpniß barumter leidet, 
it II 45 in die Ungarnfchladht eingejhoben (mas fhon Biefebreht 
bemerkt hatte), Auch I 33 u. 34 würde man lieber hinter I 31 lefen. 
Man kann fagen, dap Widufinds Streben, eine pragmatijhe Gedichte zu 
liefern, merkwürdig durchlveugt ift dur den Verfud, auch die dhronolos 
giihen Gleichzeitigkeiten anzumerken; ehr übel it ihm die Berbindung 
beider Aufgaben geglüdt. 

Aber was folgt nun aus allen diefen Ausftellungen für das Wert 
als ein Ganzes ? ch meine nichts Anderes, ala dap Widulind eben ein 
seht ungejhidter Schriftfteller war. Er hat e8 nicht verftanden, feinen 
Stoff gehörig zu vertheilen und zu gruppiren. Wenn man nicht etwa 
annehmen wollte, Mandes in der verkehrten Anordnung müfje auf Red: 
nung feiner Abfchreiber gejegt werden fo bleibt nur dies Urtheil, dak 
Bidulind Fehler in der Compofition feines Buches nicht vermieden 
bat. Und ift dies wirklich fo etwas Auffallendes, daß man ed nicht glau- 
ben könnte? Sind wir wirklich in unferen mittelalterlihen Schriftftellern 
an gewanbte, geiftig verarbeitete Darftellungen gewöhnt ? Immerhin ift e8 
unferem jähfiihen Mönche body anzurechnen, daß er fi bemüht hat, dem 
Bufammenbange der Ereignifie nadhgugehen und die rein hronologifhe 
Anoronung aufzugeben; wir wollen vie8 Bemühen gerne anerlennen, 
wenn wir auch zugeben, er hat es nicht auszuführen vermodt. Und noch 
auf ein Anderes weile ih bin. Im rein ftiliftifcher Hinficht ift voh Wir 
dulind aud nicht allzu gewandt, nicht allzu vieljeitig; ziemlich eintönig 
find die Webergänge, die er von einer Periode zur andern zu machen weiß: 
der Borrath feiner Phrajen und feiner Redewendungen kann ficher nicht ein 
reiher genannt werden. (Ein Beifpiel erläutere dies: in IT 11 find 10 
unmittelbar auf einander folgende Säte auf diefelbe Weife, vurh autem 
aneinandergereiht.) Wern man dieje ftiliftiiche Armuth und Unbeholfenheit 
Widulinds fi vergegenwärtigt, wird man e3 für ganz natürlich halten, 
daß er aud in der Fiterarijhen Compofition feiner ®efdhichte große Yebler 
gemacht habe. Aber ich jehe nicht einen Anhalt dafür, daß wir nun mit 
Köpte aus bdiefer ungejchidt gefügten Berbindung der Theile unter einans 
der auf verfdhiedene Redactionen des Buches fhließen müßten. FR. meint, 
„die Gpifoden find Ginfcaltungen, fpäter nadgetragen zur Bervoliftän- 
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digung umb mit der Abficht weiterer Verarbeitung“ (S. 25). Er glaubt 
died aud an zwei Stellen noch äußerlich nachmeifen zu können. Ginmal 
erlärt er fo die bekannten Abweichungen unferer Handihriften in I 22, 
aber mid haben feine Ausführungen gegen Waig und Wattenbad 
do nicht davon überzeugt, daß hier nicht ein fpäterer Zufag Widufinds 
furze Erzählung erweitert haben könne. Sodann maht K. geltend, dak 
I 31 nad dem März 968 und IH 12 vor Weihnachten 967 gefchrier 
ben fein müfle, ein fpäteres Capitel aljo vor dem früheren, woraus der 
Schluß fi. unmittelbar ergeben würde, daß I 31 ein fpäter binzugefüg- 
ter Nahtrag wäre. Auch bier kann ich doch nicht zugeben, daß IIT 12 
nothwenbig vor Dtto3 II Kaiferkrönung verfaßt fein muß: die Hoffnung 
Widufinds ift hier ausgebrüdt, nad Otto I (post patrem) werbe der 
Sohn Herrjer und Kaifer fein d. b. er werde feinem Vater nachfolgen, 
und da Ottos ältere Söhne geftorben, konnte man wohl foldhe Hoffnung 
nahdrüdlih ausiprehen, daß der noch lebende wirklih zur Nachfolge ger 
langen möge. Ich jehe aljo keinen Grund, die Abjafjungszeit ded ganzen 
Budpes vor März 968 hinaufzurüden, und damit lehne ih aud die eben 
berübrte Folgerung ab. Ich wiederhole, die Darlegung Köptes über die 
verjdhiedenen Redactionen unfere® Buches ift nicht fo zwingend, daß nicht 
viel einfadher aus der literarischen Ungejchidlichleit Wids., von der fonft 
viele Proben uns vorliegen, jene ftörenden Einfchiebjel erklärt werben 
könnten. Widerfpreche ic fo au dem Ergebniffe diefer fecirenden Kritik, 
fo glaube ih dod, wir müfen Köpfe uns zu Dank verpflichtet befennen, 
daß er foldhe Unterfuhungen über diefe Schriftfteller wieder angeregt hat: 
erft wenn wir alle diefe Autoren von verfchiedenen Seiten und unter ver 
f&hiedener Beleuchtung anzufehen gewöhnt geworden find, werben wir zu 
vollftändiger und recht eingehender Anfhauung des Mittelalter8 gelangen 
tönnen. 

Ueber ein Anderes kann ich kürzer fein. Was die Zuverläffigfeit 
und die Quelle der Erzählung Wids. angeht, fo hatte ich fchon früher auf 
den Zufammenbang bingemwiefen, in meldhem der Korveier Mönd mit dem 
Dtonifhen Hefe und der Dttonifchen Politik geftanden haben müfle: ich 
hatte das aus dem Charakter feiner Darftellung, aus feiner Gejammtan- 


fhauung der Zeitgefhichte gefolgert. KR. ftimmt wiederholt meiner Grörte: 


rung zu, er glaubt fie im Einzelnen ausgeführt und beftätigt zu haben !); 
1) „Im Wügemeinen ift diefe Unficpt mit befonderem Radbrude von ER, 
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vielleicht ift er dabei aber doc zumeilen etwas zu weit gegangen unb 
mifht in das fiher Erkennbare bloße Vermuthungen allzureihlid ein, 
als fiheres Refultat der bis jegt geführten Unterfuhungen möchte ich 
vor Allem das binftellen, daß Wids. ftofflihe Mittheilungen von dem 
Hofe des Kaifers berfommen und uns die Anfhauung des Hofes über die 
Beitgefhichte mittheilen. Jh glaube dagegen die nähere Art und Weile, wie 
er bazu gelangt ift, find wir nicht in der Lage einzufehen; wenigitens ift 
das bis jegt der Forfchnng noch micht gelungen. ch batte früher die 
Information der Mathilde, der dad Buch gewidmet ift, einmal als jolde 
Quelle bezeichnet: das wird unrichtig fein, fo viel ich jegt jehe, — au 
Köptes Worte legen nahe (S. 68), daß er es für wnridtig hält — 8. 
fpriht die Vermuthbung aus, der Grzbifhof Wilhelm von Mainz fei 
„Beihüger, Auftraggeber, Förderer und Genfor“ für Widulind gemefen 
(S. 52). Das ift durhaus nicht unwahrjceinlih, aber doch auch nicht 
fiber erwiefen: e8 würde immer nur den Werth einer anfprechenden 
Hypotbefe haben können. Was Köpfe aus dem Urtheile Widulinds über 
Friedrih von Mainz (S. 31 fi.) hiefür fehließen will, fan ich nicht uns 
terjchreiben; wir find ja über Wilhelms Stellung zu feinem Vorgänger 
gar nicht unterrichtet, und alles das, was wir hierüber folgern und bes 
battiren wollten, jhmebt vollftändig in der Luft. Möglich, vielleiht wahr: 
f&einlich ift die Beziehung zwijchen Wilhelm und Widulind — aber nicht 
erwiefen und, foviel ih das überfehe, unerweisbar. 

Bon Widulind wiffen wir, daß er früher fdhon geiftlihe Wücher 
geihrieben; (T 1) e8 liegt nahe, zu vermutben, wie Köpfe das 6. 66 
thut, daß gerade diefe ihm den Auftrag zur Gefhichtjchreibung eingebracht 
baben (non effugio in I1 erklärt K. ganz richtig); die Analogie mit der 
Roswitha drängt fi hierfür von felbft auf. Auch dak Widufind felbft 
in der Umgebung des Kaijers oder in der kaijerlihen Kanzlei fi aufge 
halten habe, auch das hat RK. erwiefen: IT 40 und II 36 zeigen e® ganz 
deutlich, wir können uns vielleiht au auf IT 63 und I 31 (vidimus) 
beziehen. Das aber ift aud wohl alles Detail, mad wir zu jener oben 
berübrten und, wie ih meine, völlig fiher geftellten allgemeinen Charalte- 
riftit hinzugeben können. 


ausgeiprochen worden; durch die oben verfuchten Combinationen würde fie felbit 
im Einzelnen beftätigt werden” (S. 61). 
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Als einen wejentlihen Fortichritt der Unterfuhung auf diefem Ge 
biete begrüße ich die Erörterung, die K. eröffuet über den Zufammenbang 
der einzelnen Quellen jener Zeit. 8 ift eine neue Seite, die 8. bier 
berührt: aud bier wird das von ihm Begonnene zu weiteren Arbeiten 
Anlap geben müfjen. Faft um viefelbe Zeit haben, vom Ottonifhen Hofe 
veranlaft, Roswitha und Widukind eine Beitgefhichte gejhrieben: — 
in weldem Berhältnig ftehen fie zu einander ? E3 ift und bleibt Köpfes 
Berdienft, auf diefe Frage hingewiefen zu haben, wenn auch die Refultate 
fhlieplich nicht allein nad feinen erften Angaben fi formen follten. In« 
dem ic mir vorbehalten muß, fpäter nod einmal auf diefe Frage zurüd- 
zulommen, will ich bier nur das noch bemerfen, daß nad dem von 8. 
©. 40—43 Bufammengeftellten fiber eine ftofflide VBermandtihaft zwir 
fhen beiden Quellen befteht.- Köpke urtheilt, Widulind babe jchon bie 
Darftellung der Nonne gefannt (6. 45): das ift möglich ; aber au 
für die andere Seite der Frage, daß nämlih Roswitha Widufinds Buch 
vor fi) gehabt, würde man Einzelne anführen können: vgl. 4.8. II 16.17 
mit Roswitha v. 243 ff.; noch deutlicher feheint dies Verbältnip zwifchen 
Roswitha v. 151 u. 52 und Wid. IT 4 zu fein, wo NRosw. mit der all 
gemeinen Reflerion auf den von Widulind gefhilverten Fall anzufpielen 
f&eint. Und wenn man diefer Erflärungsweije des Berbältnifjes zrijchen 
Beiden zuftimmen wollte, jo würden fidh die von Köpte S. 48 jdhon bemerf» 
ten, eigenthümlichen Worte der Roswitha (prol. ad Ott. v. 12. v. 26) 
fehr natürlich erklären !). Wie dem aber aud fein mag, unzweifelhaft ift 
nad Köptes Erörterung, daß ein innerer Zufammenbang zwifhen biefen 
beiden, im Großen und Ganzen aus bdenjelben Quellen gefloffenen und 
demfelben Zwede dienenden Zeitgeihichten befteht. Und nachdem uns nun 
Köpke einmal auf diefe Spur gebracht hat, follten wir e# da von ber 


. 2) Zu demfelben Refultat gelangt Pröfefior Waig in feiner Anzeige des 
Köpkeichen Buches in den Gött. ©. A. 1867 n. 36; audh er ift ‚geneigt, „eher 
eine Benugung des Widufind dur die Hrotsuit al8 umgelehrt anzunehmen“ 
(S. 1435). Eingehend beipridht W. a. a. DO. außerdem bejonders föpkes Anficht 
einer wiederholten Umarbeitung Widufinds; „etwas zu Fünftlich oder wenigftens 
nicht als ficher begründet erjcheint mir, was jpeciell Über die Beziehungen zu Wil 
heim von Mainz, über den Einfluß diejes Mannes auf die Abfaffung des Werkes 
überhaupt und eine wiederholte Umarbeitung deffelben ausgeführt wird” (S. 1481). 
Aum. d. Red. 
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Hand welfen, au die anderen Quellen jener Zeit einmal auf biefe Frage 
der gegenfeitigen Berwandtihaft zu unterfuden ? Köple lehnt eine folde 
betreffis Liudprands und de& Oontinustor Reginonis ab 
(6. 88). Auch das möchte id nicht ohne Weiteres zugeben, wenigfiens 
was Siudprand betrifft, nid. Man betont bei ihm viel zu jehr die 
perföänlihe Radfuht, feine perfönliden Motive: neben ihnen find aud 
feine politifchen Beitrebungen ins Auge. zu fallen (vgl. de historicis 
ecimi saeculi seriptoribus p. 49 fi.) Sollte eö nicht auffallend fein, 
wenn die vom Hofe beauftragten Beitgefhichten einen fo gemanbten 
und in ihrem Sinne jo thätigen Schriftfteller nicht benugt hätten? AS 
Didulind und Roswitha an ihren Büchern arbeiteten —967 und 968 — 
lag Liubprands biftorijhes Pamphlet doc; jhon vor: id meine, Beide 
haben Nugen davon gezogen. Dod würbe diefer Sag erft im Gingelnen 
nadzuweien fein — ic behalte mir dies vor. Hier genügt e&, darauf 
bingewiejen zu haben, weldye frudhtbringenden Erörterungen Köpfe nen an« 
geregt hat. Möge baldige Weiterführung derartiger Unterfuhungen und bie 
Bollendung der Gejhidhte jener Zeit jelbft ihm vergönnt fein. 

Bulegt möchte id noch die eine, Bemerkung nicht verfhweigen, wie 
vortheilhaft diefe Arbeit vor ähnlichen kritifhen Unterfuchungen fi) durd 
ihre Form auszeichnet. Eine gewifje Eleganz der Darftellung, die Köpfe 
eignet, ruft noth einmal jenes Mufter Löbells in die Erinnerung zuräd: 
das find doc Beifpiele, wie wenig der fritifhen Schärfe und Umficht der 
Forfhung die Rüdfiht auf Schönheit der Form im Wege fteht. 
W. Maurenbrecher, 


Dr. 6. Th. Heigel u. &. D. Riezler, das Hergogihum Bayern zur 
Zeit HeinrichE des Löwen und Ottos I v. Wittelsbad. 8.808 S. München, Liter.» 
rt. Unftalt 1867. 

In kurzer Zeit ift für die’ Gejdhichte Frievrihs L, deren Bernad- 
läffigung no vor wenigen Jahren beflagt werden mußte, fo viel geleitet 
worden, daß einer abfhließenden Darftellung jener großen Zeit der Weg 
bereitö in allen Theilen geebnet ift. Bu den beften Borarbeiten ift das 
vorliegende Buch zu zählen, weldes einer Preisaufgabe der Münchener 
Facultät vom Sommer 1864, „eine quellenmäßige Darlegung deö Ueber: 
ganges des Hergogthbums Baiern vom Welfiihen Gejhlehte an das 
Haus Wittelebap, der berzoglihen Rechte und der Welfiihen wie Wit 
telöbadhifhen Hausmact unter Heinrich dem Löwen u. Dito I zu geben, 
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feine Entftehung verbantt. Zwei Schüler Wilhelms v. Giefebreht, die 
Dr. Heigel und Riezler erwarben beide den Preis und theilten fi nuns 
mehr bebufs der Erweiterung und Beröffentlihung ihrer Studien derart 
in die Aufgabe, daß Dr. Heigel den biftorifhen,, Dr. Riezler den rechts 
Eichen und biftorifhegeographiichen Theil zu behandeln übernahm. Die 
Arbeit Heigeld zeichnet fih dur Hare Auffaffung unt befonnened Urtheil 
aus. Es ift hervorzuheben, daß die einfchlagenden Eontroverjen umfihtig 
unterfucht und die Grenzen defien, was glaubwürdig und erweisbar ift, 
fehr vorfichtig gezogen find, auf alle erwünfchten, aber unfideren Schluß: 
folgerungen verzichtet worden üft; jo in ber Streitfrage nad der Zufam- 
menktunft Friedrihs I. mit Heinrich dem Löwen in Chiavenna, bei deren 
Erörterung wir die Benugung des neueften Aufjages von A. Cohn (®. ©. 
A. 1866 n. 16) vermifen, und in der Unterfuhung über die Helventhat 
Otto v. Witteldbah in der Beronefer Kaufe. Der Aufenthalt vdiejes 
Pialzgrafen in Italien ift Gegenftand einer befonderen, ausführlihen Dar: 
ftellung ; die Regeften Ottos I. find gleichfalls gefammelt; allervings dürfte 
gerade bier fih no Mandyes nachtragen lafien. — Im Allgemeinen bat ber 
Berfafjer auf eine quellengemäße Darftellung der Thatfahen dns Haupt: 
gewicht gelegt und weitere Gefichtöpunfte und eine Charakteriftif der Per 
fonen nicht gefuht. Das Urtheil über Herzog Welf VI, vefien „Krä- 
mergeift die Stammgüter feines Geflecht? in die Hände der Staufer 
fpielt“ (S. 46) und der „ein hocbetagter Greis, in Yrömmelei und 
niedrige Lüfte verfunten ift“ (S. 62), ift nicht treffend, aud wenn man 
der jehr. beadhtenswertben Auffaffung früherer Forjher nicht beiftimmen 
will, daß erit der Kummer über den Tod jeined Sohnes und Grben ihn 
in fhwädliche, unedle Lebensweife berabgevrüdt hat. Die würdige, um 
fihtige und maßvolle Politit Friedrihs I. gegen Heinrih dem Löwen 
hätte vielleicht fhärfer und zufammenbängenver gefhildert werben können, 
63 ift harakteriftiih für den großen Kaifer, wie er einerjeit® dur) die 
Bejegung des Salzburger Erzituhl® mit einem Wittelöbaher nnd durch 
die Wiederverleihung de’ Halberäbter Stuhl an den Feind Heinrichs 
des Löwen, den abgefegten Bijhof Ulrih, der Macht des Herzogs erheb- 
fihen Abbruch thut umd doch nur zögernb und im ftreng. gejeglicher Form 
zum Sturz defielben fi entihließt (vgl. S. 44). Aus demjelben Grunde 
find aud unzureichende Aeußerungen, wie „die Herftellung des kaiferlihen 
Anfebens und der kaiferlihen Rechte in Jtalien ald Friedrichs „Liebs 
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lingsidee” oder als feinen „Hauptplan die Unterordnung der geiftlihen 
Macht unter die weltliche” zu bezeichnen, nicht glüdlic gewählt. Im 
Einzelnen wäre zu bemerken, daß (S. 26) Chiavenna nad der Urkunde 
Sriedrih® I. vom 2. Febr. 1165 als deutjhe, jhmwäbiihe Stadt zu ber 
zeichnen, und Gißlebert von Hasnon (27) in Hennegau (Hasnonia) zu 
berichtigen ift. 

Eine jhmwierigere, aber aud dankbarere Aufgabe war Dr. Riezler 
zugefallen. Die genaue, ftaatsrechtlihe Unterfuhung beftimmter Perioden 
liefert, wie die Forihungen von Fider, Weiland u. A. bezeugen, nit nur 
den wejentlihiten Zumahs für unfere gefhichtlihe Kenntniß, fondern lehrt 
aud die Triebfedern des politischen Lebens Tennen und bezeichnet am 
Klarften die Epochen der geihichtlihen Entwidlung. Mit unermüblihem 
Sleiß hat der Verfafier das gefammte urkundlihe Material, weldhes er 
mit Recht zu dem fait ausjbließlihen zuverläffigiten Boden feiner Unter 
fuhung nahm, durdforjcht, jede Lleinfte Notiz aufgefuht und verwerthet 
und mit einer Einfiht in die Natur und Entwidlung bed Nedts, bie 
bei jo unbeitimmten und von der Praris durdplreuzten Rechtsformen und 
bei fo zerjplitterten, unzureihenden, oft einander widerfprehenden Nach: 
richten bo anzufclagen fit, eine Reihe wichtiger Ergebnifje gewonnen. 
Die Grundverfhienenheit der herzoglihen Stellung Heinrichs des Löwen 
in Sadfen u. Baiern, die jhon Weiland entwidelte, wird. bier nod) einmal 
erörtert (S. 176. 183). Die herzoglihe Gewalt in Baiern erweift fi 
als jo ausgedehnt und befeitigt, daß die großen Privilegien Friedrichs I 
für Defterreih in vielen Theilen faft wie eine bloße Feitftellung vefien er 
feinen, was in der That auch in Baiern galt. Im den widhtigften 
Angelegenheiten fteht der Herzog von Baiern, wie ein Stammesberzog, 
mitten zwifhen dem König und den Großen, Gr übt umfaflend die Ge: 
rihtöbarteit, jo daß er einmal judex provinciae genannt wird ; in feiner Hand 
find faft alle nupbaren Negalien, das Münzreht, felbft die damals nod 
vom Könige eifrig beanjpruchten Salz: und Bergwerle, die erft 1219 von 
Friedrich IL urkundlih an den Herzog vergabt worben. Die aus ben 
Gaugrafihaften entitandenen Territorien mit der daran gelnüpften Gerichts« 
barfeit find Herzogslehen geworden. Die darauf bezüglihen Unterfuhuns 
gen des Berfafjers find namentlich ala mufterhaft zu bezeichnen (5.203). 
Und endlich ergiebt fi, daß die Uebertragung des Herzogthums an bie 
Wittelbadher In der redhtlihen Stellung vefielben nicht® ändert, aud 
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nidt, wie man bisher, dur Cichhorm verleitet meinte, die Bifchäfe 
buch fie unabhängiger wurden, dab vielmehr bier, wie überall in ber 
größeren oder geringeren Hausmadht der Schwerpunft für bie Geltung 


und ven Umfang der Redhte lag (S. 225). EB muß genügen, biefe wer- 


nigen Säge aus den inbaltreihen Unterfuchhungen hervorzuheben, die ber 
Berfafjer in jenen Abjhnitten: „pie hberzoglihe Gewalt: Bayern unter 
Henri dem Lömen und Otto L“ und „die Hausmadht der Weljen und 
Wittelöbacher” führte. Eine Würdigung der Borarbeiten auf diefem Ge 
biete jdidt der Berfafler jedesmal voran. Die wichtige und umfang 
reihe Ginleitung zu Lerdhenfelds .altbaier. Tanpftändiichen Freiheiten if, 
foviel Referent weiß, von Rodinger. — Möchten die Verfafler ihre Stu 
dien der Geihichte Friebrihs I. ferner widmen, zu deren Gefammtbar 
fellung fie diefes Bud) befähigt zeigt. t 

Sugenheim, S., Gejdichte des beutfchen Bolfes und feiner Eultur, III. 
Band, vom großen Zwifdenzeidh bis zum Tode Gerzog Karl des Kühnen von 
Burgund. Leipsig 1867, (Engelmann. 

Die feltene Belefenheit und umfafjende Literaturtenntniß, weldhe 
der Berfafler in allen feinen Büchern und befonders au in ben erften 
Bänden deö vorliegenden Werkes an den Tag gelegt bat, kommt ihm 
vorzugäweije da zu Statten, wo, wie in der Gejchichte des fpäteren Mit 
telalters, zufammenfafjende neuere Bearbeitungen jelten find , und vie Duellen 
felbft nicht im kritifch gefichteten Ausgaben vorliegen, und wo daher bie 
fleigige Benugung zablreiher und bis ins Kleinfte gehender Monographien 
für das Gelingen der Darftellung entjeidend war. Der Berfafier hat 
au überall Beweife gegeben, dak er nicht bloß vniele derlei Schriften 
in den Anmerkungen zu citiren, jondern ihre Refultate au zu beurtheis 
Ien und mit feinem Verfländniß zu verwertben weiß. Sein Buch ift ein 
laut vevendes Zeugniß für das unabweisbare Bebürfniß, die Arbeiten der 
Gelehrjamteit für die Gebilveten, weldhe die Entwidlung ber Nation ber 
greifen möchten, verftänblid zu machen, und in biefer Beziehung werben 
fi neidlos auch die gelehrteften Forfher der großen Verbreitung, welde 
das Bud jhon jept erhalten bat, nur freuen müflen. Das Werl bat 
unläugbare Borzüge — aud im Allgemeinen, was ben Geift und bie 
"Auffafjung der Epoden betrifft, und fteht entfchieven über dem legten 
ähnlichen, in mehr ala einer Beziehung verwandten Berfube, den Soudhay 
vor einigen Jahren gemadt bat. && erfüllt wirklih eine der größten 
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Forderungen der neueren Hiftoriograpbie, die id) kurz dahin bezeichnen 
möchte, dab fi die Gefdicte mit Menjchen, lebenden, handelnden Ber 
fonen, ganz unferes Gleihen bejhäftigt : eine Wahrheit, die zwar einfach 
aber lange nicht fo in Anwendung ift, ald man glauben follte. Leberall 
bat der Berfafier fi aud die großen Gefihtäpunfte der Bolitif und ber 
Weltftellung der Nation vor Augen gefegt, und bie Lebenbigfeit und 
Seife feines Urtheils lafjen wahrhaftig nichts zu mwünjden übrig und 
können aud nodp für denjenigen intereffant genug fein, der fidh bereits 
leivlih guter Belanntjcaft mit den darzuftellenden Perfönlichleiten bewußt 
ik. Und dennohd — wenn wir ed kurz fagen follen — haben mir recht 
jwere Bedenken gegen die Ausführungen mander ganz zu billigenver 
und aufrichtig getheilter Intentionen. Wir erwarten nicht von Herrn 
Sugenheim die pfycholögifhe Tiefe Rantefcher Schilderungen in der Dar: 
ftellung leitender Staatömänner und Geifter, aber was wir fordern dür- 
fen, das wäre die wirkliche Schilderung der Menfhen, ftatt ihrer immer 
nur unter der Zucitruthe des Gejchichtfchreibers, um nicht zu fagen Schuls 
meifters, ftöhnenden Beurtheilungen. Mommfen bat vor einigen Jahren 
die Welt in Erftaunen gejept dur die Deutlichleit und allzeit trefienbe 
Sälagfertigleit eines Urxtheild, das ver Gefhichticreiber unbefan- 
gen und mutbig ald das feine erllärt. Aber die Schlagfertigteit 
des Herm Gugenbeim ift bed gang verjdieden davon, und jeine 
Weife dürfte man fowenig mit berjenigen Ranfes, wie mit, ber 
Mommfend vergleihen; denn fo fehr e3 auch immer er ift, ber e& 
fagt, fo wenig find feine Bemerkungen aus der Xotalität der handelnden 
Menihen genommen, und e3 geihieht, daß ein Raifer, wie etwa Karl IV, 
auf der einen Seite über die Maßen gelobt ift, um auf der nächften wie 
ein Schuljunge herabgelangelt zu werben; bie einzige Methode, die fi 
darin findet, ift die, dak und ein Greigniß über das andere vorgeführt 
wird, und wie fi, einem Müblcade gleich, die Erjdeinungen drehen und 
wedhjeln, begleitet fie der bocirende Darfteller mit den unausgejepteften 
Grllärungen des Beifalld und des Tabels, gleihfam wie eine Zeitung 
beute einen Leitartitel für und morgen gegen den bald liberal, bald reacs 
tionär erfheinenden Minifter bringt; e# verftebt fih von jelbit, daß 
diefe Leitarlitel, die Sugenheim zur zweiten Hälfte des Mittelalters lies 
fert, vorherrfhend im oppofitionellften Sinne gegen die jämmtlihen Ge: 
nerationen diefer Beit gehalten find. Man wird häufig an bie Rot 
Gißtsrifge Zeitfeift. XVIL. Band. 29 
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tedjhe Weltgejhihte erinnert, von der einmal Jemand behauptet bat, 
er habe als junger Mann nad; zmweimaliger begeifterter Durclefung fidh 
am Ende nit an ein einziges Factum deutlich zu erinnern gewußt, außer an 
das, daß die meiften Leute in den früheren Beiten fehr verberbt gewefen 
fein. Und wenn Scloffer in ver Geldichte des 18. Jhots. vie be 
kannte Phraje „ohne Scheu und Scham“ nicht felbft zu Tode gebept hätte, 
jo müßte man wünfden, daß fih Sugenheim jhon der Kürze halber ihrer 
bedient hätte. Bis zu weldhen Ueberfhwänglichleiten die Tadelfudht aus- 
arten kann, davon Äft wohl das beiterfte Beifpiel, daß der Bezfaffer 
©. 161 bei Friedrich dem Schönen nicht allein diefen, fondern „Ihöne Mäns 
ner überhaupt in der Gefdichte durch keine fonderlichen Geiftesgaben aus: 
gezeichnet” findet, während und bod die Zufammenftellung der Handlun- 
gen diejes Mannes durdaus nicht den gleichen Eindrud zu geben ver 
mag. Weit ver Berfafler je von vdiefer malcontenten Stimmung ab, 
fo gejhieht es fiber Perfönlichleiten gegenüber, bei benen man ed am 
DWenigften vermuthen follte, wie bei König Albrecht, zu deflen Gunften felbft 
ein fo unbebeutendes Bud, wie des Müdes berbeigezogen wird. Am 
wenigften Sinn verräth aber die Darftellung für die Würdigung derjeni- 
gen WPerfönlichleiten, welde um den vdeutfchen Saiferthbron als Ber: 
treter der ftändifchen und territorialen Snterefien berumftehen; was ift 
da aus Beter Aichfpalter für eine Garritatur geworden. Die Politik 
der Kurfürften, namentlih der geiftliden — ganz abgefehen davon, daf 
biefelben ja in bdiefen Jahrhunderten ganz und gar deu weltlichen 
Angelegenheiten ergeben waren — ift fo jehr in Baufb und Bogen ver: 
worfen, daß bie wichtigften Dinge, wie die Kurvereine dem weniger Eunbi- 
gen Lehrer nidht mehr in die Augen fallen werben, als ber Etreit um 
Meiben und Thüringen. ES tommt dazu, daß die unbebingtefte Feithaltung 
an dem Princip der Darftellung der Reiche: und NKaifergefhichte den 
Faden der Erzählung vorjhreibt und daß auf dieje Weife die territorialen 
Mächte ohnehin jhon dur die Delonomie de Buches in ben Hinter 
grund gedrängt find. Nun erfährt man aber nichts als Mifere von den Kai- 
fern, nichts als Tadel über die eigennügigen Landesfürften: man fiebt, 
es find im Grunde genommen biefelben Geleife, in mweldhen fi) die Ge- 
fhihten des 14. Jahrhunderts längft bewegen. Nur die Hohenzollern 
werden einigermaßen parbonnirt, und wird ihnen ihr damaliges Verhalten 
vermöge der Berdienfte der Nadlommen gut gerieben, wovon aber erft 
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bie nähften Bände zu berichten haben merden. Eben fo wenig umfidhtig 
fpeint fi die Darftellung in Betreff der Etädte zu verhalten. Da man 
e3 bier mit etwas Allgemeinem zu thun bat und eö fidh leicht reden läßt 
von einem Princip der Gtädtefreiheit- und des Bürgertbums, fo läßt 
fi viel Gutes jagen, und es ift ja aud fdhon taufendmal und im 
Allgemeinen gewiß mit Recht gejagt worden. ber die ragen, welche 
in Betracht kommen, find doh auh bier nicht allfeitig erfaßt, Es ift 
3 DB. eine ftehende Berfiherung, daß bie Städte dur die Zölle gebrüdt 
worben feien, daß ihre Aufhebung und Abfhaffung zu den größten Wohl: 
thaten gehörten, die ihnen von den Kaifern oder zuweilen von reblicher ge 
finnten Landeöheren zu Theil werden konnten. Und doch find biefe gan- 
zen Combinationen und die zuweilen recht weitgehenden politiihen Folge: 
tungen davon auf den Sand höhft unvolllommener Unterfuchungen gebaut, 
die wir über die mittelalterlihe Detonomie haben, oder vielmehr nicht 
haben. Denn es ift nit nur nicht gewiß, fondern nicht einmal wabrs 
&heinlih, daß die Städte durdaus freihändlerifhen Principien huldigten, 
und die Parteienlämpfe in den Stäpten find vielmehr nicht felten beein: 
flußt gerade von dem ‘ynterefien, welde hierdurch verlegt oder gefördert 
waren. So ohne Weiteres aber aus der Aufrihtung von neuen Böllen 
auf die ftäbtefeindlihen Gefinnungen mander Regierungen zu fließen 
ift gewiß nicht geftattet. Wir mahen dem Bude hieraus keinen Vorwurf ; 
denn e8 find aud in biefer Beziehung die neueren und neueften Forjchuns 
gen überall benugt worden, aber der Verf. Tonnte deutlicher durhfhimmern 
lafien, wo die Lüden unferer Kenntnig find, und er durfte nicht fo bes 
fimmt in folden Dingen fein, welche weniger feftftehen. Auch von einer 
gewifien Vorliebe für Traditionen, in denen die Wirkfamkeit irgend eines 
ethbiiden Moments für die gejchichtlihe Darftelung fi) ungern vermiffen 
ließe, kann der Verf. nicht ganz freigefproden werben, mb wir haben 
um von Anderem zu fihweigen !), zu unferem nicht geringen Gritaunen 


1) Wir können uns doch nicht verjagen in.der wielbeiprochenen Winkelried- 
fadhe bei diefer Gelegenheit zu &. 393 des Buches eine Bemerkung zu machen, 
wo uns aber die „Wiener Kritiker“, die mit uns übereinftimmen, leider unbe: 
kannt find. Nach der wmeifterhaften Analyje d. Lilienerons jält nun Niemandem 
mehr ein auf das jogenannte Halbfuterjche Lied fich zu berufen. Wohl aber auf 
die von Wyß aufgefundene „alte Chronif*. Was ift aber die handfchrifiliche Be: 
glaubigung der Stelle, auf die e8 anlommt; in einer im Jahre 1476 geichries 
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den heiligen Johann von Nepomuk in diefem modernen Gejdichtswerte 
gefunden und zwar in derjenigen fhlimmften Geftalt. ver Sage, nad wel 
her es zwei Repomuls neben einander gegeben hätte. 

Mit diefen Bemerkungen haben wir allerdings nur Mängel des 
Bertes bezeichnen wollen, welde von einem fehr idealen Stanbpuntte 
ber Gefhiätihreibung aus zutreffend erfheinen mögen. Herr Sugenheim 


benen Chronik, deren Original wir mit haben, welche aber um 1438 verfaßt 
fein mag, kommt eine Beidhreibung der Schlacht bei Sempad; vor; die wörtlich 
gleilautende Schlachtbeichreibung fteht aber auch in einer gleichfalls von WWyk 
mitgetheilten Zürdjer Ehromit, weldje im Jahre 1466 geihrieben, aljo 10 Jahre 
älter ift. Nur ein Unterfchied findet fich zwifchen diefen im Webrigen gleidplauten- 
den Sälachtberichten, nämlich der, daß die ältere Recenfion — die von 1466 
juft den Sak, der vom dem „treuen Eidgenofien" handelt, nicpt enthält. Die 
Ehronit von 1476 hat aljo einen Einfehub, der fich Hhrigens auch filiftiich fo- 
fort als foldher zu erkennen giebt, weldden die Chronik von 1466 noch nicht ent- 
hält. Bol. die freilich groß gedrudte Stelle bei v. Wyh S. 29—81 mit der 
freilich Hein gedrudten ©. 84 und 35. Nach welchen Grundjägen von Textes» 
kritit zu behaupten wäre, die jlingere Recenfion (1476) fei der älteren Recenfton 
(1466) vorzuziehen, das vermögen wir allerdings nicht einzufehen und glauben, 
daß eder, der die Sache genauer anfieht, zu einem anderen Schlufie kommen 
muß. Ya Vebrigen hat man, foviel wir jehen, in Iekter Zeit nur noch von der 
Mögliägkeit der Thatjache geredet, nicht mehr von der guten Hiftoriigen Beglau- 
bigung derjelben , und freilich diefe Möglichkeit in Wbrede zu ftellen wäre um fo 
thörichter, als wir Folgendes befanntlidh bei Johann von Winterthur zum Jahre 
1271 lefen können: Nam cum utraque pars in campo ante civitstem sito 
convenisset, pars Bernensium stetit contra hostes conglobata in modum 
corane et conpressa, cuspitibus suis pretensis. Quam dum de adversa 
parte nemo aggredi presumeret, comes querulosis vocibus valenter et 
miserabiliter clamare cepit: „Heu mihi quod neminem habeo, qui cuneum 
adversariorum penetrare possit vel eciam invadere presumat‘‘! Quod au- 
diens quidam oordatus miles fidelissimus respondit: „Ego solus meo im- 
petu ipsos attemptabo invadere, vestris desideriis satisfaoere cupiens‘. 
Qui cum dieto modo in eos efferatus fuisset et in eorum lanceas re- 
ceptus in frusta discerptus et concisus lamentsbiliter periit. Cuius 00- 
eisione turme comitum nimio furore sucoense unanimiter in turmam 
hostium more belue impegerunt et ipsam ab invicem disiunxerunt. 
Diefem armen Dann tft aber kein Denkmal gefegt worden, und felbft die Hiftorifer 
haben ihn über dem Winkelried vergefien: am Ende gar tft e8 eine und biejelbe 
Perfon. Dabei aber bleibt &8, daf die Sache zum Jahre 1386 zu ben fchledhteft 
beglanbigten Erzäplungen gehört. 
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felbft aber hat in diefem Bande gleichfam dazu berausgefordert, diejenigen 
Forderungen der gejhihtlihen Kunft an ihm zu ftellen, die er bei anderen 
beutjhen Geihichtsbühern fo fehr zu vermifien erklärt hat, und e8 wäre, 
da er einmal die Frage aufgeworfen hat, wie gute beutjhe Gefcdicts- 
werte befallen fein müßten, faft MHeinlich erjdhienen in diefer Recenfion 
in Grörterungen’ über Gingelnheiten, wie etwa über die Urfachen des Tor 
bed König Albrecht, oder über die Gelehrfamleit des Markgrafen Joft 
und Aehnliches einzugepen. Wir geftehen gerne, daß und aud wenige 
Bücher vorgelommen find, wo fo geringe augenfällige Verftöße und wohl 
gemerkt aud fo wenige Drudfehler zu finden wären. Allein da wir fo 
beftimmte Andeutungen in der Worrede über diejenigen Gelehrten finden, 
welde die Forderungen de3 Geichidtihreiberd nah Sugenheims Anfiht 
nicht erfüllen, jo mag ed zu fragen erlaubt fein, wie es mit feinem eige 
nen Werte in diefer Beziehung ftehe. Es ift überhaupt etwas Seltjames 
um biefe Vorrede — eine Erpectoration, wie man fie heutzutage laum 
mehr zu lejen gewohnt ift. In fehr vertraulichen Freundestreifen mag eö 
vorlommen, daß man fi daran erluftigt, do Niemand wird eine foldhe 
BPolemit ernftlic billigen. Daß aber der Berfafier auch unter die Schwär- 
mer für den Kaifer Mag gegangen ift, vermöchte möglicher Weife das 
Vertrauen in ven politischen Blid unferes Gejchichtfchreibers bedenklich 
bei denen zu erfchüttern, mweldhe etwas genauer von diefen Dingen unter 
richtet fein könnten, und der Berfafler bat fi) unndthiger Weife diejer 
nahe liegenden Gefahr ausgefept. 

Zum Schluffe jei uns nur noch eine typograpbifhe Bemerkung ge 
ftattet: der Verfafier läßt nicht nur Partikeln und befonders alle Prä- 
pofitionen (wie, vor, nad) fondern aud den Artitel faft regelmäßig mit 
geiperrten Lettern druden; da nun der Periovenbau durchaus nicht leicht 
faßlih und immer duchfichtig ift, fo wäre es fehr erwünfcht, wenn ber 
Berf. in den folgenden Bänden auf diefe Gigenthümlichleit verzichtete, 
welde in der That die Lectüre eher erjchwert als erleichtert. 

Otk. La. 


Das Baumgartenderger Formelbud. ine Quelle zur Gejdhichte des 18. 
Yahrhunderts, vornehmlich der Zeiten Rubolfs von Habsburg zum erften Male 
herausgegeben von Hermann Baerwald. Wien 1866. 4. u. d. €.: Fon- 
tes rerum austriacarum. Zweite Ubtheilung. XXV Band. 

Schon die Heine Abhandlung, welde Baerwald über die Yormel- 
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büder des Mittelalter8 vor mehreren Jahren veröffentlichte, vechtfertigte 
bie Erwartung, die man von einer vollftändigen Ausgabe des widtigften 
vielbejprohenen, aber no immer nicht vollftändig publicirten Baumgar: 
tenberger Formelbudy8 durch feine Hand begen konnte. Zwar hat Rodinger 
die der Mufterfammlung vorausgefhidten theoretiihen Abhandlungen in 
feiner Sammlung bereit3 mitgetheilt, aber der biftorifhe Gewinn, der aus 
dem Yaumgartenberger Formelbud) zu ziehen, wurde body erft burd eine 
vollftändige Bearbeitung diefer unvergleihlichen Duelle für die Gefhichte des 
13. Jahrhunderts dargeboten. Mit der befcheidenen Anfpruchälofigteit, 
weldhe dem Berfafier überall eigen ift, hat er nun vun die forgfältigiten 
urtundlihen Studien faft die meiften Formeln zu deuten und zu beftims 
men gewußt, hat die Begiehungen, welde fi aus denfelben ergeben, mit 
außerordentliher Sadhltenntnig nad allen Seiten hin Har gelegt und fo 
eine Publication zu Tage gefördert, welde den. höchften Anforderungen 
an einen Herausgeber entfpriht und jedenfall? in ben Fontes rerum 
austriacarum einzig und leider vereinzelt dafteht. Er bat fi) darin ala 
eihter Hiftorifer bewährt, daß ihm das Formelmefen zwar intereffant als 
Beleg der juriftifhen und allgemeinen Bildung der Zeit, dod nicht als 
legter Zwed derartiger Publicationen erfchien ; er begreift die Tragweite 
des biftorifhen Kerns, der in biefen Ueberreften alter Büreaumeisheit nad 
allen Seiten hin gejudht werben muß und er jucht feine Forfhung nupbar zu 
mahen für die Kenntniß der juriftifhen wie der politiichen Gedichte, wie 
die Entftehung diefer Quellen felbft nur aus dem praktischen Bebürfnifie 
des wirklichen Lebens zu erklären ift und darin ein Hilfsmittel nicht ein 
Selbftzwed zu fuchen war. 

Die Anweifungen des Dictatord, weldhe der Beifpielfjammlung voran« 
geben, zeichnen fi in diefem Formelbucdhe durch befondere Klarheit und 
durd eine praktiihe Einfachheit aus, welche fidh befonders darin zeigt, 
daß die Eremplificationen fogleid in den meiften Abfnitten auf die theo: 
retifche Behandlung des Gegenftandes folgen. Am Nächten fteht der Baum: 
gartenberger Mönd der fähfiihen Summa prosarum und dem Werte 
Ludoljs von Hildesheim, aber e& lagen ihm aud die rationes dietandi 
des Alberih von Monte Cafino und bed Thomas von Capua vor, wie 
Baeriyald zeigt. ‚Sein Werk zerfällt in fechs Theile: in ven erften brei 
Abfjhnitten werden wie faft in allen Summid die brei Arten der Urs 
kunden: Littere missiles, Rebtsentfeidungen und Privilegien behandelt. 
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Der vierte und fünfte Abjchnitt behandeln befonders die exordia und 
proverbia, welde bier mehr und eingehender befproden werden, als In 
vielen ähnlihen Sammlungen und ganz vorzugsweife beftimmt find bie 
Eleganz des Urkundenftils zu fördern. 

Die große Mufterfammlung zerfällt dann als 6. Abfchnitt in die 
gewöhnlichen vier Unterabtheilungen. E3 find im Ganzen 239 Gtüde, 
die bier mitgetheilt find. Die meiften finden fich bereit in anderen 
Sammlungen namentlid von Gerbert und Bodmann gebrudt, find aber 
faft durchweg bier correcter und vollftändiger. Fingirte Formeln feinen 
nur wenige vorzulommen, dagegen bat der Dictator fehr häufig ftarke 
fadlihe Aenvdeiungen vorgenommen, und die Beziehungen die fi aus 
feinem Material ergeben, recht abfichtlihd verwifdht, Baerwald aber bat 
in der Wieberherftellung des richtigen Sachverhalte meift Unumftöhliches 
geleiftet. Nur in wenigen Fällen würden wir abweidhen. Go dürfte das 
Shreiben n. 37 KR. Rubolfs S. 249 do gewiß nicht Bafel betreffen, fon- 
dern e3 ift offenbar der verballhbornte Brief König Richards an die Has 
genauer Bürger felbft vom Jahre 1262. Das Datum des Briefe n. 40 
6. 253 nad Kopp KR. Avolf S. 290 veimt fi jhwer mit den That: 
fadhen, und hätte eine Unterfucbung erfordert, bei welder au der auf- 
fallend batirte Brief in Mon. 88, XVIN 6, 559 in Betradt käme. 
Die Correfpondenz mit dem Erzbifhof von Aquileja hat do wahrjchein- 
li erft 1275 den wichtigen Brief Nro. 67 ©. 278 zu Tage geförbert, 
wozu Lambaher Nro. 57 u. 58 zu vergl. ine vortrefflihe Unterfuhung 
ift auf 6.227 über den Termin zur Kaiferfrönung, der aljo wirllid eine 
Beitlang auf Oftern 1275 feftgeftellt war, wie einige Chroniten jchon 
wußten. Nicht geringere Schwierigkeiten bietet Nro. 14 auf S. 362, 
wo der intereffante Fall wäre, daß wirklich eine fehr unverfhämte Stil- 
übung und mpftifictt. Wie mir fdeint, werben einfach bie angegebenen 
Termine von dem Dictator verändert worben fein und der fürze halber 
in beiden Fällen fectum pasce gefagt fein, wie es aud ftatt der Angabe 
deö Orte nur apud — talem locum heißt. Der Brief wird doc echt 
fein, nur verliert er dadurch leider faft alle Bedeutung. Doc wollen wir 
uns nicht in weitere Einzelnheiten vergraben. Die Arbeit Baerwalds 
bietet jo viel Trefflides dar, dab man der Discuffion fein Ende fände. 
Sehr dantenswerth ift das ronologijhe Berzeihnip der datirten Briefe 
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und die Tabelle über die bei Gerbert vorlommenden Briefe. Möchte der 
Berfaffer Zeit gewinnen ähnliche Arbeiten fortzufegen ! 
Otk. La. 
Lorenz, Dttolar, Deutfche Gefchichte im 18. und 14. Jahrhundert. II. Wps. 


II. Abtheilung: Das Königthum und die rechsftändijche Oppofition. &. 817-678. 
Wien 1867. 


Während die erfte Hälfte des zweiten Bandes des vorliegenden 
Werkes vor Allem ver Begründung ver babsburgifhen Maht durh R. 
Rudolf I und dem Sturze N. Ditolard von Böhmen gewidmet war, be 
handelt die zweite Hälfte die no übrigen zehn Jahre der Regierung N. 
Rudolis und weiterhin die Gefhidhte K. Adolfs von Nafiau. Die Bor 
züge des Werkes find biefelben, die wir bereit den worhergebenden Their 
len defjelben zuerkennen mußten. Die in Rebe ftebende Zeit der deutjchen 
Gejhichte erfährt bier zum erften Male eine Behandlung, die höheren Ans 
fprüden genügt, E& find überall, und darauf kommt e8 do an, die 
Momente hervorgehoben und beleuchtet, in denen fidh da® politifhe Leben 
der Nation in der Wirklichkeit bewegt. Der Berf. geht in Wahrheit in 
bie Tiefe und begnügt fi) nicht, die bloße Oberflähe der Erfheinungen 
zu umfchreiben. Den Gtoff, mit dem er e8 zu thun bat, beberriht er 
volllommen, und e8 bürfte ihm von dem zugängliden Nüftzeug in den 
meiften Fällen nur Weniges entgangen fein. Und jo geben wir gern zu, daß 
die wifjenfchaftlihe und ftaatsmännifhe Erkenntnig unjerer Gefchichte durd 
biejed Werk um ein MWefentliches geförbert if. Aus der Gefhihte N, 
Rud olfs madhen wir befonderd auf die Abjchnitte über die „Landfrieden“ 
und die „Städte und den faljchen Friebrih” aufmerkfam. Einzelne Zweifel 
werben allerdings aud hier übrig bleiben, uber eine geiftreihe und an« 
regende Behandlung wird felbft in folden Fällen no ihren Werth be 
baupten. Die Gefhidhte K. Adolfs anlangend haben wir Folgendes zu 
bemerken. In Betreff der Wahl diejes Könige bat Lorenz belanntlid) 
durch Ennens bezüglihde Schrift veranlaßt in den Sigungsberihten der 
Diener A. d. W. no einen Nachtrag voll Scharffinn gegeben, der feine 
vorliegende Ausführung erweitert und ergänzt und bereitd mehrfadhe Zu: 
fimmung gefunden bat. Cr dürfte in der Hauptjahe in der That damit 
der Wahrheit nahe gelommen fein, fo gewiß aud Wiberfprud nit aus- 
bleiben wird. Am Wenigften fheint uns die Darftellung ber freilich febr 
verwidelten thüringifh- meipenjhen Frage gelungen zu fein; bier 
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hat fi der Herr Verf. fogar einige Hilfsmittel entgehen lafien, die ihn 
auf die richtige Spur hätten bringen können. Die Chronit von Rothe 
läßt man am Bmwedmäßigiten gänzlid bei Seite; fie ift mehr ein 
Sagenbud al ein Gejhichtswert, und die Sagen find zum XThelle eigenes 
Babritat. Die Schwierigleit der Sahe liegt eben in der ganz ungemöhn- 
lien Cooperation einerjeit? allgemeiner und andererfeitö jpecieller und 
perfönliher Momente. Nur wer fh diefer Schwierigkeit vollftändig und 
ftetö bewußt bleibt und zugleih au das nod ungebrudte Material ber» 
beizieht, wird jene Verwirrung löfen können. Zu diefem Zwed müßte aber 
unvermeidlich eine umfafjende monographifhe Behandlung diefer Vorgänge 
vorausgehen. Wgl. 

Neues Laufigiices Magazin. Band 48 (460 ©.) und Band 44, erfieh 
Heft (151 ©.) Görlig 1866 u. 1867. 

Zu den älteften unjerer gelehrten prowinciellen Vereine gehört bie 
„Oberlaufigiiche Gefellihait der Wiflenfhaften“ ; von ihrem Organ, dem 
„Neuen Laufigiihen Magazin“, ift neueftens bereit# das erfte Heft des 
44, Yabhrganges durd den zeitigen Secretär Profefior €. E. Struve 
berausgegeben. Der umfangreidhite der in den legten Heften veröffent- 
fihten Aufjäge, eine äußerft fleißige Arbeit des 1866 verftorbenen Pro: 
rector8 in Guben Dr. Sauffe, behandelt die Beihichte des Yungfrauen- 
Hofterd und der Kirche vor Guben ; unter den übrigen heben wir die von 
Prof. Struve, Dr. Knothe und Dr. Baur gelieferten Beiträge hervor. 
Ein Auffag des Lepteren, den man bier zu finden kaum erwartet, wird 
auch weitere Kreife intereffiren, eine Unterfuhung über Francesca da Ri 
mini und ihre Verwandtihaft. Außer dem Magazin hat die genannte 
Gefellihaft eine Sammlung der scriptores rerum Lusaticarum und ein 
Urkundenbud der Laufig zu publiciren begonnen; möchten ihre nicht un- 
beveutenden Mittel vor Allem zur Fortjegung bdiefer PBublicationen ver- 
wanbt werben. V. 

Hermann Wengel, Goethe in Schlefien. 1790. 80 &. Oppeln 1867. 

Im. Juli 1790 leiftete Goethe einer Ginladung Karl Augufts Folge, 
der fih damals im preußiidhen Feldlager in Schlefien befand und ver 
weilte darauf bis Ende September in diefem Lande, Die auf diefen jchle: 
fiihen Aufenthalt bezüglihen Rotigen, von denen die wichtigften fih in den 
neuerlich veröffentlichten Briefen Schudmanns finden, find in dem Kleinen 
geihmadvoll gejäriebenen Buche mit Yleip gejammelt und eingehend er 








452 Kiteraturberidht. 


örtert ; ungebrudte Briefe haben dem WBerf. nicht zu @ebote geftanden. 
In einem Anhang giebt er Auszüge aus den Nummern der Schlefiihen 
Beitung vom 4. Juni bis 23. September 1790, melde Nachrichten über 
Borlommniffe am preußifchen Hof enthalten; aus mündliher Tradition hat 
er die lefenswerthe Anekoote geihäpft, die er 6. 33 über Goethes Begegnen 
mit Hermes, dem Verf. von Sopbiens Reife von Memel nah Sadyfen 
mittbeilt, y, 


Maria Therefia und Yofeph II. Yhre Eorrefponden; janmt Briefen Yo- 
fepbs an feinen Bruder Leopold, herausgegeben von Alfred v. Arneth. III. Bo. 
+ (Auguft 1778—1780.) 403 ©. Wien 1868, Karl Gerolds Sohn. 

Diefer dritte Band fhlieft fi feinen Vorgängern in jeder Hinfiht 
ebenbürtig an, fomwohl in Hinficht des nterefies, weldes die Perfönlic- 
feit der beiden Laiferlihen Eorrefpondenten erwedt, ald des Gewinnes, 
welden aus ihren Mittheilungen die Kenntniß der politiihen @ejdichte 
jener Jahre erhält. Die bier vorliegende Briefreihe zerfällt in zwei Haupt» 
mafjen: die eine umfaßt die Correfponbenz aus den legten Monaten des 
baierifhen Erbfolgelrieges, die zweite die Briefe des Kaiferd aus feiner 
Reife nad Rufland im Sommer 1780. In jener zieht wie im zweiten 
Bande den wejentlihften Theil der Aufmerkfamleit das perjönlihe Ber: 
bältniß zwifhen Mutter und Sohn auf ih. Maria Therefia hat joeben 
auf eigene Hand dem preußifhen Könige, zum Gntjegen Jojephs, Fries 
denerbietungen gemaht und badurd die militärifhen Operationen bes 
öfterreihifhen Heeres erheblich gelähmt. Sofepb bleibt unerbittlic bei 
feiner Grlärung, daß er mit biefen Unterhanblungen nicht das Geringfte 
zu thun habe ; die Mutter, tief gebrüdt dur Sorgen um das Neid, bie 
Noth der Unterthanen, den Kummer über Zofephs Widerfprud, die Angft 
um bie Gefundheit des Sohnes, bleibt auf ihrem Wege, kann fi aber 
dennoch bundertmal des Wohlgefallend und des Stolges über feinen Muth, 
feine Seftigleit, feine Erfolge nicht erwehren. Wie belannt, gelang e8 dem 
Kaifer, dem gefürchteten Wivderfacher,.dem monstre, dem vilain roi, wie 
Maria XTherefia jagt, zwar nicht den Ginbrudh in Böhmen zu verwehren, 
Immer aber erheblihe Kataftrophen zu vermeiden und am Gchlufle des 
Feldzugs die feindliche Armee aus Böhmen abziehen zu fehen. Sehr deut: 
ih zeigt die GEorrefpondenz, wie in dem für Üefterreich bevenklichften 
Augenblid, der Annäherung des Prinzen Heinrih an die fer es nicht 
der völlig entmuthigte Lauben, fondern Zojeph3 perjönliche Zeftigkeit war, 
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weldhe ein Zurüdweichen hinter die Elblinie, hinter Königgräs und Barbubig 
verhütete. Daß die diplomatijhe Entjheidung dur Ruplands kräftiges 
Auftreten zu Gunften Friedrichs und bie fhlaffe :heilnahmlofigteit Frank: 
reih3 auf der anderen Seite herbeigeführt wurde, wird durch die Briefe 
überall beftätigt. Ueber die Schwäche und Haltungslofigkeit der franzd- 
fihen Regierung fpriht fih Jofeph mehrmals in der fhärfften Weije 
aus; man verfteht bier, daß er zehn ahre fpäter den fiegreihen Aus- 
bruc der Revolution ohne große Ueberraihung erlebt hat. Der Frieden 
zu Teihen wurde dann im Wejentlihen nah den Gedanten Maria Thes 
vefiad geidlofien; Jofepb, jehen wir hier, hätte lieber eine jede, aud) vie 


Meinfte Erwerbung in Baiern aufgegeben, wenn er damit Preußen zum 


Verzicht auf die bevorftehende Grwerbung von Anjpah und Baireuth 
hätte nöthigen können. 

Je wirkfamer bei diefem Anlafje der ruffiihe Einfluß gegen Defter- 
zei aufgetreten war, defto beftimmter faßte Jojeph die Aenderung biefes 
Berhältnifjes in das Auge. Wie man weiß, ging die Anregung feiner 
Bufammenkunft mit der Kaiferin Katharina von ihm aus; die Briefe 
zeigen, weldes Mittel er bei dem erften Geiprähe anwandte, um auf 
der Stelle Erfolg zu haben. E3 war nicht bloß die Weberlegenheit feiner 
perfönlihen Talente oder Liebenswürbdigleit, womit er den Goncurrenzbes 
judh des pieußifhen Kronprinzen aus dem Felde flug, Die beiden 
kaiferlihen Machthaber fuchten, faum einander anfichtig geworben, ein Ye 
der einen Herzendtunfd bed Anderen zu errathen, um durch befien Pflege 
fi die Stimmung ded Nachbarn vdienjtbar zu madhen, und bei biefem 
Doppelipiele war e3 Yofepb, welder den entjcheidenden Zug that. Katba: 
tina warf ihm das Wort bin, fie wundere fih, daß ein römifher Kaifer 
nicht feine wahre Hauptftabt, Rom, aud wirklich befige. SYofepb blieb 
dabei völlig gelafien, erlärte, daß zu viele der europäijchen Mächte bei 
der Erhaltung des Status-quo in Stalien betheiligt jeien, ald daß man 
an eine jo ftarte Veränderung befielben denken könnte; dagegen erfcheine 
e3 ihm ala eine leichte Sache, daß Katharina ihr Nom, nämlih Konftans 
tinopel, erwerbe. Mit diefem kurzen Sage, welcher der Raiferin die Zu: 
ftimmung Defterreihg zu ihrem Lieblingstraum eröffnete, waren alle Wege 
geebnet, dad Ende des preußiihen Einflufjes in Petersburg befiegelt und 
der Grund zu der großen Allianz der beiden Kaiferhöfe gelegt. Im 
Uebrigen find Jofephs Briefe aus Rußland, ebenjo wie die früheren aus 
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Frankeih und Italien erfüllt von einer Menge intereffanter Beobadhtuns 
gen über Perfonen und Zuftände, fo daß fie den Lefer bis zum legten 
Worte fpannen und fefleln. Um fo mehr ift man am Schluffe zu der 
Wiederholung des jhon früher geäußerten Wunfches gebrungen: möge es 
dem trefflihen Herausgeber gefallen, dieje lehrreihen arhivalifhen Mit: 
tbeilungen durd die Herausgabe der Eorrejpondenz Jojeph3 mit Katharina 
zu Trönen. 8. 

Leopold II und Marie Epriftine. Ihr Briefwechjel (1731—1792), heraus- 
gegeben von Adam Wolf. Wien 1867, Karl Gerolds Sohn. 

Died Buch fließt fih nah Inhalt und Ausftattung den Arnethihen 
Publicationen auf das Engfte an. Das Interefie der bier gebotenen 
Briefe. ift nicht fo vramatifch, wie jenes der Gorrefpondenz Jofeph3 ober 
Marie Antoinette an manden Stellen, ganz wie e8 die Natur der fchreis 
benden Perfonen mit fi bringt. Was Glanz und Reiz der Erfcheinung 
angeht, fo ift 2eopold mit feinem älteren Bruder nicht zu vergleichen; er 
bat weder das Vormwärtsftürmen noch die Schärfe, weder die Bielfeitigfeit 
no die Liebenswürbigkeit, womit Jojephb ganz Europa in Bewegung 
fegte und Begeifterung und Haß auf fein Haupt fammelte. Dafür befigt 
Leopold jeden Vorzug des bejonnenen, gediegenen, folgerichtigen Mannes : 
unfdeinbarer als der Bruder, aber ohne allen Zweifel wirkjamer. Während 
Zofeph in feinem baftigen und wechjelnden Wejen die trefflihften Aufga- 
ben burd verkehrte® Anfafien verdirbt und die fhleppenden Krankheiten 
Defterreih3 dur faljhe Heilmittel zur acuten Todesgefahr fteigert, jegt 
fi Leopold feine Ziele nicht fo. weit, aber führt dur, was er mwohler- 
wogen in dad Auge gefaßt bat. Dbme Gefahr zu übertreiben kann man 
ed auöfprehen, daß kein größere® Unglüd feinem Staate wiberfahren 
fonnte, ald fein unvermutbet früher Tod. Die lange Briefreihe, die bier 
von ihm vorliegt, jegt die Tüchtigkeit feines Wejens überall in volles 
Licht, und ich freue mic insbefondere, daß fie von feinem Leben einen 
Sleden hinwegnimmt, an defien Eriftenz auch ich nach vielfachen gleichzei- 
tigen Nachrichten geglaubt hatte, den Vorwurf finnliher Ausfchweifungen 
auf Koften ebeliher Treue. Die Bemerkungen, welde ber verdiente Her: 
ausgeber in biefer Beziehung macht, feheinen mir unmwiderleglich. 

Zur politifgen Gefchichte jener Jahre ergiebt fi bier, daß Leopold 
noch als Großherzog von Toscana die fefte Ueberzeugung gewonnen hatte, 
wie naddrüdlic der römifche Hof die kirhlien Reformen Yofephs II dur 
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thätige Feindfeligteit vergalt. Mehrmals fpricht Leopold e3 aus, daß die 
tömifhe Eurie den Aufftand Belgiens gegen Jofepb veranlaft, und va 
fie in Gemeinfhaft mit dem Könige von Preußen Alles aufgeboten habe, 
um au Ungarn zur offnen Revolution zu bringen. eu ift meines Gr: 
innernd au die Angabe, daß inmitten der Spannung bed Türlentriegs 
Spanien eine ähnlihe Rolle in Jtalien wie Preußen in Deutichland ge: 
gen Defterreich gefpielt und insbefondere fein Augenmerk? darauf gerichtet 
babe, Toscana an einen bourbonifchen Prinzen zu bringen. Als Kaifer 
fheint Leopold nad einer beiläufigen Erwähnung gegen feine Schwefter 
von der polnifhen Revolution vom 3. Mai 1791 nicht, wie id nad preu- 
Bilden Gefandtihaftsberihten annahm, im Boraus Kenntnig gehabt zu 
baben — ic freue wüd, im diefem einen Punkte E, Herrmann einmal 
Recht geben zu können — wohl aber zeigt jede fpätere, hier vorlommende 
Erwähnung der Sade, daß er fofort fi für Polen intereffirt, in Sorge 
ift, die Feindfeligteit Rußlands könnte den Kurfürften von Sadfen ab» 
balten, die polnische Krone anzunehmen u. f..m, Nicht minder deutlich 
tritt in der Gorrefpondeng der Wunfch des Kaifers hervor, den Krieg mit 
Frankreih wenn irgend möglih zu vermeiden, jo wie der große Werth, 


ven er auf die Beherrfhung Belgiens durd Defterreih gelegt hat. NRim: 


mehr wäre er bei längerem Leben auf die amtibelgifhe Politik feines 
Sohnes und Thugut3 eingegangen, 

Die Ausgabe ift nad den, Driginalpapieren und, fo weit ich febe, 
mit größter Sorgfalt und Genauigkeit gemadht. Nur an zwei Gtellen 
babe ih einen Fehler bemerkt; die beiden Briefe, die bier dad Datum 
deö 24. Juni 1789 und des 31. Januar 1791 tragen und banadı 
ihre Stellung in der Reihe erhalten haben, gehören, wie der Ynbalt un« 
zweifelhaft zeigt, zu den entfprechenden Daten, der. eine deö Jahres 1788, 
der andere ded Jahres 1792. 

Zu bedauern ift ed, dab Hr. Wolf feine Publication auf die Briefe 
bejhräntt, vie er im Familienarhiv Maria Chriftinas, jegt des Erzher- 
z098 Albredt vorfand. Der Band enthält aljo faft nur die Briefe Leo- 
polds an die Scähwefter; die Briefe der Lepteren fehlen bis auf wenige 
Ausnahmen, und der Natur der Gahe nad entgeht und bemnadh der 
nähere Auffhluß über die beigijhen Unruhen, den jeder Lefer hier im 
böchften Mafe erwarten mußte, Diele Briefe befinden fih im taiferlihen 
Archiv zu Wien; fie würden ohne Zweifel Hrn. Wolf zur Verfügung ge: 
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geftellt werben; nichts wäre erfreulicher, ald wenn er fie in einem Gupp- 
lementhefte dem Bublicum vorlegen wollte. 8. 
Ludwig‘ Häuffer, Gefchichte der Franzbfifchen Revolution 1789—99. 


Seraußgegeben von Wilhelm Onden. 8. (XXIV u. 607 ©.) Berlin 1867, 
BWeidmann. 


Bir beeilen uns unfern Lefern Nahriht von dem Erfcheinen des 
vorliegenden Werkes zu geben, über das eine eingehende Berichterftattung 
unnötbig, da wir bier auf das Sicherfte auf das Selbfilejen rechnen dürfen. 
Bas uns hier geboten wird, ift die Publication ftenographiiher Auf: 
zeichnungen, die Prof. Onden im 3. 1860 nad Borträgen Häufierd ge 
macht, vermehrt dur Zufäge aus Häufiers Nadhlap und einige Bemer- 
tungen des Herausgebers über die neuefte Literatur. Wenn es im All: 
gemeinen gewiß als mißlic gelten darf, Vorlefungen zu publiciven, vor 
Allem folde, die wie Häufferd Vorträge nicht nad) einem ausgearbeiteten 
Heft, fondern improvifirt gehalten worden: in viefem Fall wird, meinen 
wir, die Lectüre die etwa gebegten Bedenken zerjtreuen. Auch darin 
wird man dem Herausgeber Recht geben müflen, daß er nur den erften 
heil der Borlefung Häufiers über bie frangöfifche Revolution und das 
Kaiferreich veröffentlicht ; in dem Abfchnitt von 1799—1815 traten felbft- 
verftändlich bei Häuffers Vortrag die deutjhen Dinge in ven Vordergrund, 
und was er bier bot, konnte daher im Wefentlihen nur ein Auszug aus 
feiner deutjhen Gejdichte fein. Sehr intereflant ift e# zu jehen, wie jehr 
der Stil des Rebnerd Häuflers fi von dem des Schriftftellers unter 
f&ieden; möchten aud diefe gebrudien Borträge zu ber Kräftigung ger 
funden biftorifchspolitiihen Sinnes beitragen, für defien Stärkung Häuffers 
Rede einft jo mächtig gewirkt! Mit gefpanntem Interefie jehen wir ben 
Borlefungen über Reformationsgefhicdte entgegen, deren Publication in 
ähnlicher Weife vorbereitet wird. pp- 

Bir fließen unfer Heft mit dem Hinweis auf ein neues franzöfifches 
Unternehmen. Bor uns liegt der Profpect einer neuen Ausgabe der 
Bouquetfhen Sammlung franzöfifher Gejhichtäquellen ; die Oberleitung ift 
den bewährten Händen des langjährigen Mitarbeiters des Wertes, Herrn 
Delisle, anvertraut, Zwei Supplementbände follen bisher ungebrudte 
Chroniken, Nahträge und Grläuterungen bringen; im Webrigen foll bie 
neue Ausgabe äußerlich der alten auf das Genauefte, ja Zeile für Zeile 
entjpreden. Diefer Plan bringt einen Uebelftand mit fi, den wir auf 





Suppe 


—99. 
1867, 


n bed 
tung 
ürfen, 

Auf: 
8 ge: 
emers 
) All: 


1, dor 


iteten 
weinen 
darin 
erften 
) das 
felbft- 
jrund, 
j aus 
t jehr 
unters 
9 ge 
uffers 
r ben 
on in 


fiiches 
e der 
ng ift 
Herrn 
ructe 
U bie 
Zeile 
w auf 





Siteraturbericht. 457 


das Lebhaftefte beflagen. Ciner der größten Vorzüge der Monumente 
vor der franzöfiihen Sammlung befteht befanntlih darin, daß jene bie 
Chroniken nicht, wie hier gefhiebt, in mehrere Bände zerftüdeln ; es ift Mar, 
nur fo wird e8 möglich, ein Urtheil über den Gejammtcarakter eines 
Shhriftftelerd zu gewinnen: die nothwendige Vorbedingung für einen Je 
den, der auch nur eine einzelne Nachricht der betreffenden Quelle zu bes 
nugen unternimmt. Hr. de Jubainville, auf defjen Worte für Bouquet3 
Verfahren fi) der Profpect beruft, führt dagegen das Argument der Be 
quemlichleit in das Feld; bem SHiftoriler fei ed leicht gemacht, wenn er 
alles auf einen Zeitraum Vezüglibe in einem oder höcftend in wenigen 
Bänden vereinigt finde, fich fhnell über ein biftorifhes Factum, eine bis 
foriihe Perfönlichkeit zu unterrichten. „Ce travail est l’oeuvre d’un 
instant, n’exige aucune dtude, aucune connaissance pre&alable ; Vörudit 
le plus novice le fera parfaitement‘“. Wir meinen, diefe Vertheidigung 
reiht bin, die vertheidigte Sache auf das Schlimmfie zu biscrebitiren. 
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Adte Plenar :Berfammlung 
der 


biftorifden Eommiffion bei der königl. bayer. Akademie der 
BViflenihaften. 





Beriät Des Serretariats. 


— 


Münden im October 1867. In den Tagen vom 2. bis 
7. October diejes Da bielt die Hiftoriiche Kommiffion ihre fta- 
tutenmäßige Plenarverjammlung. Bon den auswärtigen Mitgliedern 
nahmen außer dem Borfigenden Geheimen Regierungsrath v.Rante 
aus Berlin an den Berhandlungen Antheil: Archivpicedirector Ritter 
vb. Arneth aus Wien, Wrofeflor Hegel aus Erlangen, Geheimer 
Regierungsrat Bert aus Berlin, Oberftudienrath v. Stälin aus 
Stuttgart, Profefjor v. Sybel aus Bonn, Profeffor Wadernagel 
aus Bafel, Profefior Wait aus Göttingen, Profeffor Wegele aus 
Bürzburg und Profeffor Weizfäder aus Tübingen, außerdem 
fämmtliche einheimische Mitglieder: Profefjor Cornelius, Stifts- 
peobft v. Döllinger, Bibliothelar Yöringer, Reihsarhivdirector 
vb. 2öher, Staatsrath v. Maurer, Reihsardhivrati Muffat, 
General v. Spruner und der Secretär der Commiffion Profeffor 
vd. Giefebredt. Mit bejonderer Freude begrüßte die Verfamm- 
lung in ihrer Mitte die beiden bochverehrien Männer, an deren 
wilfenjhaftlidem Jubelfeft fi) die Gommiffion im Laufe des Jahres 
durch Adreflen betheiligt hatte — Bert und v. Rante. Mit ge 
wohnter Kraft und Frifche widmeten fih die Jubilare aud diesmal 
den Arbeiten der Eommiffion, auf mweldhe fie feit der Stiftung den 
wejentlichften Einfluß geübt hatten. Der feit der legten Plenarber- 
En abgejchiedenen tiefbetrauerten Mitarbeiter Häuffer und 
appenberg gedadte der zes in der Eröffnungsrede, be= 
ichnete die eigenthümliche und bedeutfame Stellung der Abgejchie- 
nen in der biftorifchen Willenichaft und hob die E2 Berdienfte 
berbor, welche fie fih im Bejonderen um die Stiftung König 
MRarimiliansd U. erworben hatten. 
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